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Gerade bei Berten dieſet Art zeigt ich Die unermeßlicht Schwirrige 
Reit der Aufgabe des Hiftoriters. Wenn ein poetifches Werk geiftigen 
Intalt und reine Form verbindet, fo iſt Jedermann befriedigt. Wenn 
eine gefehrte Arbeit ihren Stoff durchdringt und neu erläutert, fo were 
tangt man Nichts weiter. Die Aufgabe tes Hiſtorikers dagegen iſt 
zugleich literatiſch und gelehrt; die Giſtorie iſt zugleich Kunit und 

» Büfenfhaft. Cie Hat ale Forterungen der Kritik und Gelehrfamkeit 
fo gut zu erfüllen wie etwa eine philologiſche Arbeit; aber zugleich 
fol fie dem gebildeten Geifte denſelben Genuf gaähren wie bie gelun- 
genſte iterarifche Hervorbringung. Freilich iſt das ein Ideal, das faum 
jemals erreicht worten und unennfüd, ſchwer zu erreichen ift. 


Ktopold Hankt. 
. (eBranzöfige Befiäte,” V, 6. 
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Don der tealiftifchen Grundſtimmung unferer Zeit find 
zwei große Strömungen menfchlicher Geiftesthätigfeit auß- 
gegangen: die moderne Namrwiſſenſchaft und bie moderne 
Geſchichtswiſſenſchaft. Wefentlich auf praftifche Ziele ge— 
zichtet, hat diefer Realismus bie intellectuelle Arbeit, welche 
vorzugsweiſe auf der Phantafie beruht, einftweilen mehr in 
ben Hintergrund gedrängt; daher in unferen Tagen der 
Mangel an einem durchgreifend fchöpferiichen Wirken der 
Poeſie, daher aber auch der glänzende Aufſchwung der ge— 
nannten beiden Wiffenfchaften, ver großen Vermittlerinnen 
jedes Kulturvorſchritts. 

Es ift eine fehr triviale Wahrheit, die aber leider auch 
heute noch dei jeder Gelegenheit aufs Neue eingefchärft 
werben muß, daß der ungemeffene Refpeet vor der Bergan- 
genheit, das denfträge Fefthalten an dem „Glauben und 
Thun ber Altvorderen“ unausweichlich zu albernem KHod)= 
muth, zur fittlichen Berfumpfung, zum öfonomijchen und 
politiſchen Ruin führt. Siehe den Kirchenſtaat, das habs- 
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Burgifch-bourbonifche Spanien und das Franz · Metternich ſche 
Oeſtreich. Nun wohl, dieſen Cultus ber Vergangenheit, 
zu deſſen Praͤlaten ſich die Chefs der angeblich hiſtoriſchen, 

in Wahrheit pſeudohiſt oriſchen Schule machten, hat die Ge- 

ſchichtswiſſenſchaft der Gegenwart zerftört, wenigftens in 
den Augen aller Denfenden, welche zugleich Nedliche find. 

Jedermann weiß, daß die Begründung wie der moder- 
nen Naturforſchung To auch ver modernen Geſchichtsſorſchung 
und Gefchichtfchreibung von der hochherrlichen Befreiungs- 
arbeit: datirt, welche die auserwählteften Geiſter Europa's 

im Berlaufe des vorigen Jahrhunderts vollbrachten. reis 

Tich, es verräth heutzutage wenig „Lebensklugheit,“ zu 

Tagen, das achtzehnte Jahrhundert habe denn doch mehr ala 

„bloßen Aufkläricht* zu Tage gefördert. Indeſſen find 

wir Andern, bie wir weber ein dogmatiſches Brett vor ber 

Stirne haben noch audy „ Garriere* machen wollen, dennoch 

fo frei, immer und immer wieder mit den Gefühlen lebhaf— 

tefter Eympathie, Bervunderung und Danfbarfeit auf dieſes 
achtzehnte Jahrhundert zurädzubliden. Dem wir willen, 
daß wir demfelben die Befreiung vom bleiernen Joche nes 

Theologismus, daß wir ihm unfere Aufklärung serdanfen. 

Ja, unfere , Aufklärung! * Wenn nämlich viefer Begriff und 

dieſes Wort auf die Nomantifer wirft wie bie rothe Fahne 

auf den Bullen, fo wollen wir das Wort nur um jo hei= 

Tiger halten. Es marjchirt fich, denk' ich, nicht ſchlecht unter 
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einem Banner, welches ein Leffing und Kant entrollten, auf 
welches ein Herder das Zeichen ber Sumanität, ein Göthe 
dad der Schönheit, ein Schiller das der Freiheit geftict hat. 

Niemand, dem die hiſtoriſche Kiteratur geläufig, wird 
im Ernfte behaupten wollen, daß es wor dem achtzehnten 
Jahrhundert eine wiflenfchaftliche Hiftorif gegeben, Weder 
das Altertum noch das Mittelalter hat eine ſolche gekannt. 
Die mittelalterliche Hiftorif, ein Produet ihrer Zeit, war 
feine Geſchichtswiſſenſchaft, fonbern, falls ich mich richtig 
auäbrüde, nur ein Gejchichtäglaube, d. h. im Ganzen und 
Großen ein Fritiflofeg Aufnehmen und Weiterbieten von 
Meberfiefertem. In vielen, fehr vielen Fällen ift fie aller- 
dings noch etwas Anderes geweſen: nämlich eine zu hie- 
rarchiſchen Sweden begangene, mehr oder weniger bewußte, 
mehr oder weniger feine oder grobe Hälfchung. Und hier 
fönnte nun auch, wenn bazu Raum wäre, des Breiteren 
dargelegt werden, daß die mittelalterlichen KHiftorifer, vom 
Standpunkte des modernen fittlichen Gefühls angeſehen, 
von grober und größfter Unfittlichkeit ftrogen. Jeder Blick 
in die Chronifen des Mittelalters ſtraft dad romantiſche Ge— 
tebe von der „guten, alten, frommen Zeit? Zügen. Man 
follte daher Billig ertwarten dürfen, daß man und endlich; da- 
mit verſchone. 

Die Märchen- und Wunderſucht, wie fie den Menſchen 
der Feudalzeit zu Fleiſch und Blut geworden und bei den 
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damaligen Bildungszuſtande werden mußte, ſpann ſich in 
der Hiſtorik bis ins ſechszehnte Jahrhundert herab. Recht 
ſchlagende Beiſpiele hievon Bieten noch die Berichte der fpa- 
niſchen Gonquiftadoren, welche mit Gortez nach Anahuat 
und mit Pizarco nad) Peru zogen. Mit überzeugungävoller 
Naivetät erzählen fie, daß, während fie Schaaren von In- 
bianern nieberritten und niederhieben, bie Lieblingsheiligen 
Spaniens, San Jago und San Miguel, Teibhaftig an ihrer 
Spige ritten und fochten. Jedoch machte ſich gegen das 
Ende des Mittelalters hin und während der Neformationd- 
zeit jener Geift der Ihatfächlichfeit, ohne welchen es fein 
Wiffen und Feine Wiffenfchaft gibt, bereits fühlbar, wie 
ich das feined Ortes, im 1. Kapitel des 3. Buchs dieſes 
Bandes, weiter ausgeführt habe und zivar mit bejonderer 
Rückſichtnahme auf die Entwicklung der europäifchen Ge— 
ſchichtſchreibung Bis auf Johannes Müller herab. 

Müller eröffnete mit dem erſten Bande feiner Schweizer 
geſchichte für die deutfche Literatur eine neue Phafe der hifto- 
riſchen Kunft. Daß freilich Müller's Manier, eben weil fie 
Manier und Affeetation, eine fihiefe geweſen, kann jegt nicht 
mehr fraglich fein und e8 war ein lange nicht genug aner- 
kanntes Verdienſt Schloſſer's, daß er in diefe bald modiſch 
gewordene Manier erfünftelter Objectivität eine höchſt wohls 
thätige Wandlung und Erfrifchung gebracht, indem er in 
feine Darftellungsweife die ganze Wucht des Freimuths und 
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ber Ueberzeugungstreue einer mannhaften, ftrengen und her- 
ben Subjectivität*Iegte, deren Auslaſſungen fogar da, wo 
man fie zu beſtreiten geneigt iſt, dennoch jedes gefunde Ge— 
fühl ſympathetiſch berühren. Heutzutage kann e8 auch nicht 
mehr fraglich fein, daß Müller's Verläßlichfeit ſtellenweiſe 
eine geringe oder gar feine, ja, daß überhaupt feine Erzäh- 
fung in ganzen und wichtigen Partieen der neueren und 
neueſten Quellenkunde und Quellenkritik nicht ſiandhaͤlt. 
Dad, was Müller als ältefte und ältere Geſchichte Der Eid— 
genoffenfchaft gab, hat feinen gefchichtlichen Werth mehr. 
Dieſe Geſchichte bedurfte eined ganz neuen Aufbaus und 
fie hat denfelben, wie Jeder weiß, durch Kopp und Andere 
theilroeife bereitö gefunden. Allein trog Alledem war bie 
Bedeutung von Müller's Arbeit Für die Zeit ihres Erſchei— 
nend eine fehr beträchtliche und man follte das nicht ver— 
geilen, weil der „ ſchweizeriſche Taeitus * fich herabgewürdigt 
hat, ber Diener und Robpreifer eines Jerome Bonaparte zu 
fein. Nicht nur Tieferte Müller, indem er, falls ich den 
richtigen Ausdruck dafür finde, die Holzſchnittzeichnungen 
ber alten Chronikſchreiber colorirte, zuerft ein anſchauliches 
Lebensbild des Mittelalters, fondern feine Schweizerge- 
ſchichte hat auch), da fie zu ihrer Zeit eine Lieblingafectüre 
ber gebilveten Kreife in Deutichland war, zur Begründung 
des demofratifchen Geiftes beigetragen. Endlich Beton’ ich, 
daß Müllers Bud) eine bedeutfume Wendung in der An— 
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ſchauungsweiſe und Stimmung der Deutſchen mitfördern 
half, die Wendung vom Kosmopolitismas zum Patriotis- 
muß, welche etwas fpäter durch Schiller'3 Tell einen neuen 
und geivaltigen Antrieb erhielt. 

Etliche Jahre nad) dem Erfcheinen von Müller! na— 
tionalern Gejchichtäwerf feierte aber der weltbingerliche Sinn 
des Jahrhunderts noch einen feiner ſchönſten literariſchen 
Triumphe. Ich meine damit jenen kühnen und originellen 
Verſuch Herder's, zum erften Mal eine univerjale Kultur- 
geſchichte höhften Styls zu fihreiben, einen neuen Grund— 
bau der Hiftorif zu emichten. Die „Ideen zur Gefchichte 
der Menfchheit* find ein umvergänglich denkwürdiges Unter- 
nehmen, fchon darum, weil fie ganz entjchieven bezeugten, 
daß vor allen fibrigen Nationen die Deutjchen berufen feien, 
Weltgefchichte zu fehreiben, da nur ihnen in außteichendem 
Maape die Fähigkeit zu eigen, alle Beſonderheiten der Racen 
und Nationalitäten unter dem höheren Gefichtspunfte der 
KYumanität zu vereinigen. Wenn man freilich Herders 
Arbeit mit der vielfad) ähnlich gemeinten des fcharffinnigen 
und tapfern Engländerd Buckle zufammenhält, von welchem 
ſich mit Umfehrung eines Schiller'fchen Wortes Tagen laͤßt, 
daß er „im Fleiß die Biene meiftere, * fo erfennt man recht 
deutlich, welche Riejenichritte feither die hiſtoriſche, geogra— 
phiſche und ethnographiſche Forſchung nach vorwärts ger + 
macht und wie außerorbentlich dad Material der Geichicht- 
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ſchreibung zwiſchen damals und heute ſich vervielfältigt hat. 
Herder's Verſuch muß und aber um jo ehtwürdiger ſein, wenn 
wir erwägen, wie bejchränt Die ihm zu Gebote ftehenden Hülfs- 
mittel geivejen find. Er trägt auch keineswegs die Schuld ber 
mannigjachen, mitunter ſehr wunderlichen Verirrungen, in 
welche nachmals die „philoſophiſche“ Geſchichtsbetrachtung 
häufig genug verfallen ift, indem fo ziemlich jeder deutjche 
Philoſoph mit over ohne Beruf es unternahm, bie Weltge- 
ſchichte nach feinem Syftem zu „ conſtruiren,“ bei welcher 
Operation dann toeder bie gejchichtliche Thatfächlichkeit noch 
ber gefunde Menfchenverftand, wohl aber das Streck- und 
Preßbett des hochfeligen Herrn Prokruſtes bie Hauptrolle 
ſpielte. Wir wären auf diefem Wege prokruſtiſch-geſchichts— 
philoſophiſchen Erperimentirens jego glücklich dazu gelangt, 
nach Anleitung der neueften Modephilofophie, welche daB, 
was Buddha allbereitd wor nahezu fünfundzwanzig Jahr— 
hunderten geprebigt, Yoiederum — allerdings geiftreich ge= 
mug wiederum predigt, die Weltgefchichte für einen Un- 
fin und ein Unglück, wenn nicht gar für einen Schwindel 
oder eine Prellerei zu erflären. Freilich, oft genug fieht 
fie jo aus, auch für Einen, der nicht gewohnt ift, ihre Er- 
ſcheinungen durch die trübfeligen Glaͤſer ver Peſſimismus— 
Brille zu betrachten. Allein wenn man feithält, daß ber 
. Menfch über fein Wefen, fo wie es einmalift, nicht hinaus- 
kann, folglich eben Menjc und nicht Engel ift, wird man 
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in der Weltgeſchichte Feinestvegs dad Schaum- und Traunı= 
gebilde eines buddhiſtiſchen Nicvana- Glaubens, fondern 
vielmehr die fehr thatjächliche, fehr Harte und mühfelige Ar— 
beit des Menſchengeſchlechts an feiner unendlich langſamen 
aber ftetigen Vervollkommnung erkennen. «++» 

Selbſt die flüchtigfte Stizzirung ber Entwicklung mo- 
derner Hiftorif darf, fcheint mir, die gefchichtlichen Arbeiten 
Schiller nicht unerwähnt laſſen. Wenn der eitle Get 
und Unmann A. W. Schlegel des großen Dichters Manen 
damit zu Kränfen meinte, daß er fpöttelte, Schiller hätte 
den Strada nicht zu leſen vermocht, fo gab er nur einem 
allgemeinen Zuge ber romantijchen Schule nad, ben 
Schöpfer des Wallenflein und des Tell zu haffen und zu 
befehben. Der Berlogenheit und Lüperlichkeit einer Romantik, 
wie fie im Ihun und Treiben eines Ir. Schlegel, eines 
A. Müller, eines 3. Werner und eines Fr. Gent in ver- 
ſchiedenen Schattirungen aber immer gleich widerlich ſich 
manifeſtirte, mußte der Dichter des ſittlichen Idealismus 
naturgemaͤß verhaßt fein. Die großen Mängel der hifto- 
riſchen Schriſten Schiller's zugegeben, it dennoch Zweierlei 
gewiß: etſtens, daß aus jeder Seite derſelben unendlich 
mehr hiſtoriſcher Sinn und Geiſt athmet als die geſammte 
romantiſche Kameradſchaft aufzuwenden hatte; und zweitens, 
daß dieſe von edelſter Begeiſterung getragenen Darſtellungen 
den Geſchmack an geſchichtlicher Leetüre und damit die Rei- 
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nigung und Erhebung bes firtlichen und politiſchen Bewußt⸗ 
feins ſehr bedeutend gefördert haben. Die Romantiker 
ihrerſeits Teijteten befanntlich nur der Gefchichtsfäljchung 
Vorſchub, jenem Kofettiren mit einem ganz wilkfürlich, 
falſch und verlogen vor= und dargeftellten Mittelalter, wel— 
ches Kofettiven in bie Geſchicke unſeres Landes fo unheilvoll 
eingegriffen Hat. 

j Zur nämlichen Zeit, wo Schiller feine Muſe in die 
Schule der Geſchichte ſchickte, veiften auf ſtrengwiſſenſchaft- 
Lichem Gebiete Arbeiten, mittelft welcher die ſteptiſche Ana= 
Isfe zu neuen Entdeckungen und Eroberungen vorfchritt. 
Zupörderft im Bereiche der Philologie, bald aber auch in 
dem der Hiſtorik. Wie Jeder erräth, will ich damit auf 
die Ergebniffe der philologifchen Kritik hindeuten, wie fie 
durch Wolf, und der hiſtoriſchen, wie ſie durch Niebuhr 
gehandhabt wirde. Die Bewegung, welche auf bie Au⸗ 
regungen Seitens biejer großen Gelchtten, ihrer Schüler 
und Mitfteebenden hin auf dem Boren der Kulturgeichichte 
erfolgte, war tief und nachhaltig und fie nahm zu an Weite, 
Sruchtbarfeit und nationaler Bedeutung, als bie germa— 
uiftifche Sorfcherthätigfeit der Brüder Grimm, ihrer Schüler 
und Mirftrebenden eine Fülle neuen, vorber kaum geahnten 
Lichts in das Dunkel dev Vorzeit und des Mittelalters war. 
Die ftets vielgeftaltiger fich entwickelnde Sprachwiſſenſchaft, 
die vergleichende Religiond- und Rechtsforſchung, fie Tie- 
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ferten dem Hiſtoriker ein Rüftzeug, wie er es bislang nicht 
beſeſſen hatte. Ergänzend trat hinzu die Aufbellung ge- 
ſchichtlichet Probleme durch vie Findungen ber National 
blonomie und durch Die Nachweiſe Seitens der Statiſtik. 
Ferner ſchwand auch in Deutſchland, wie zuvor ſchon in 
England und Ftankreich, mehr und mehr die Unwiſſen— 
heit und Engherzigfeit, womit die Schäge der Archive ver- 
ſchloſſen gehaften worden, und zugleich ermöglichte «8 das 
Zuſammenwirken günſtiger Umftände dem beutjchen Fleiße, 
der deutſchen Gelehrfamfeit und Vaterlandsliebe, Duellen- 
ſammlungen zu unternehmen, wie die Pertz ſchen „Monu—- 
menta‘* eine find, ein riejenhaftes, in zweifachem Sinne 
monumentaledg Werk. Endlich griff auch mehr und mehr 
bie Ginficht Plag, daß bie große Lehrerin, bie Gejchichte, 
doch eigentlich nicht bloß für die Gelehrten, fondern Für alle 
Denfenden und nach Bildung Strebenden da fei und da fein 
müffe, und aus biejer Ginficht ergab ſich nothwendig die 
Tendenz auch ber beutjchen Hiſtoriker, fürder nicht mehr 
bloß zunftgemäß-gelehrt, ſondern menjchlich zu ſchreiben 
und dem Leſer die gejchichtliche Wahrheit in einer Form zu 
bieten, welche auch) das Literarijche Bedürfniß zu befriedigen 
vermag. 

Aus dieſem Gefichtspunft ift das vorliegende Werk 
unternommen worden. Mit wejentlicher Betonung der 
kultur⸗ und fittengejchichtlichen Seite der Exeigniffe bezweckt 
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es eine Darftellung der Zeit von 1740 bis 1815. Als 
Mittelpunkt if ein nationaler Held gewählt, Blücherz aber 
dag mein Bud) auf mehr ald eine Biographie im land— 
Täufigen Sinn abziele, bezeugt deutlich, ſollt ich meinen, 
fchon der Titelbeifag: „Seine Zeit und fein Leben. * 
Den erften Band möcht’ ich ala Einleitung zu den 
beiden Folgenden angefehen wiſſen, infofern im dieſem erften 
Bande von Blücher jeloft nicht eben viel zu fagen war. 
Das Auferordentliche, ewig Denkwürdige der Erfcheinung 
dieſes Mannes Liegt ja gerade darin, daß er erſt im Greiſen— 
alter feine welthiſtoriſche Miſſion antrat und durchführte. 
Dann erft beginnen auch die Quellen für jeine Lebensge— 
ſchichte veichlicher zu fliegen. Selöfiverftändlih hab' ich 
auch nach bislang theils noch unaufgegrabenen theild noch 
unbenügten ausgejchaut und zwar — namentlid; in Folge 
der eifrigen Bemühung und Vermittlung meined Freundes 
und Verlegers Otto Wigand — nicht ohne Erfolg. Insbeſon— 
dere bin ich ſchon jegt in den Stand gejeht, in den folgenden 
Bänden auf Grund von Originaldoeumenten den Beweis 
zu führen, wie fo ganz ſchief und falich die To ziemlich ſte— 
reotyp gewordene Auffafung Blücher's als eines bloßen 
Haudegens ift, als eined Hufaren höchfter Potenz, — ben 
Beweis, daß der „Alte, * der jugendfrijcher war ala alle 
die Jungen, wie der muthigfte fo auch einer ber hellfüchtig- 
ften Batrioten gewejen. Bon dem vorliegenden erften Banne 
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fag' ic) noch, daß bie drei erften Bücher eine einlaͤßliche Ge- 
neſis ber Revolution zu geben verfuchen, das vierte bagegen 
ben Gang der Revolution ſelbſt nur ffizzirt, weit mehr nur 
eine Betrachtung über die Ereigniſſe ald die Erzählung der- 
ſelben bringt, weil id) mich nicht verleiten Laffen durfte, 
hier mehr in bie Einzelnheiten einzutreten als ber Plan 
meines Werkes verträgt. Gleichwohl glaube ich; bemerken 
zu bürfen, daß ber Xefer fchon hier manchen bislang nur 
wenig oder gar nicht bekannten harakteriftifchen Zug fin- 
den wird. 

Ueber Die benügten Quellen und Hülfsmittel gibt ver 
Anhang Nachweiſe und Erläuterungen. Ich Tann mic) 
daher an biefem Orte begnügen, zu fagen, daß, wie ich mein 
Material mittelft jelöftftändigen Quellenſtudiums zu erwer- 
ben mich bemühte, auch mein Urtheil über Perſonen und 
Ereigniffe durchweg auf Seldftftänvigfeit Anſpruch macht. 

Was die Form meines Buches angeht, hab’ ich mir 
angelegen fein Laffen, der Darftellung möglichft viel Leben, 
Farbe und Bewegung zu geben, gänzlich unbefümmert um 
bie hochgelahrte Familie Staubtroden, deren Mitglieder es 
fo eilig haben, Iebem „novelliftifche Darftellungsmeife * 
vorzurücken, welcher beſſer als fie zu erzählen verfleht. Man 
wird — bejagte Grundeigenthümer bed ‚‚Genre ennuyeux‘* 
mögen ſich dagegen ſtemmen, wie fie tollen — auch in der 
deutſchen Hiftorif immer mehr dazu kommen, einzufehen, 
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wie ſehr Luden rechthatte, als er im Sommer von 1806 
zu Jena in einem Geſpraͤch über Geſchichtſchreibung mit 
Göthe äußerte: — „Ich glaube wirklich, daß Geſchichte 
nicht mwürbig gefchrieben werden fünne ohme eine wahre 
omas; und bad Niemand ein Hiftorifer fein Fönne, im 
ſchonſten Sinne des Wortes, dem bie fchöpferifche over dich- 
terijche Kraft fehlt. Denn er muß ja die Welt ver Ver— 
gangenheit vor Augen haben, im welcher die Ereignifie 
flattfanden, bie er barftellen will und die er nur in der An⸗ 
ſchauung biefer Welt in ihrer ganzen und echten Bedeutung 
barftellen kann. Dieje Welt aber wird ihm nicht zur Anı- 
ſchauung dargeboten, fondern er muß fie jchaffen, um fie 
anſchauen zu Fönnen.* (Luden, Rüdblice, ©. 69.) Man 
wird es demnach auch begreiflich finden und billigen, daß 
ich der angeftrebten Wieverbelebung der darzuſtellenden Zeit 
wegen die handelnden wie die beobachtenden Menſchen ber- 
felben beim Zeugenverhör häufig mit ihren eigenen Worten 
veven laffe. Die eigenthümliche Ausdrucksweiſe ber ver- 
ſchiedenen Zeiten ift ja ber befte Schlüffel zu ihrem Ver— 
ftändniß. 

Hab' ich nöthig, zu bemerfen, daß mein Unternehmen 
zugleich auch ein patriotifches fein joll? Freilich, jener Pa- 
triotiömus, welcher wähnt, das Höchfte, twozu beutfches 
Nationalgefühl fich erſchwingen könne, fei die geräufchvolf 
ſchnaubende Phrafe der Franzofenfrefferei, iſt nicht der mei- 
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nige. Ich überlaſſe, obgleich perſonlich dem Franzoſenthum 
weit mehr ab⸗ als zugeneigt, denſelben getroſt einer bornirten 
Philiſterſchaft, welche ſich ja an dieſem Naſenſtrick ſchon 
einmal glücklich ind romantiſche Niflheim ver Reftaurationg- 
politif zurückleiten Tief. Ueberhaupt fehrieb ich unbeirrt, 
ja unberührt von dem deutſchen Parteileben der Gegemvart, 
mit welchem ich Nichts gemein Habe und Nichts gemein 
haben möchte. 

Denn id) Ein durch die breite und tiefe Kluft meiner 
republifanifchen Ueberzeugung — welche, wie meine Freunde 
und Beinde wiffen, weder von heute noch von geftern ift — 
von allen Arten der „Staatsmänniſchkeit“ unferer Tage 
getrennt und blicke mit ftoifcher Nefignation auf Beſtrebun⸗ 
gen, beren Werth; zu beurtheilen ich mich billig enthalte, da 
mir bie Anfchauung aus ber Nähe abgeht. Ia, lange 
Jahre, bewor das fehönfte und glücklichſte Land Europa's, 
welche ich von Jugend auf gefannt und geliebt, daß ge- 
währte Aſyl mir in eine zweite Heimat wandelte, hatten 
Inftinkt, Nachdenken und Erfahrung mich zum NRepublifa- 
ner gemacht; aber erröthen müßt ich, einen folchen mich zu 
nennen, wenn ich nicht verftände, als Geſchichtſchreiber ge- 
recht zu fein. Die Kunft zwar de Vertuſchens, Bemän- 
telns, Verſchweigens hab’ ich nicht gelernt ; allein man wird 
mir zugeftehen müffen, daß, wen ich die Dinge mit ihren 
wirklichen Namen nenne, dies immer und überall und nach 
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allen Seiten bin mit derſelben Rückhaltsloſigkeit geſchieht. 
Mic, hat nur die Abficht geleitet, die ganze und volle Wahr- 
heit zu finden und die gefundene ganz und voll auszufprechen. 
Wo ic) irtte, mag man es mir beweiſen; ich werde wirkliche 
Belehrung danfbar empfangen. 

Im Mebrigen — um biefe lange Vorrede kurz zu 
ſchließen — halt’ ich mich berechtigt, ven Ausſpruch Falle . 
merayer'3 auf mich anzuwenden: — „Es gibt Menſchen, 
denen die Freiheit nicht weniger Bebürfniß ift als dem thie- 
riſchen Körper die Luft. Wahrhaft frei ift aber nur, wer 
den Ehrgeiz und die Eitelfeit überwunden hat und verachten 
Kann, wonach bie meiften Menfchen mit Begierde ftreben. * 


Zürich, Lichtmeß 1862. 
I. Scherr. 
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„Monsieur, à prösent je suis Roi!“ 


Eines Tages im Zanuar 1740 war zu Berlin an der Tafel 
des Herjogs von Braunfchweig-Woffenbüttel das Gefpräch fehr 
belebt geworden, Die Herren redeten über Die Kunft des Mer 
gierens. Jeder gab, je nachdem er es vermochte, feinen Broden 
Weisheit oder Unweisheit über das inhaltsreiche Thema ad, bie 
endlich ein junger, ahtundzwanzigjähriger Mann mit markitten 
Zügen und tiefbiauen, won Geift funfelnden Mugen, damals 
Kronprinz von Preußen, nachmals unter dem Namen Friedrichs 
des Großen eine weltgeſchichtliche Geftalt, die Unterhaltung zum 
Abſchluß brachte mittelft der Aeußerung, es fei Unrecht, wenn 
ein Regent feine Unterthanen bedrüde, — „Was mid) betrifft,“ 
fügte er hinzu, „ich werde, wenn id} dereinft den Thron befteige, 
ein techtet König der armen Leute fein). * Leider iſt ung nicht 
überliefert, ob etwa dem Einen oder Anbern der Tafelgenoffen 
beim Anhören jo löblichen Vorfages die Betrachtung fich aufge 
drängt habe, daß, wie dem Sprüchworte zufolge der Meg zur 
‚Hölle, fo audy der zum Throne mit guten Borfäßen gepflaftert 
fei. Dagegen ift bezeugt, daß der Generaladjutant, der „lange“ 
Hacke von der Tafel Des Herzogs weg zum König ging, der zu 
diefer Zeit Frank im Berliner Schloſſe daniederlag, und in arg- 
loſem (2) Geplauder Der Rede des Kronprinzen erwähnte. 

Nicht zur Verbeferung der Laune des Franken Mannes, 
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welche ohnehin ſchrecklich genug war in jenen Tagen, wo der 
Haſiloſe unthatig daliegen mußte, langſam heranſchleichenden 
Tod vor Augen. Seine alten Generale und Rauchgeſellen vom 
„Zabatscollegium” fipen um ihn her, durch ihre reſpectvoll ges 
meffene Unterhaltung die Langeweile zu verſcheuchen. Aber das 
genügt nicht, Er muß Etwas zu thum haben, er will Etwas 
thun. Gr hat ein Brett quer über fein Bett liegen und Darauf 
allerhand Schreinerwerfzeng. Da fehnigt und leimt und häm⸗— 
mert er heftig, als könnt‘ er Bellemmung und Schmerzen weg⸗ 
bhämmern, und wenn die foyalen Berliner näctlicher Weile 
drunten tiber den Schloßplag gehen, hören fie aus der könig— 
lichen Kranfenftube Das heftige Geklopfe?). Er hat Zeit feines 
Lebens gar Manches zureihtgeflopft, der bandfefte zweite König 
von Preußen, welcher feine „ Souverainetät ftabifirte wie einen 

* rocher de hronze,“ zuredtgeflopft im ftrengften Sinne des 
Wortes. „Nicht raifonnirt! Soll dabei fein Verbleiben haben ! 
Bunctum. * 

Aber nun geht das Klopfen zu Ende, fei’s mit dem als 
Königsfcepter gehandhabten Stock, ſei's mit dem harmloferen 
Tiſchlerhammer. Er fühlt e8 wohl, Alles quält ihn, Alles ärgert 
ihn und — Bitterfeit der Vitterfeiten! — ber „Fritz“ wagt es 
allbereit8 fh als König zu denfen? Noch mehr, aud Andere 
laſſen ſich's beigehen, ihre Blicke von der untergehenden Sonne 
abzuwenden und nad) der „aufgehenden “ zu ſchielen, Gefellen 
vom Zabalscollegium fogar? Es war um dieſe Zeit, als der 
arme kranke König eines Abends gewaltfam ſich aufraffte, um 
noch einmal das zu halten, was Carlyle fo glüdlic das „Raus 
parlament* Friedrich) Wilhelms des Erften genannt hat. Die 
Geſellſchaft ift ganz ſtattlich voll zaͤhlig, ſaͤnmtliche Generate und 
Oberſten der Berliner Garniſon. Ploötzlich tritt „der Brig“ 
herein, unerwartet won Rheinsberg gefommen. Macht es die 
Ueberrafehung oder ift wirklich Etwas wie aufgehende Sonne 
in den Augen bes Prinzen, genug, fämmtlihe Generate und 
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Oberſten erheben ſich wie auf Kommande und machen dem Anz 
kömmling ihre Reverenz. Ha, fie fehen ſchon ihren Rönig in 
dem „Jungen!“ denft der König und: „Get euch nieder! 
fipreit er umd noch zerniger abermals: „Sept euch nieder ins 
Teufels Namen oder fehert euch alle zum Zeufel?)!“ An diefem 
Abend oder an einem der nächftfofgenden Tage muß Friedrid) 
Wilhelm mit feinem Sohne jene Zufammenfunft gehabt haben, 
wobei er demfelben befahl, ihm eidlich zu gefoben, nad) feinem 
Tode Alles beim Alten zu laffen, in der Verwaltung und in der 
Armee feine Nenderung vorzunehmen, den Schatz nicht anzur 
greifen und fid wur der Perfonen zu bedienen, welche er, der 
König, auf einer Lifte verzeichnet hatte. 

Der Prinz verweigerte dies Gelöbniß. Wenn man weiß, 
aus Friedrichs eigenhändigen Briefen weiß, wie treugehorfamft, 
wie fchmeichlerifeh = unterthänigft er ſich diefe zehn Jahre her, 
feit der ſchrecklichen Krifis von 1730, unter den väterlichen Stock 
gefcmiegt Hatte, fo mußte Diefe Weigerung viel bedeuten. Ge— 
radezu nichts Geringeres, ald daB ſich der Prinz in der That 
bereits als König fühlte, und zwar als einen König von Preußen, 
der nicht wie Friedrid Wilhelm der Erſte — eine der wohlweis 
fen Perücen der Wiener Staatskanzlei hatte es höhnend gefagt 
— „immer bloß zielen,“ fondern alles Eruftcs „losdrüden“ 
wollte, fo zwar, daß der Donner des Schuſſes in Europa wider- 
halle. Der Sohn alfo wies die Zumuthung des Vaters ab 
und des Zeptern Iugrimm braufte hoch auf. Aber er war ein 
gebrochener Mann: fein Stodfcepter Ing ihm wohl noch zur 
Hand, allein mit dem höcjfteigenhändigen Zufchlagen wollt’ es 
nicht mehr redht gehen. In Ermangelung deffen ließ er fid 
menigftens in Worten höchſt erbittert über den Prinzen aus. 
„&s if mir gar nicht leid,“ fügte er am 31. Januar 1740, 
daß ich fterben muß; denn wer fid) vor dem Tode fürchtet, der 
iſt ein H. .. ..... Was mir aber von Herzen leidthut, das 
ift, daß ich einen folden Unmenfhen wie meinen Sohn zum 
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Nachfolger Haben follt)." Sr. Mujefät Gemüth war demzu- 
folge fehr beunruhigt in diefer kritiſchen Zeit, und da Friedrich 
Wilhelm in feiner Art ein frommer Mann, fuchte er Troft bei 
Solchen, welche er als Bewahrer und Spender der göttlihen 
Gnuade zu betrachten gewohnt war. So ließ er eines Februar 
tags 1740 Ce. Ehrwürden Rolof, lutheriſchen Propft an der 
Nifofaifirche, im feine Rranfenftube befcheiden und da fand in 
Gegenwart der Königin Sophie Dorothea — („ Fieke“ oder 
„Biefhen* nannte fie Der Herr Gemahl) — und verichiedener 
Mitglieder des Rauchparlaments folgendes Geſpräch zwiſchen 
König und Priefter ftatt, ficherlich ein nicht unbelehrender Bei—⸗ 
trag zur Signatur der Zeit, wie fie im deutſch-proteſtantiſchen 
Preußen um 1740 gemefen iſt u... . König: Mein lieber 
Rolof, hier lieg ich armer 9... „und kann weder eben 
noch fterben. Ich halte aber meinem Gott ftille und fterbe mit 
Freuden. Propft: Es iſt mir von Herzen feid, Em. Majeſtät 
fo krank zu fehen; was ich aber am meiften beflage, ift, daB ich 
glaube, Sie feien mehr am Gemüth ald am Leibe Frank, K. Ach 
nein, mein Gemüthe ift gang rubig. P. Das ift mir fieb; es 
muß aber gar nicht lange her fein, denn wir kennen und ſehr 
lange und ich habe Sie mein Tage nicht ruhig geſehen. 8. Das 
iſt wahr, Er hat reht, id bin allezeit ein toller Kerl gewefen, 
‚aber Dabei doch ein guter Chriſt. P. Ei, das wäre was recht 
Neues! Ein toller Kerl ift ein Menfh, der wie das Vieh in 
den Tag hineintebt. So grob haben Sie es doch wohl ninmer 
gemacht. K. Ja, id) hab’ fehr viele, auch fehr grobe Sinden 
begangen, aber die Liebe Gottes Hab’ id niemals Dabei ver- 
geffen. PB. Em. Majeftät halten's mir zu Gnaden, Die Denge 
der Anweſenden zwingt mich Die Wahrheit zu fagen ; denn Fonft 
wird’ ich für einem Heuchler gelten und das bin ih, wie Gie 
am beften wiffen, mein Tage nicht gewefen. Grobe Sünden 
und die Liebe Gottes können unmögfid) neben einander beftehen. 
Haben Sie grobe Sünden begangen oder begehen dergleichen 
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noch, ſo können Sie Gott nicht lieben, und in dieſem Falle 
würde es ſchlecht ausſehen. K. Er verſteht mid nicht. Ich 
verlaſſe mic) auf Chriſtum, der alle unſere Sünden getilgt hat 
und alfo die meinigen auch, und wer daran zweifelt, der ift ein 


Wahrbeit zu bemerken, die Sie mit ebendemfelben Trumpfe bes 
fräftigen müſſen. Chtiſtus dient ung nicht nur zur Vergebung 
der Sünden, fondern auch zu einem Exempel, dem wir folgen 
müffen,, fo wir nicht leer ausgehen wollen. Nun erinnern Sie - 
ſich unter andern der Worte Chrifti am Kreuze: Pater vergib 
ihnen! Haben Sie allen Ihren Feinden, auch denen, die viel- 
leicht ohme Urfahe Sie haffen, von Herzen vergeben? Würe 
Soldes nicht gefchehen, fo würden Sie von Chrifti Verdienſt 
nit den allergeringften Nugen haben. K. Gott weiß, daß ich 
feinen Feind habe, Dem ic) nicht Alles gern vergeben habe; ich 
weiß feinen als die Canaille, den König von Englands). (Zur 
Königin gemendet) Fiefe, ſchreib' an Deinen Bruder, ſobald ich 
todt bin, Daß ich ihm Alles vor meinem Ende von Herzen vers 
geben habe. Hörft Du wohl, wenn ich recht todt fein werde... 
‚Hier mifchte ſich der „ lange" Hude ein, dem Könige bemerfend, 
daß es Zeit märe, Medizin zu nehmen, worauf der Patient den 
Propft verabfchiedete mit den Worten: „Er läßt mir Nichts 
durchgehen und Er hat recht. Gr thut feine Pflicht als ehrlicher 
Mann und guter Chriſt 9.“ 

Der fterbende König, denn feine Wafferfucht ift ſchon fo 
weit vorgefhritten, daß er ein ſolcher heißen fann, iſt indeß 
noch weit entfernt, mur mit dem ſich zu beichäftigen, was die 
Ehriften „Ewigfeit* zu nennen pflegen. Die Zeitlichkeit macht 
ihm immerhin dermalen nod Sorgen genug. Bis zum legten 
Athemzug bleibter der Herefcher, welcher, der, Staatsraifon “ von 
damals getreu, fein Königreich für einen Meierhof anfiebt, der 
über die Magen haushälteriſch — (feine Feinde und Spötter 
meinen: „unmäßig geizig”) — verwaltet werden müſſe. Er 
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hat während feiner ganzen Regierung feinen Unterthanen fo zu 
fagen ihre Portion täglichen Brotes zugeſchnitten. Auch der 
eigenen Familie, und zwar in feineswegs großen Stüden, 
Seine Tochter, die ſchnippiſche, voltaireifirende, freilich mit der 
Wahrheit es nicht gerade huchitäblic genau nehmende Wil- 
helmine, weiß befanntlid Erfhredliches Davon zu erzählen”). 
Ganz ohne Grund wohl niht, denn noch am 3, April 1740 
entwarf der franfe Mann eine neue Tafelordnung für fein Haus, 

* worin verordnet war, dag bei Tifhe nur die Königin einen file 
bernen Zeller, Die Uebrigen aber zinnerne haben follten ; ferner, 
daß des „ Mittags acht Speifen auf die königliche Tafel tommen 
follen, nimlic) eine gute Suppe, zwei anderenb, wohlfeile Effen, 
zwei Braten, vovon nurdereine angefhnitten wer- 
den darf, und etwas Gebadeness).* 

Selten wohl oder nie hat fich das Leben mit folder Macht 
gegen den Tod gewehrt wie in diefem robuften Kronenträger, 
Er Hatte ſich an einem der legten Tage des April von Berlin 
nad Potsdam bringen laffen, aber der anbrechende Frühling 
führte in dem Befinden des Kranken Feine wohlthätige Krifis 
herbei. Auch der fonft immer belebend auf ihn wirfende An- 
blid feiner geliebten „langen Kerlö“ von der Potsdamer Wadıt- 
parade wirfte fein Munder. Im Mai wurde mit den zuneh— 
menden Schmerzen und Beängftigungen das Gebaren des Kö— 
nigs unerträglich. Soweit Hand oder Stod noch zu regen und 
zu regieren waren, tegnete es Ohrfeigen und Stodprügel, Bon 
der erftern Sorte königlicher Gaben erhielt eines Maitags der 
Reibarzt Eller aud) welche und zulegt wurde der Leidende fo 
bärenhaft wild, gebarte ſich fo berferfermäßig, daß Niemand 
mehr ihm zu nahen getwaute und die Kammerdiener den Dienft 
verfügten. Dan mußte die Königin herbeirufen und „Ziefchen 
verftand es in der That, Den Tobenden zu befänftigen. Sie 
trat aud) Decidirt genug auf, indem fie ihm erflärte, wenn er ſich 
nicht zu mäßigen verfiche, „tout le monde Yabandonnerait, 
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pour le laisser puurrir dans ses ordures, ou qu'on le mettrait 
& la chaine comme un enrage.“ Das wirfte fo, daß der 
franfe Mann anfing zu weinen, worauf er kleinlaut und ruhig 
wurde?) 

Den ganzen Maimond durch hat noch diefer harte Kampf 
zwiſchen Leben und Sterben gewährt. Das erfiere ſchien dann 
und warn für eine flühtige Stumde obenauf zu fein. Der Thür 
tigfeitstrieb des Königs flackerte bis zulegt in ihm: noch am 
26. Mai hat er fich auf feinem Rollſtuhl ins Freie bringen 
Iaffen, um der Grundfteinlegung eines neuen Haufes anzu- 
wohnen. An diefem Tage traf, von Eller berufen, auch der 
Kronprinz aus feinem Rheinsberg — („Friderico tranquilli- 
taten colenti“) — in Potsdam ein und fand einen väterlichen, 
ja zartlichen Eimpfang. Der bärenhafte Water Hatte doch dag 
Gefühl, der grig fei mehr als ein „ Windbeutel, * „ Atheift* und 
„Unmenſch,“ wie er in feinen Zornrafereien den Sohn zu bes 
titeln pflegte. Während_der nähften drei Tage verhandelt er 
mit dem Prinzen viel im Geheimen. Zwiſchenhinein heftiges 
Sträuben gegen die immer bedrohlicheren Vorgriffe des Todes. 
Dann aud wieder gelungene Verſuche, den [egten Kampf „als 
Chriſt· zu kämpfen, und Auordnungen für das Lönigliche Lei- 
henbegängniß bis ins Einzelnſte hinein. Inmitten der fangen 
und trübfeligen Gebete umd itaneien, womit die Paftoren 
Cochius und Desfeld Das Sterbezinmer anfüllen, wird zuweilen 
ein humoriſtiſcher Zonfaut. Man finge mir das Lied: „„ Warum 
ſollt' ich mich denn grämen ?** Und er fingt es felbermit, Aber 
bei den Worten: „„Arm und nadt werd’ ich hinziehen, ** 

brummt er drein: „Das tft nicht wahr, Denn ich werdein meiner 
Montirung begraben werben,“ — worauf der Gefang fort 
geht 1%) ... Dienflags den 31, Mai 1740 Hat er in der Mars 
genfrühe noch mal mit Cochius gebetet. Dann ließ er fich auf 
feinem Rollſtuhl in die Zimmer feiner Frau und feiner Kinder 
fahren, um von ihnen Abſchied zu nehmen, denn: „Ich hab’ 
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nur noch etliche Stunden zu leben,“ fagte er zu jener. Sie 
folgte ihm in fein Gemach, auch der Kronpring war da und nicht 
minder waren da die Herren Generale und Oberften und ihre 
trübfeligen, fteifleinen-frommen , beträchtlich verlängerten Ge— 
fihter fagten deutlih: Mit den Herrlichfeiten der Rauchparla— 
mentösgeit Friedrich Wilhelms des Eriten iſt's aus! ... „Sag’ 
Er mir, Pitſch, wie fange hab’ ich noch) zu leben?“ — „Eine 
halbe Stunde, Ew. Majeftät,* antwortet der Oberdirurg der 
Niefengarde. — „Gebt mir mal einen Spiegel her.“ Und 
hineinfehend brummt er: „Hm, ic) bin recht verändert. Werde 
beim Sterben ein garfiges Geſicht mahen!!).“ Es war Nach—⸗ 
mittags zwifchen 1 und 2 Uhr. Der Puls des Sterbenden 
ſtockte mehr und mehr. Plöglich fagte er mit ſtarker Stimme: 
„Herr Zefu, dir leb' ich; ‚Herr Jeſu, Dir fterb’ ich!)!“ ine 
Ohnmacht wandelte ihn an. Der Leibarzt Eller machte dem 
Kronprinzen ein Zeichen, die Königin wegzuführen. Während 
es geſchah, verathmete der gefrönte Korporal. 

Ja, der „gefränte Korporal,“ Aber nicht im höhniſchen 
Sinne fei er bier fo genannt, mein, im ehrenden vielmehr. 
Preußen bedurfte eines Drillmeiſters vom Schlage Friedrich 
Wilhelms des Erften und, wahrlich, der Mann hat feine Miffton 
redlich erfüllt. Dem großen General Zriedrih mußte ein tüch— 
tiger KRorporal vorangehen, der, wie feine „Langen Kerls,“ fo 
aud „die Junkers“ zu drillen verftand. „Tour le pays sera 
rung,“ ſchrieb i. 3, 1717 einer derfelben an den König, gegen 
eine Finanzmaßregel deffelben proteftirend. Darauf Friedrich 
Wilhelm flugs: „Tout le pays sera ruine? Nihil Kredo, aber 
das Kredo, daß die Zunfers ihre Autorität wird ruinirt werden. 
Ich ftabilire die Souverainetät wie einen Rocher von Bronge!2),* 
Es war doch eine Ahnung von einer neuen Zeit und dem Be- 
tufe Preußens in derjelben in diefem Stodfceptermann, und 
wenn Diefe Ahnung nur in der Form des brutalen und bru— 
talften Dejpotismus hervorbrad, fo muß man doch, um dem 
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König Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, fagen, daß er in einer 
Rage war, wo es galt, durchzugreifen, dreinzuſchlagen mit Fauſt 
und Stock. Unlieblich freilich ift der Anblick diefes Hohenzollern, 
unlieblich im höchſten Grade. Ein Kamafchenfnopf jeder Zoll, 
ein „Zuchtler“ vom Wirbel bis zur Zehe. Urteutoniſche Rohe 
heit, widerlich überftrihen mit orthodoxem Chriſtenthum, d. h. 
Lutherthum. Eine tyrannifhe Seelenftimmung, bis zur ma- 
fayifchen Tollwuth fih ſteigernd. Aber daneben etwas Ehrfams 
Bürgerliches, Sittlich- Hausvaͤterliches — (felbft feine boshafte 
Tochter hat dem Vater nur einen einzigen Verſuch, gegen das 
fechfte Gebot zu fehlen, aufzurücken vermocht ie) — etwas 
Deutfch-Biderbes, welches Einen doch wohlthuend anfpricht bei 
Betrachtung einer Zeit, wo an den deutfchen und europäiichen 
‚Höfen DieNachäfftung Franzöfifher Küderlichfeit bis zur Narrheit 
ging. In folder Zeit war das Nationafgefühl eines preußiz 
ſchen Königs, mochte fich daſſelbe aud noch fo bornirt äußern — 
3 mag die Blig- und Schelm-Franzofen nicht! ") — fürs 
wahr fehr ehrenwerth und bei all feiner grotesfen Unfultur hat 
es Friedrich Wilhelm ſicher bitter empfunden, wenn much nicht 
fih zu Marem Bewußtſein gebracht, wie mißlid es fei, feinen 
Kindern eine frangöfifche Bildung geben zu (affen. ine deutfihe 
gab e8 ja noch nicht. ... Es geht ein Zug von Ehrlichkeit und 
Pflichtgefühl Durch Das ganze Weſen des König »Korporals. 
Soweit er Recht und Gerechtigfeit verftand, war es ihm Ernft, 
furdtbarer Ernft mit dem: „Fiat justitia et pereat mundus.“ 
Unbedenflih wollte er, wie bekannt, das fehredliche Wort auf 
den eigenen Sohn angewandt wiffen, der in feinen Augen ein 
Deferteur und Rebell war. Es muß für einen Ausdruck der 
inmerften Weberzeugung Friedrich Wilhelms genommen werden, 
wenn er dem als Mitſchuldigen des Kronprinzen zum Tode vers 
urtheiften Katte fagen ließ, „es thäte ihm feydt; ed wäre aber 
beffer, daB er, Katte, ftürbe als daß die Zuftiz aus der Welt 
taͤhme ).“ Das Köpenider Kriegsgericht über Friedrich ift feis 
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neswegs eine bloße Schred» und Einſchüchterungspoſſe ger 
wefen 16). Und ein redlicher, mitlofer Arbeiter war der König, 
wie nad) feinem beiten Wiffen ein gewiſſenhafter Bewirthichafter 
feines ftreng ſoldatiſch eingerichteten und verwalteten Meierhefs 
Preußen. Wenn er eines Tages einen müffig gaffenden Ber- 
finer mit aufgehobenem Stodfeepter anrunzelte: „ Geh’ heim, 
Kerl, und thu' was!“ fo war Das jo zu fügen eine Mahnung, 
die er ſich felber gab umd fein Lebenlang treulich befolgte. 
Summa: ein wirklicher Menſch und Mann inmitten der blaffen, 
ſchemenhaften Abklatſche Ludwigs des Vierzehnten um ihn her; 
unſchön, edig, grobflogig, wie mit der Zinmermannsaxt ang 
Holz zugehauen, aber aus Kernholz. 

Es ift ihm nicht zu Sinne gefommen, Preußen zum Range 
einer europätfchen Großmacht erheben zu wollen. Er war „aut 
faikerlich * und e8 gereicht dem ungeichlachten Maune zu hohem 
Ruhm, daß er zu einer in der Frangöfelei ganz ertrunfenen Zeit 
feinen Stolz darein fegte, „ein deutſcher Reichsfürſt zu fein.” 
Aber er hatte auch den Juſtinkt, daß es mit Preußen fo nicht 
bleiben Eünne, wie es war, und während er ſich begnügte, „den 
Hahn zu ſpannen,“ forgte er zugleich dafür, Daß fein Nachfolger 
im Stande fei, „loszudrüden.” Bei feinem Tode hatte das 
Königreich’ einen Umfang von 2275 Gewiertmeilen und 2,240,000 
Einwohner. Die Haupiſtadt Berlin zählte deren mit Einfluß 
der Garniſon 98,000 und war, wie ung ein zeitgenöffiicher Bes 
richt fügt, eine „ſchoͤne Stadt,“ die weder in Betreff der Breite 
und Anlage der Straßen noch hinfichtlicd des Umfangs und Der 
Schönheit der Gebäude dem gleichzeitigen Paris bedeutend nach— 
fand, ja an Reinlichkeit und Freundlichkeit daſſelbe übertraf '7). 
Wunderliche, grotesfzteutonifhe Sittenzüge freilich begegnen 
uns im Leben der preußifhen Hauptftadt von damals. Wie 
ſeltſam mutbet e8 ung au, wenn wir ung beifpielsweife aufeinen 
Berliner oder Potsdamer Ball zur Zeit des Stockſcepterkönigs 
verfegen und da gar feine Damen, fondern lauter Männer 
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wahrnehmen, Generale, Oberften, Hauptleute in Altdeſſauer'ſcher 
Tenue mit unendlichen Zöpfen, aus Gyps aufgemauerten Fri— 
furen, Dreimafter oben, Riefenftiefeln unten, Degengehenfe 
hart unter den Armhöhlen gegürtet, ehrbar-ſteifleinen-orthod oxe 
Soldatengefihter, wie nach dem Exercirreglement gefchnitten. 
Und num engagiren fich Diefe Herren gegenfeitig mit ehrbar- 
freifleinenen Komplimenten, um mitfammen ein ehrbar: fteif- 
feinenes Menuet zu tanzen 8). ... Die Stantswirthfchaft Fried⸗ 
rich Wilhelms war eine echte und rechte Bauernwirthſchaft 
gewefen: fein Verftändniß, feine Förderung geiftiger Intereffen; 
aber viel Gottesfurcht, noch mehr Königsfurcht, möglichſt viel 
Dünger und eine eiferne Sparfamfeit, Dadurch war es dem 
König gelungen, einen Baarſchatz von nahezu neun Millionen 
&,700,000) Thalern aufzuhanftern, bei einer Gefammtein- 
nahme von 7,371,707 Thalern jährlih, wovon das Heer, 
72,000 Mann ftart — (26,000 Mann waren gewordene und 
wie geworbene! Nichtpreußen, alle zufanmen feine Menſchen 
oder gar Bürger, fendern fehlechtweg „Kerls 1%) * — nicht we⸗ 
niger als 5,977,407 Thaler verſchlang. Da fonnte für 
die von Friedrich Wilhelms Mutter, der „pbilofophifchen * 
Kinigin Charlotte auf franzöſiſchem Fuße eingerichtete Berliner 
Alademie der Wiſſenſchaften freilich jährlih nur die Summe 
von 300 Thalern abfallen, was aber für dieſes Inſtitut auch 
nod) zu viel war. 

Kronprinz Friedrich hatte fih, nachdem fein Vater vers 
fchieden, auf fein Jimmer zurüdgezogen und foll da, fagt man, 
fange einfam gefeffen haben, nahdenklih und „ganz in Thrä- 
nen.* Nachdenklich wohl, ob aber in Thränen? Ihm mußte 
fürwahr zu Muthe fein, wie einem unter dem Gehäufe einer 
Zuftpumpe Hervorgezogenen oder wie einem aus den Fegfeuer 
Befreiten. Denn als ein „Fegfeuer,“ als die „peinfichfte und 
unerträglichfte Lage von der Melt" mar es ihm ftets erfchienen, 
wenn er um den Vater hatte fein miüffen 2°). Bor einer Stunde 
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noch im beten Zalfe der erfte Sklave im Lande Preußen und 
jept jelber König! Gut, Daß Friedrich „ Philofeph * war, ſonſt 
hätte ihn müſſen ein Schwindel anmwandeln. Aber nichts Ders 
gleiyen: er mußte, daß er jetzt König fei, abfoluter Herr und 
Meifter über mehr als 2 Millionen „Sets " und nahezu 80,000 
„Kerls.“ Und das gab er aud) Anderen forort zu wiſſen. 
Da war der „alte Deſſauer,“ bochangefehen im jegt vermehten 
Raucparlament. Als der vom Sterhelager des gewefenen 
Königs weg und zu dem einfam nachdenfenden jegigen hinauf- 
ging, feine Huldigung darbringend und zugleid die Hoffnung 
ausdrüdend, daß er „feine Stellen und Diefelbe Autorität bes 
halten werde wie unter der Regierung der hochfeligen Dinjeftät, * 
erhielt er kurz und deutlich den Vefheid: „Ahre Stellen follen 
Sie behalten; was aber die Autorität anlangt, fo weiß ich von 
feiner als von derfouverainen, Die mir, dem König, innewohnt.“ 
Schaͤrfer nod) gab ſich die neue Majeſtät dem General Grafen 
von der Schulenburg zu fühlen, der fporuftreihs von Landsberg 
herbeieilte, zu gratuliren und guten Rath anzubieten. „Wie 
konnten Sie fih’s herausnehmen, ohne Urlaub Ihr Regiment 
zu verlaſſen?“ Daß Zriedrih König war, daß die „ſchönen 
Tage von Aranjucz,* will fagen die huſtigen von Rheinsberg, 
wo der Kronprinz Friedrich mitunter Bacchanalien voll Scherz 
und Ausgelaſſenheit worgefeflen Hatte2'), vorüber feien, das 
follten auch vertrautefte Jugendgenoſſen bald erfuhren, Als 
einer derſelben, der eulenfpiegelifhe Markgraf Heinrich von 
Schwedt, eines Tages an den neuen König im Beifein mehrerer 
Generale einen Spaß im Rheinsberger Gefchmade zu adrejfiren 
wagle, richtete ſich Friedrich hoch auf und den vollen Di feiner 
großen Augen, die fo herrlich Hau waren und fo herriſch und 
herrſcheud zu blicken vermochten, auf den unglücklichen Spaß- 
macher heftend ſchmetterte er denfelben nieder mit Dem Worte: 
„Monsieur, à prösent je suis Roi!“ 

Und das war er von Stund’ an, ein König jeder Zoll, ein 
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Defpot in jeder Fiber; aber zugleich; auch einer jener Auser- 
wählten, die mit ihres Genius Gepräge ihr Jahrhundert ftem: 
peln. „Ich bin König,“ ich weiß, was id) will, und was id) 
will, werd’ ich fehaffen. Ein weltgefchicptliches Wort, Diefes: 
„Je suis Roil“ Bald in Thaten überfept, die das nfte Europa 
in feinen Grundfeften krachen machen. .. ‚ In der Naht vom 
4, auf den 5, Zuni 1740 ift Friedrich Wilhelm der Erſte in der 
‚Potsdamer Garnifonsfiche zu Grabe gebracht worden, Mitt 
wochs den 23. Juni wurden die Exequien mit allem gebührenden 
Pompe gehalten. Da ift die weltberihmte Potsdamer Wacht: 
parade, das Riefengrenadiers Regiment der „ langen Kerle“ — 
einzelne Prachtegemplare hatten bis zu 8 und 10,000 Thaler 
gefoftet — zum legten Mal ausgerüdt. Es gab die Salven 
über dem Grabe und zwar richtig ohne zu „pladeren, “ fo daß 
es den König-Korporal noch unter dem Boden freuen mußte, 
wenn er es nur hätte hören können. Kein leeres Gefnalle 
wahrlich, dieſe Salven am Grabe Friedrich Wilhelms des Erften, 
fondern inhaltsvoll genug, weil in die Welt hinausdroͤhnend: 
Der nur zielte, if} todt, und König iſt jegt Einer, welcher los⸗ 
drüden wird! 
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Das Reichsgeſpenſt. 


Das auhebende achtzehute Jahrhundert trug eine Signatur, 
welche feinen Propheten ahnen laſſen konnte, daB es in feinen 
Annalen Tage wie den A. Zuli 1776 und den 21. Jannat 1793 
zu verzeichnen haben würde. Europa fhien, nachdem ber vier- 
zehnte Ludwig, das Mufter und eifrigft nachgeahmte Vorbild 
feiner fürftlichen Zeitgenoffen, fein: „L'état e'est moil“ ver⸗ 
wirklicht, d. h. fein Syſtem abfofuter Defpotie begründet und 
ausgebaut hatte, den Geſchicken orientaliſcher Sultanate ent 
gegenzugehen. Dort dad Haus Bourbon, hier das Haus Habss 
burg. Bwifchen diefen beiden Mächten fhien Alles, was auf 
voffsmäßige Gntwidelungen hinwies, zerquetfcht werden zu 
müſſen. 

Ludwig der Vierzehnte hatte das Werk vollendet, woran 
nad) einander von Miniftern und Königen wie Suger, Ludwig 
dem Heiligen, Ludwig dem Elften, Heinrid) dem Bierten, Kiche— 
fieu und Mazarin gearbeitet worden war. Er hatte eine Ni— 
vellirungsmafhine von unwiderſtehlicher Wucht über den Boden 
Sranfreihs bingefchleift, hatte die Staatseinheit in ſich con- 
centeirt umd jede Gelbitftändigfeit der Berfon mie der Gemeinde 
in dem Mechanismus einer Gentralifatien verſchwinden laſſen, 
welche felbft der Convent und Napoleon wenig zu erhöhen vers 
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mochten, hatte fein Verfailles zum Tempel des Königsgötzen— 
dienftes geweiht, hatte die Priefter zu Beweihräucherern feiner 
Majeſtät, die Edelleute zu feinen Hoflakaien, die Dichter und 
Künftfer zu feinen Speichelfedern gemacht. Gott im Himmel 
und Ludwig „der Große“ auf Erden! fo tönte das Kyrie des 
vollendeten Abſolutismus Tag und Nacht und die Völker, nicht 
das franzöfifche allein, ſtimmten andädtig ein. Wenn aber in 
Frankreich die defpotifche Monarchie „von Gottes Gnaden * in 
den Formen der modernen Poligeis und Soldatengewatt ſich ber 
wegte, fo erſtarrte fie in Deftreich in der Umſchalung Hifpanifch- 
mittelafterlicher Bigoterie und Grandezza. Selbſt der Genius 
eines Staatsmanns und Feldhern, wie Prinz Eugen von Sur 
voyen einer war, vermochte diefen Bann nicht zu brechen. Alles, 
mas er vermochte, war durch feine glorreichen Türkenfiege 
Deftreich wiederzu einer Machtfülle zu erheben, die es befähtgte, 
die alte Rivalitaͤt mit Frankreich aufs Neue durchzufechten. Es 
geſchah in jenem mittelft einer ganzen Neipe mörderifher 
Schlachten geführten Prozeß um die ſpauiſche Erbſchaft, welcher 
der fpanifche Erbfolgekrieg heißt und der Hauptface nach vom 
Haufe Bourbon gewonnen wurde, Aber Haus Bourbon batte 
ſich in diefem Streithandel nicht weniger, fondern noch mehrges 
ſchwaͤcht als Haus Habsburg und diefe beiderfeitige Schwächung 
der Säulen Jahin und Boas des brutalen Defpotismus konnte 
Europa nur zum Vortheile gereichen. Zunächſt wurde dadurch 
das Emporkommen Preußens ermöglicht und die Befeſtigung 
der proteſtantiſchen Dynaſtie auf dem Throne von Groß- 
britannien gefihert, zwei meltgeichichtliche Thatfachen voll von 
Zukunftsfeimen. 

Zur gleichen Zeit, wo bie Frage, ob der König von Spa— 
nien Karl oder Phitipp heißen follte, Mittel, Std- und Weſt- 
europa mit Wogen von Bajonnetten bededte, wurde die Frage, 
ob der Name des Königs der polnifhen Republit — (‚König “ 
und „Republit, “ ſchon das reicht aus, den Untergang Polens 
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zu erklären) — Auguſt fein follte oder Etanislaus, im Norden 
und Dften unferes Erdtheils gleich heftig debattirt. Für jenen 
plaidirte Rußland mit feinen Verbündeten, für Diefen Schweden, 
jened Schweden, das im Verlaufe des 17. Jahrhunderts durch 
den Ehrgeiz eines begabten Königs, durch die Geſchicklichkeit 
feiner Generale und Diplomaten, wie nicht weniger Durd) das 
Elend der deutſchen Verhältniſſe und Die Gewandtheit der frans 
zoͤſiſchen Politik zur europäifchen Großmacht hinanfgefhraubt 
worden war, Zür eine Weile freilich nur und ein Don Quixote 
von König forgte zu Anfang des 18. Jahrhunderts dafür, daß 
dieſe Weile moͤglichſt gefürzt würde, 

Eine merfwärdige Figur, diefer zwölfte Karl von Schwer 
den, in dem hiſtorifchen Roman Voltaire's ein Held, in der 
Beleuchtung der hiſtoriſchen Kritik Dagegen ein Narr. Ein 
heldiſcher Narr allerdings, aber immerhin ein Narr. Eine 
leibhafte Zeitwidrigkeit, wie aus einem mittelalterlichen Ritter- 
roman heraus auf die modeme Staatsbühne geftellt, um da 
bfindwüthig umherzuraſſeln. In feinem ganzen Wefen und 
Zreiben ſchon Durch den Umftand gefenngeichnet, Daß er Kriegs: 
und Staatsfunft aus dem alten, hundert Drudbogen füllenden 
NRitterroman „Gideon von Mayibrandar * lernte und den Helden 
defielben zu feinem Ideal machte. Unter dem vielen abenteuer 
lichen Geftalten eines abenteuerlichen Jahrhunderts vielleicht 
die abentenerlichfte, obgleich zeitweilig nicht ohne Fichte Augen— 
blicke, in deren einem er denn auch der erfte Fürft geweſen ift, 
welcher fi von der Perücke emanzipirt hat (, Schwedenfopf).* 
Sein ganzer Lebenslauf voll heroiſchen Spectafels und Unbeils. 
Als Schszehnjähriger zum König ausgerufen, fteht er in Wins 
ternächten auf, um ſich, wahrfheintich in Nachahmung Gideon’s 
von Maribrandar, nadt auf die bloße Diele zu legen. Geine 
Zage verbringt er in aberwißigen Kraftübungen; reitet über 
Derge und Felſen weg Pferde zu Tode, durchſchwimmt auch 
reitend vorkommenden Falls ein Stüd Meer; verfucht, wie ſich's 
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auf einem eben eingefangenen Hirſche reiten laſſe; fegt feinen 
Stolz darein, feine Jägerſtärke mit den Kräften der wildeften 
Beftien zu meffen. Dann wieder hört er lange Predigten an- 
dächtig mit an, geht fodann hin, um im Reichstagäfaal einen 
Hafen zu hetzen; übt fih eifrig darauf ein, Ziegen, Schafen, 
Kälbern, Pferden mit einem Saͤbelhieb die Köpfe vom Rumpfe 
zu ſchlagen, und beſchließt Den von derartiger Königsarbeit aud- 
gefülten Tag damit, daß er einen gezaͤhmten Bären, welcher in 
feinen Zimmern umberläuft, mit Wein füllt, um fh an dem 
Gebaren der berauſchten Beftie zu erluftigen, die ferließlid aus 
dem Zenfter fpringt und das Genid bright... .. Alfo vorge 
ſchult, fürzt ſich der königliche Gideon von Maxibrandar adıt- 
äehnjährig in den großen „nordifchen" Krieg, vollbringt Erz 
ſtaunen des gegen Dänen, gegen Ruffen, gegen Sachfen, debütirt 
als Königsmacher in Polen amd wird ein „weltberühmter Held. + 
Wenigſtens in den Augen der urtheilslofen Menge, für welche 
ja Heldenthum und Spectafelmacherei gleichbedeutend ift. Das 
arme Schweden zwar geht dabei zu Grunde, aber König Karl 
iſt ein Degen, vor welchem Amadis de Gauln ſelbſt zu Kreuze 
friechen müßte. In dem Zuge nad) Der Ufraine gipfelt die 
heldiſche Tollheit, melde bei Poltawa die wohlverdiente Ohr— 
feige erhält. Dann folgt die abenteuerliche Flucht über den 
Dijepr und die nicht minder abenteuerliche jahrelange Einfage- 
rung bei den Zürfen. Endlich macht der beijpiellofe Mißbrauch 
des Gaſtrechts fogar türfiche Geduld reifen, Der Padiſchah 
iſt des Dafürhaltens, der Schwedenfönig könnte das Studium 
feines hundert Bogen ftarfen Lieblingsbuchs vom Gideon von 
Maribrandar, welches Studium er auch in Bender eifrig betreibt, 
füglich anderswo fortfegen; alfein Karl hat fein Ohr für dieſe 
Meinung. Auf deutlichere Mahnungen gibt er zur Antwort: 
„Bas? Will man mich zur Abreife zwingen? Ich fürchte Diefe 
Drohung nicht und werde Gewalt mit Gewalt vertreiben.” 
Darob weicht, beialler Bewunderung von Gideon’s Heldenſchaft, 
2° 
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die tärfifche Indofenz dem türkiſchen Angrimm, der in die 
Worte ausbriht: „Eide theif, Giaut!“ (Mad dich fort, Uns 
gläubiger!), und als aud das nicht anfehlägt und der ſchwe⸗ 
diſche „Eifenfopf“ einer Deputation von Janitſcharen Bartabs 
fengung androht, da hebt eines Februarmotgens von 1713 
jenes wunderſame Schauſpiel an, meldyes in den Jahrbüchern 
der Osmanen Das „Kalabalik (die Löwenjagd) bei Bender“ 
heißt. Mittelft eines Angriffs won 15,000 oder gar 30,000 
Mann mit 14 Gefchügen anf die 700 Schweden Karls Demenz 
friren die Türken Dem Eiſenkopf ihr Hausrecht. Er frürzt, den 
Degen in der einen, das Piſtol in der andern Haud, aus feiner 
in Brand geiboffenen Wohnung, ganz Bideon von Mari: 
branbar, feinen Gefährten zurufend: „Laßt uns draufgehen, 
bis fie uns lebendig oder todt faugen!“ Gefaugen wird er 
dann auch richtig, worauf er ſich zu Bette fegt, um daſſelbe, bei 
geſundem Leibe, 43 Wochen lang nicht mehr zu verlaſſen. Bon 
feinem Bett aus ertrogt er von den Türken noch 1200 Beutel, 
fteigt dann endlich am 1, Dftober 1714 zu Pferde und — 
„Allah behüte dich!“ rufen die Türken dem wunderlichen Gaſte 
nad) — reitet zu, was Das Zeug hält, bis er in der Nacht vom. 
21. November vor den Thore feiner Stadt Stralfund anlanat. 
Bier Jahre noch zuckt und zappelt das königliche Dieteor, 
blaſſeren Scheines ſchon, am nordiſchen Himmel, bis es im 
Mondlicht der Nacht vom 30. November 1718 im Laufgraben 
dor Fredrifshall fill erlifcht. Bis zum letzten Hauch Ritter 
Maxibrandar und Gifenkopf, fteht er, aller Warnımgen unge— 
adıtet, Über die Bruftwehr des Lauſgrabens binausgebengt, ohne 
Sinn und Zweck, ritterfich «toll den feindlichen Kugeln bloßges 
stellt. „Das iſt fein Plap für Ew. Majeſtät. Kartätſch-, 
Musfeten + und Kanonenfugeln haben vor einem Könige nicht 
mehr Reſoect als vor dem geringften Soldaten, * warnt Einer 
der hinter Karl im Schutze des Laufgrabens ſtehenden Offiziere, 
„Sei nicht bange!“ entgegnet der fehwedifche Don Quitote. 
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Ploͤtzlich ein Laut, „wie wenn ein Stein in einen Sumpf 
fällt,“ und; „Herr Jeſus, der König ift erfheffen!” Nun, 
er ftarb wenigftens in feinem Charakter, geftiefelt und ger 
ſpornt, im ſchlichten NReitermantel, die Hand anf dem Degen— 
knauf ). 

Der, vor welchen, wie billig, Karls Glück bei Poltawa 
erblichen, ſtarb feines fo heroiſchen Todes, fondern eines, wie 
er einem Wüftling und Trunken bold zukam2%). Jahrhundert 
der Kontrafte, im deſſen Verlauf Die Natur Peter den Erften, 
das Ungeheuer von Laſtern, und ein engliſcher Poet den Sir 
Charles Grandifon, das „Ungeheuer von Tugend,” geſchaffen 
bat. Der große Czar — denn feine Art von Größe können 
bloß Ziftler ihm beftreiten — war ohne Frage nach koloſſalem 
Maßftabe angelegt, ein Kraftmenſch, in feinen Ausfchweifungen 
von einer gewiffen barbariſch-naiven oder geradezu beſtialiſchen 
Natürlichfeit, Das Nevier feiner Genüſſe lag in Famtfchada- 
liſchen Regionen, welde zu betreten Die Mufe der Geſchichte, 
weunnſchon feine Pride, Anftand nehmen muß2%). Uber Das 
riefige Kraftmang dieſes Wilden erſchöpfte fih keineswegs in 
dem Getobe feiner wüften Orgien, Er hat Rußland gefchaffen, 
indem er es aus Dem bygantinifhhen Sumpf orientalifhen Veges 
tirens heraus und nach Europa bereinfchleifte, unbekümmert 
freilich danım, daß er hiebei, durch den Widerftand, welchen 
feine Reformen fanden, bis zur Wut; aufgereizt, die Feffeln 
der Sflaverei, die auf allen Klaffen feines Volfes Taftete, auf 
die gebäffigite Weife nur noch fhärfer anzog 7). Man thut 
übrigens unreiht, wenn man den Dann einen Neformer neunt: 
er war ein Revolutionär vom Wirbel bis zur Sohle. Kein 
Grandfeigneur von den Diners des Baron Holbach, fein Abenz 
teurer à la @afanova, Fein gefrorener Fanatifer des Woblfahrtd- 
ausſchuſſes ift fo „frei won Vorurtheilen“ geweſen wie Ejar 
Peter, welcher eine durch die Hände von Korporafen und 
Generalen gegangene Dime zu feiner kaiſerlichen Gemahlin 
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GGoſſudara) erhob und feinen rechtmäßigen Sohn und Thron: 
erben, als ein Hinderniß feines revolutionären Schaffens, pro— 
zeffiren und zu Tode foltern ließ %). Den ganzen Regitimitäts: 
ſchwindel mit kyniſcher Verachtung behandelnd, kümmerte es 
ihn wenig, ein Gar „von Gottes Gnaden* zu heißen. Er 
hatte das auch gar nicht nöthig: er war ein Ezar von eigenen 
Gnaden, auf Fabehr und Formeln fpudend, mit einer Zauft von 
Eiſen den moskowitiſchen Rieſen-Tolpatſch packend, ſchüttelnd, 
drillend. Sein berüchtigtes Teſtament iſt unecht, aber der In— 
halt iſt echt, wahr vom erften bis zum lehten Buchſtaben. Denn 
Peter der Erfte iſt es gewefen, welder dem ruffiichen Er— 
oberungstrieb — den Mosfowitern durd die Mongolen ein— 
geimpft — zuerft einen großen Styl gab, ihm zu einen 
Schwergewicht der europäifchen Politik machte. Er verfhlang 
beißhungrig türfifche, ſchwediſche, polniſche Provinzen. Seine 
Blane zielten auf Konftantinopel und Warſchau, auf die Oſtſee 
und das Schwarze Meer und, fürwahr, er war nicht der Mann, 
es mit bloßen Entwürfen bemenden zu faffen. Gr hat fi) als 
einer der entfchiedenften Handanfeger ausgewieſen, welche die 
Weltgeſchichte kennt. In alten ruſſiſchen Chroniken it erzühft, 
daß Czar Iwan der &chredliche zwiſchen dem vierten und fünften 
der grauenhaften von ihm angerichteten Blutbäder — befunnt 
unter dem Namen „ Opaly,“ Ausmerzungen — nad) Zerſtörung 
der Städt Nowogrod vor Pffow gerückt fei und auf einem 
Hügel davor Halt gemacht habe. Da habe er die Stadt nz 
vermandt angeftiert und Dabei die „untere Kinnlade bewegt, 
als fräße er Pffom auf.“ Nun wohl, durch Peter den Erften 
iſt Rußland fo eine Art von ſchreckllichen Iwan geworden, auf 
Europa ftarrend und die Kinnlade bewegend, als wollt! es 
daſſelbe auffreffen. . . .. 

Zwiſchen Die alte beſtändige Gefahr von Weſten her, 
zwiſchen Frankreich, welches felbft unter dem Megenregiment des 
fünfjebnten Ludwigs noch kräftig genug war, die Raubpolitik 
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Richelieu's und Ludwigs des Vierzehnten fortzufegen und 
deutfche Länder zu annexiren (Rotkringen 1735), und zwiſchen 
die neue von Dften her drohende, wo Peter der Erfte den unz 
gefchlachten jungen moskowitiſchen Koloß auf die Groberungss 
bahn gepeitfeht hatte, zwifhen dieſe heiden Gefahren mar das 
arme erbarmungswitrdige mittelalterliche Reichsgeſpenſt in die 
Mitte geftellt. 

Dis „Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation.“ 
Hölzernes Eifen ! Ganz ähnlich wie die Pönig liche polniſche Re⸗ 
publit, nur mit dem Unterſchiede, daß in deutſchen Landen eine 
Fülle von Bildungs: und Verjüngungsfeimen vorhanden und in 
leiſem Auffproffen begriffen war, waͤhrend in polniſchen das Wachs ⸗ 
thum alles Beſſeren und Edleren von der Wucht ſarmatiſchen 
Schmutzes und jefuitiſcher Geiſtesbatbarei erdrückt wurde. Die 
chriſtlichgermaniſche Phantaſie, des römifchen Weltreichs gebies 
sende Obmacht auf die Germanen überzutragen, hatte ehva durch 
einen großen Karl, einen großen dritten Heinrich, einen großen 
Otto, einen rothbärkigen Friedrich für flüchtige Momente verwirk- 
dicht werben können, zugleich aber auch hutte fie dem deutſchen 
Neichs koͤrper ein tödtlihesGift beigebracht. Es wirkte erit laug⸗ 
fan, aber es wirkte; raſch und immer rafcher von Der Stundean, 
wo es dem energiſchen und rückſichtsl oſen Tyrannen, Kaifer Heinz 
rich dem Sechſten, mißlungen war, das deutſche Wahlreich, dieotga⸗ 
niſirte Anarchie, in eine kaiſerliche Erbmonarchie zu verwandeln, 
Zur Zeit, von welcher in diefem Buch zunächit Die Rede it, im 
dritten, vierten und fünften Jahrzehent des 18. Jahrhunderts, 
war das Heilige Römiſche Reich Deutfher Nation längft vers 
dorben und geftorben. Nur fein unfeliger Schatten ging ſchlot— 
ternd noch offiztell um in der Weltgeſchichte, halb mitleide- 
würdig, halb lächerlich, ganz fo, wie man nicht recht wußte, ob 
man weinen oder laden follte, wenn die zu Diefer Zeit ge— 
wählten Kaifer, in einen fadeuſcheinigen medrigen mittelaltere 
fichen Apparat gewidfelt, geſpenſterhafte Krönungsmasferaden 
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in den Straßen von Zranffurt abfpielten. „Nichts Fonnte ein 
treueres Bild der eisfalt erftarıten und kindiſch gewordenen 
alten deutfchen Reihsverfafung geben als das Faftnactsfpiel 
einer ſolchen in ihren zerriffenen Zehen prangenden Kaiſerkrö— 
nung 27." Alfo der Augenzeuge fo einer anachroniſtiſchen 
Haupt und Staatsaction, ein Mann, der in feinem Kopfe zwei 
Augen hatte von jener nicht fehr häufigen Art, womit man die 
Dinge fieht, wie fie find. 

Das offizielle deutſche Reichsgebiet hatte im 18, Zahr- 
hundert einen Umfang von ungeführ 12,000 Geviertmeilen und 
eine Bemohnerzahl, deren Schägung zwiſchen der Angabe von 
26 und der von 30 Millionen ſchwaukt. Diefe hauften in 
2300 Stidten, 3000 Marftflefen, 100,000 Dörfern und etwa 
40,000 Ritterfigen und Einzelhöfen. Das Reichsgebiet war, 
wie befannt, eingetheilt in 1OReichskreife, neben welchen jedoch 
noch eine bedeutende Anzahl „reichsunmittelbarer" Gebiete 
exiftirte und eine Maffe won gegen 1500 „reichsrätterfchaftlicher “ 
Güter, deren Befiger, durchſchnittlich über einen Flächenraum 
von einer Ahteld- oder gar Neuntels-Geviertmeile „ herrichend *, 
ſich nicht ſchlechter oder minder ſouverain diinften als die fur- 
fürftlihen, fürſtlichen und herzoglichen Reihsftände. Der Zus 
halt der reichten Farbenfchachtel der Welt würde lange nicht 
hinreien, von der Buntheit der Reichskarte eine Vorftellung 
zu geben. An 300 fouveraine Territorien — geiftfihe und 
weltliche Rurfürftenthiimer, Herzogthümer, Fürftenthümer, Mark— 
und Landgrafiaften, Bisthümer, Propfteien, Ahteien, Reichs— 
grafſchaften, Reichsfreiherrſchaften, Neichsjtädte, Reihsftidtchen, 
Reich odoͤrfer — bildeten den echten und gerechten Reichsweichſel⸗ 
zopf. Dder auch fan man dieſes ganze ungefüge, mumienhafte 
Ding einen babyloniſchen Thurmbau nennen, voll Verrottung, 
Moder und Wurmftaß, erbarmenswerth, wenn nicht die Beir 
miſchung jenes grotesf-läherlihen Reihsdünfels, welcher Kaifer- 
ſchemen wie Karl den Sechſten, Franz den Erften und Franz 
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den Zweiten die pompofen ‚alten Titel „ Mehrer des Neichs* 
und „Herr der Ehrüftenheit“ fortführen oder eine lilliput'ſche 
Reichsſtadt, wie Nördlingen, ihrem Rathhauſe die Aufſchrift: 
„Senatus populusque Nordlingensis“ — geben ließ, das Er- 
barmen in Lachen verkehrte. 2 

Die Reichgeinheit ein romantifher Traum, die Reichsver⸗ 
faffung eine Lüge, der Kaiſer ein Popanz, welcher nur nody 
kleinſte und feigite Diebe ſchreckte, der Reichstag eine Schwatz⸗ 
und Klatſchſtube voll ſteifleinener Langweile, die Reichslaſſe ein 
Vacuum, das Reichégericht die erſte Verſchleppungsanſtalt auf 
Erden, die Reichsarmee der Spott der Welt. Ueberall, wohin 
wir bliden, auf allen Gebieten des Reichslebens unfägliche Bers 
fommenbeit. Alles verknöchert, verfeinert, durchfault. Die 
oberen Stände verausländert und entfittliht, die unteren 
verdumpft und verfnedhtet. Die Kirche da in abfurdem For 
melfram erftarrt, dort in Scylemmerei und Unzucht fih wäls 
zend. Der Adel im Hoflafaienthum vernügt oder zum Krauts 
junkerthum verdummt. Der Bürger ein Spießburger, der 
Bauer ein Sflave. Zu Alledem nod eine Gelahrtheit, der 
ren Stupiditit nur von ihrem Serpilismus übertroffen wurde, 
— einem Servilismus, deſſen efelhafte Hervorbringungen man 
fennen muß, um gu wiffen, wie ſehr Der „Advocatus patriae,* 
der treffliche Möfer, bereihtigt war, feinen Landöleuten und 
Beitgenoffen den Vorwurf der „deutfihen Hundedemuth“ ing 
Geſicht zu fehleudern 29). Diefer Anechtöfinn wirrzelte übrigens 
in dem Umftand, daß die Deutſchen damaliger Zeit weſentlich 
ein theologiſches Velf waren, zur Unterthänigfeit erzogen durch 
Theologen, welche nicht müde wurden, ihnen einzuprägen, daß 
Gut und Leben der Menſchen ihren zeitweiligen Gebietern uns 
bedingt zur Verfügung ftehen müßten 2%), 

Alfo war bes deutſchen Reiches Herrlichfeit und faiferlihe 
Majeftät unter dem Reichsregiment des Haufes Habsburg herab- 
gekommen, welches ja [don zur Zeit Mayimilians des Erften 
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Deutſchland fo entfremdet geweſen, Daß diefer Kaiſer fein Be: 
denken getragen, offen auszuſprechen, Deftreid) ſei ftets der erſte 
Gegenftand feiner Sorge und feiner Pflicht. Diefer Art und 
Weiſe, die Reihsfrone zu tragen, hatte Dann die Manier der 
deutfihen Großen, ihre Fürftenhüte in Kronen und Krönlein 
umzuwandeln, vollſtändig entfpredien. „Polonia confusione 
regitur,“ — dad galt aud ganz und gar von Germanien. 
Deutfches Reid, dein Name war Verwirrung und dein Raifer 
nur ein Oberfonfufionsrath. Die Geſchichte der „ Wahlkapihes 
lationen“ zeigt Stufe für Stufe Das Aufwurhern jener trübs 
feligen Neichsanarchie, welde, von der deutſchen Ariftofratie, 
die vor feinem Vaterlandsverrath zurückſchrak, eiftigſt gepflegt, 
die Fürften aus Reichs ſtaͤnden zu fonwerainen Landesherren 
werden ließ, die Reichsgewalt auf Null berabdrüdte und den 
deutſchen Zudividunlismus mit raffinirter Berechnung zu jenem 
Partikularismus hinaufhätfchelte, welcher dann mälig zu folder 
Ungeheuerlichfeit gedieh, Daß er von Deutſchland zufegt mur 
noch als von einem „geograpbifhen Begriffe“ wußte und 
deutſches Nationalgefühl als ein Verbrechen verfolgen durfte. 
Bo immer man das Reichsgefpenft anfaffen will, überall 
Verwefung und Modergerud. Der deutfche Kaifer als folder 
eine wahrhaft bettelbafte Figur, denn Der „Herr der Ehriften- 
beit“ hatte als regelmäßiges Reichseinlommen allerhöchſtens 
8000 Thaler jährlih. Das gefammte Reichsſteuerweſen eine 
fo zu jagen vorſündflutliche Abfurdität, ein Hägliches Al— 
mofenheifchen, welchem nur ſpärlich und widerwillig entſprochen 
murde. Kein Wunder daher, daß das Neichsheer entweder nur 
auf dem Papiere ſtand oder aber, wo es wirklich auf und aus 
marſchirte, als ein namenlos buntfcefiges, faſt vogelſcheuch⸗ 
artiges Zerrbild auf wirkliche Wehr- und Waffentüchtigkeit ſich 
darſtellte. Noch zu Ausgang des Jahrhunderts, zur Zeit, wo 
die von Seiten der franzöfiichen Revolutionsheere Deutfhland 
bedrohende Gefahr ſchon die alleräußerfte und ſchon feit Jahren 
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die Neichskonfufion aus ihrer Gleichgültigkeit aufgeſchüttelt 
worden war, ift es traurige Wahrheit in ſatiriſchem Gewande 
gemefen, wenn ein zürnender Patriot fehrich: „Man berath— 
ſchlagt, ob die Heere der Deutfchen nicht ohne Brot und Pulver 
Krieg führen, ob unfere Feftungen nicht mit uftröhren ſtatt mit 
Kanonen vertheidigt werden können. Der eine Reichsſtand 
will warten, mas der andere beſchließen werde. Gin zweiter 
ſtimmt für die wenigft möglichen Beiträge. Ein Dritter verwuns 
dert fich, wie man ihm Beiträge zumuthen könne, da es weltkundig 
ſei, daß er mit Frankreich in Verhältniffen ſtehe, welche die Ber 
flegung der deutfchen Heere feiner Konvenienz vortheilhaft macı- 
ten.“ .... Was foll ih von der Ohnmacht der Reichsjuftig, von 
der Unendlichfeit des Reichsgerichtsverfahrens fagen? Genügt 
doch, diefen Jammer anzudeuten, die Angabe, daß bis zum 
Jahre 1772 beim Reichsfammergerächt nicht weniger ala 61,233 
wmerledigte Prozeffe fich angehäuft hatten. Die Reichstags— 
maſchine endlich, mit ihrem jämmerlichen „Corpus Catholi- 
corum“ und ihrem gleich jimmerlicen „Corpus Evangelico- 
rum,‘ mit ihrem unermeßlihen Wuſt von Protofollen, Dedut- 
tionen, Gutachten, Rechtsvetwahrungen, Propofitionen und 
Proteftationen, mit ihrem ganzen Wirnvarr von etwa 500 
Rüdern und Rüdchen zu Regensburg eingeroftet, war nur noch 
eine offizielle Satire auf den mittelalterfihen Mythus von 
Kaiſer und Reich." Fürwahr, als Friedrich der Zweite i. J. 
1757 den kaiſerlichen Notarius Aprill, welcher dem furbranden- 
burgiſchen Gefandten, Herm von Plotho, von Reichswegen 
„infinuicte,“ Daß der Preußenfönig ver den Reichstag eitirt 
fet, um die Auklage auf Reichsacht zu beftehen, durch hefagten 
Gefandten zur Thüre hinaus- und die Treppe hinabwerfen lieh, 
Teiftete er Deutſchland einen Dienſt. Ja, es war ein Verdienft, 
in die Mumienfammlung des Regensburger Reichstags hinein— 
zuſchlagen, daß der Perücken und Aktenftaub davonftob. In 
der Berfon des armen Doctor Aprill — nomen et omen! — 
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wurden fo zu fagen Kaifer und Reich felber ſymboliſch die 
Treppe hinabgewotfen. Der brutale preußiſche Soldat, welcher 
dieſe Cxekution vornahm, machte die Deutſchen recht handgreiflich 
darauf aufmerkſam, daß fie gut thäten, den abgeſchmackten 
Traum vom Heiligen Römifchen Reiche Deuticher Nation end- 
lich fi) ans den Mugen zu reiben. Das Aftenftück aber, worin 
der fatferliche Notarius erzählt, wie er „dem Kreiheren von 
Vlotho die Kniferliche Citation übergeben wollen amd von demz 
felben ſchlimm abgefertiget worden, * ift eine zu charakteriſtiſche 
Probe vom damaligen Reichs- und Aurialftyl, als dab Dofter 
April nicht für etliche Sekunden das Wort haben ſollte. „Nach— 
dem Citatio fiscalis Ihme Freih. v. Plotho zu Geſicht felbft ger 
Tommen, ſolche von demfelben ſelbſt eingefeben, gefefen und 
vernohmen worden, hatte Sr. Erz. ſich anfänglich verfürbet und 
kurz hernach etwas mehreres entzündet, bald darauf aber, Da er 
mit-attention die Citationem fiscalem eingefehen und be 
trachtet, feind Sr. Erz. Fieih. v. P. in einen heftigen Zorn 
und Grimm gerathen, aljo zwar, daß die ſelben Sid nicht mehr 
ftilfe zu halten vermöget, fondern mit zitternden Händen und 
brinnenden Angefiht beede Arme in die Höhe haltend gegen 
mir aufgefahren, Dabei auch die fiscaliſche Citation nebft dem 
opponendo annodh in feine rechte Hand haltend in diefe For- 
malia wider mich ansgebroden: Was, Du Zlegel, infinuiren ? 
IH antwortete hierauf: Diefes ift mein Notariat Ambt, deme 
ich nachfommen muſſ. Deffen aber ohngeachtet fullete mich er 
greih. v. P. mit allem Grimme an, ergriffe mich bei Denen vor- 
deren Theilen meines Mantels, mit dem Bermelden: Willſt du 
es (nehmlich Die ihme von mir infinnirte und noch im feiner 
Hand gehabte Citationem fiscalem) zurücknehmen? Da ih 
mich nun deſſen geweigert, ftoßete und ſchube er ſothane Cita- 
tion benehft Dem opponendo Bormärts zwiſchen meinen Rock 
mit aller Gewalt hinein, und da er mich annoch bei den Mantel 
baftend zum Zimmer hinausgedrudet, ruffete er zu denen zweien 
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vorhanden gewefenen Bedienten: Werfet ihn über den Gang 
hinunter lt un.n. 

Wührend die Reichsmaſchine fortfuhr, im keuchender Ein» 
tönigfeit Spteu zu mahlen, hatte Die Landesherrlichkeit der 
Fürften, feit der Reformation mächtiger denn je zuvor aufges 
ihofen, ihres Wahsthums Höbe erreiht. Mufter dieſes partie 
fulariftifhen Abfolutismus in Deutſchland war Ludwig der 
Vierzehnte, welcher ja auch bei feinen Raubanfchlägen ‚gegen 
das Reich ſtets auf Allianzen mit Neichsfürften zählen konnte, 
mit Reichs fürſten, die er oft genug in feinem Vorzimmer zu 
Verfailles unter anderm Lakaienvolk anf die Ehre des Aublicks 
feiner Majeſtät harten ließ. „L'état c'est moi!“ hatte der 
Bourbon gefagt. „ Das Vaterland bin Sch!“ parodirte ihn ein 
deutfeber Duodezdeipot, der Peiniger Moſer's und Schubart’s, 
der Verkümmerer von Schiller's Jugend. Gerade das Land, 
wo dieſer ‚Herzog Karl Eugen herrſchte, fanı als Beifpiel dies 
nen, mit welchem wahnwigigen Uebermuth alle Volksrechte, und 
waren fie auch durch eine althergebrachte Verfafſung ausdrücklich 
garantirt, zu Boden getreten wurden. Hier, in Altwürtemberg, 
dem „Schreiberpara dies,“ verband fich mit der brutalen Willfüre 
herrſchaft des Fürften eine brutale Bureaufratie, welche überdies 
noch mit dem berüchtigten „ Verwandtſchaftshimmel“ der Inthe- 
riſchen Prälatur aufs Engfte verfnotigt war, mit jener Spott- 
geburt einer Nachahmung katholiſchen Hierarchenthums, welche 
in ſtupider Selbſtſucht jedem Vorſchrittsgedanken fid; entgegen— 
ſtemmte. „I han dem Herzig ſcho oft g'ſait: Nuh ner Nuis!“ 
(Sch habe dem Herzog ſchon oft gefagt: Nur nichts Neues!) 
rühmmte ſich fo ein altwürtembergifcher Präfat gegen den armen 
Johann Jakob Mofer, welcher die Erfüllung feiner beſchworenen 
Pflicht mit ſechsjaͤhrigem, ſcharfem Kerker“ auf dem Felſen von 
Hohentwiel zu büßen hatte, Da ſaß der redliche Mann, welcher 
„feſt und beharrlih war und den des Arges befchlenden Ty— 
tannen drohender Blick nicht erſchreckt hatte“ (Horaz, III, 3), 
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in tiefer Gefängnißnacht, blutiges Fleiſch und Eingeweide, nicht 
von Unrath gefiubert, feine Koft, faules Waffer voll efeihaften 
Gewürms fein Getränfe, zur Wintersgeit, „fait das Mark in 
den Beinen erfrierend,“ und Derweil ſchwelgte fein Quäler in 
ſultaniſchen Lüften, erfauft mit dem Schweiß und dem Blute 
des Landes, Denn Karl Eugen betrieb, wie befannt, neben 
Ausnügung aller übrigen Erpreffungsarten den Menfhenhandel 
im größten Style. Nur Einer noch, der Heffen-Kaffeler, Wils 
heim, des Namens der neunte Landgraf und fpäter erfter Kurz 
fürft, übertraf in diefer Art von Landesväterlichkeit den Würtem- 
berger. Während des nabhängigfeitsfriegs der Nordamerifuner 
allein hat dieſer Landesvater 16,992 feiner Heffen an England 
verfauft. Daven fahen 11,843 die Heimat nicht wieder, „vers 
kauft und abgefchlachtet wie Das liche Dich,“ Aber der Lands 
graf ftrid dafür in klingender Münze die Summe von 2,600,00U 
Pfd. Sterling ein. Ein vortrefflihes Geſchaͤft! Denn außer 
den ,Blutgeld“ von 30 Reichsthalern für jeden Kopf, waren 
dem Landesvater auch noch 20 Pfund für jeden. Mann zu 
gefichert, der „Hleiben * wirde, Erklärlich daher, dag der Lan- 
despater eine große Freude hatte, als er erfuhr, in der Schlacht 
bei Trenton feien von feinen verfauften Landesfindern 1650 
Mann geblieben. Er ſchtieb — damals noch erft Erbprinz, 
aber ſchon ein rechter Gefhäftsmann — am 8. Februar 1777 
an den General feiner Heſſen in Amerifa: „Grümern Gie 
daran, Daß von den 300 Spattanern, welche den Paß bei Ther⸗ 
mopylä vertheidigten, nicht einer zurückkam. Ih wäre glüds 
lich, wenn ich daſſelbe von meinen braven Heffen fagen fönnte, 
Sagen Sie dem Major Mindorff, daß ich außerordentlich unzu- 
frieden bin mit feinem Benehmen, weil er die 300 Mann ge— 
rettet hat, welche von Trenten entflohen. * Ob das Bud) der 
Weltgeſchichte ein zweites Dokument diefer Gattung aufzuweiſen 
habe, dürfte zweifelhaft fein... . Was Karl Eugen von Wür- 
temberg angeht, fo bat er feinen Menfhenhandel nad) Frank— 
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reich und Holland hin getrieben. Won 1752—56 empfing er 
vom franzöſiſchen Hofe für gelieferte Soldatenwaare 11/9 Millio- 
nen Livres. Noch i. J. 1786 verfaufte er 1000 Mann, Das 
„Rapregiment, * an die Holländer. Gin Meiner Zunge, nad: 
mals ein leidlicher Poet und unleidlicher Rlopfgeifterfing, ift 
Damals verwundert mit Dabei geftanden, als die Verkauften die 
Schloßallee won Ludwigsburg hinabjogen unter den Klingen 
von Schubart's Lied: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid ftark, 
der Abſchiedstag ift da; wir müffen über Land und Meer ing 
heiße Afrika.“ Derfelbe Schubart hatte neun Jahre zuvor, ale 
er nad Hohenafperg geſchleppt wurde, wo fih Karl Eugen an 
der Einferferung feines Opfers meidete, untermegs in einer 
Schenfe den Vollsdank damaliger Zeit für patriotifhe Müh— 
waltung empfangen. „Das ift der Schubart, Der Malefizkerl!“ 
grinften die Kirhheimer Spießburger beim Anblick des Ge— 
füngenen, „Man wird ihm mal den Grind herunterfegen, * 
Ja, dem Uebermuth der Großen entiprad) vollfommen die Des 
muth der Kleinen, Der alle göttlichen und menfchlichen Gefege 
mit Füßen tretenden Willkür der Fürften die feige Niederträdhz 
tigfeit der Voller. Noch zur Zeit der franzöfifchen Revolution 
gerielh Die chrfame Schuhmacherzunft zu Stuttgart vor Freude 
förmlich außer fih und blickte mit Verachtung auf andere Hands 
werfsgilden herab, weil der Herzog Ludwig Eugen eines Tages 
einem tief vor ihm ſich bückenden Echuftermeifter einen „guten 
Morgen" gewünfcht und ihn dabei „Here“ genannt hatte 30). 
Roh, gemein, eng und Fein, neben plumpfte Völlerei und 
Ueppigkeit die widrigfte Dürftigfeit und Blöße ftellend, after: 
gläubifch bis zum geaffen Zetifhismus oder pietiftifc verfunpft, 
geradezu batbariſch war all das deutſche Leben jener Tage. Zu 
jeder Zeit bietet Die Kriminalſtatiſtik einen Spiegel der herrfhen- 
den Sitten, Anſchauungen und Rechtsbegriffe und eine Ecke 
dieſes Zeitfpiegels mag uns der alte Jecander zum Einblick 
aufthun, indem wirdie Seite feines , Sächfifchen Kerngroniton * 
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betrachten, auf welcher er Folgendes verzeichnet hat. In Dres⸗ 
den wurden 1702 drei Berfonen wegen Diebftahls geftäuptz 
1703 eine Kindemörderin „gefüct, * ein Soldat wegen Mords 
enthauptet; 1704 zwei Deferteure geheuft, eine Kindemörderin 
geſäckt; 1705 einem Defertenr die Ohren abgeſchnitten, ein 
Soldat als Diebftahlscompfice gehenkt, fein Offizier wegen 
Diebſtahls und Mordes mit glühenden Zangen gefniffen und 
gerädertz; 1706 „abermalen * ein Edelmann megen Diebftahls 
gehenkt, vierzehn Soldaten wegen Plünderung ihrer eigenen 
Bagage gehenkt, fieben andere Soldaten wegen verfchledener 
Verbrechen egequirt, ein Junker hingerichtet, weil er feinen 
Fourier erflodhen umd zwei Weiber gehabt ; 1707 zwei Soldaten 
als Deferteure erfhoffen und zwei Offiziere bingerichtet, weil 
fie ihre Untergebenen getödtet, zwei Unteroffiziere wegen Dieb— 
ſtahls gebrandmarkt; 1708 ein Deferteur erequirt, eine Kindss 
mörderin hingerichtet; 1709 eine Kindsmörderin hingerichtet; 
1712 ein Mordbrenner lebendig verbrannt, ein Baner deß— 
gleichen, ein Straßenräuber und ein Dieb hingerichtet; 1713 
eine Hinrichtung, zwei Offiziere wegen Spitzbübereien geftäuptz 
1714 fünf Hinrihtungen; 1715 der berüchtigte Lips Tullion 
mit vier feiner Spießgeſellen hingerichtet, außerdem ein Mörder 
und fieben Soldaten wegen Raubmords; 1716 zwei Räuber 
und mehrere Offiziere hingerichtet, 1718 vier Hinrichtungen 31). 
EintrofenesNegifter ; aber Ichrreich, zum Nachdenken über „die 
qute alte Zeit“ ftimmend, Ebenfo der Umftand, daß erft am 
21. Januar 1749 der legte Herenbrand im deutſchen Reiche ges 
lodert hat, zu Würzburg die arme fiebzigjährige Nonne Maria 
Renata verzehrend. 

Wie hätte bei ſolchem Reichsjammer, bei ſolchem yarti- 
kulariſtiſchen Elend, auf diefem dürren, von der Tyrannei erz 
barmungslos andgefogenen Boden Die edle Pflanze des Na— 
tionalgefühls und der Vaterfandsliebe, nur in wenigen Herzen 
wurzelnd, gedeihen, zur Blüthe fih entfalten, zur Frucht reifen 
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fönnen? „Patriam fugimus,“ das fei das Wahrzeichen der 
Deutichen, bat einer der heilften Geifter des vorigen Jahrhun⸗ 
derts geſagt, Lichtenberg. Er hätte hinzufügen können: gerade 
der Ausermähfteften unter Den Deutſchen. Denn mußten nicht 
eben ſolche, wenn fie fih aus der gemeinen Wirklichteit der 
Dinge um fie her in die Aetherhöhen des Idealismus empor- 
hoben, im Weltbürgertbum Zroft und Zuflucht ſuchen, weil es 
fein Vaterland, fein beutfches Bürgertum gab? Hat doc) ein 
Leſſing, der Stolz unferer Nation, Worte gefproben, die uns 
heutzutage aufröfteln, die Worte: „Ich habe von der Liebe zum 
Baterlande feinen Begriff und fie fcheint mir nur eine heroiſche 
Schwachhe it zu fein, die ich gern entbehre.“ Es iſt wahr, die ſittliche 
Reinigung bob in Deutſchland an mit dem herrlichen Aufſchwung 
deögeiftigen Lebens, welchen man vom Auftreten Ktlopftock's datiren 
fann. Aber eine furchtbare Reihe von Krifen und Kataftrophen, 
eine Zeit ungeheure Trübfal mußte erft über Deutfchland kom⸗ 
men, um endfich wieder jeden Deutfchen die Mahnung unferes 
geliebteften, aus den Nebelregionen des Kosmopolitismus auf 
heimiſchen Boden zurücgefehrten Sehers beherzigen zu maden: 
„D, lerne fühlen, welches Stamms du bit. An's Vaterland, 
an's theure, ſchließ' dib an! Hier find die ftarfen Wurzeln dei— 
ner Kraft.“ Wir werden Diefe Rück und Einkehr zum und im 
Vaterland feines Ortes des Näheren zu betrachten haben. Für 
die Zeit aber, von welcher bier gehandelt ift, für dieſe galt nur 
alfzufehr der patriotifche Schmerzensruf des jüngeren Mofer: — 
„Wir find ein Volk, von einem Namen und einer Sprache, 
unter einem gemein ſamen Oberhaupte, unter einerlei, unfere 
Verfaſſung, Rechte und Pflihten beftimmenden Gefegen zu 
einem gemeinfhaftlihen großen Intereffe der Freiheit verbuns 
den, auf einer mehr als hundertjährigen Nationalverſammlung 
zu diefem wichtigen Zwecke vereinigt, an innerer Macht und 
Stärke das erfte Reich Europa’s, deſſen Königäfronen auf 
deutſchen Häuptern glänzen, — und fo, wie wir find, find wir 
Saqerr, Blüger. I. 3 
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ſchon Jahrhunderte lang ein Rätbfel politifher Verfaflung, ein 
Raub der Nachbarn, ein Gegenftand ihrer Spöttereien, uneinig 
unter ung felöft, kraftlos durch unfere Trennungen, ftark genug, 
ung ſelbſt zu ſchaden, ohumäctig, ung zu retten, unempfindlich 
gegen die Ehre unferes Namens, gleichgültig gegen die Würde 
der Geſetze, eiferfüchtig gegen unfer Oberhaupt, mißtrauifd unter 
einander, ein großes und gleichwohl verachtetes, ein in der Mög- 
lichkeit glückliches, in der That aber fehr bedauernsmärdiges 
Volk,“ 

So war die Summe vom gefpenftigen Dafein des Heiligen 
Römischen Reichs Deutſcher Nation. Der Degen Friedrichs des 
Zweiten zerriß den ärmlich geflickten Raifermantel, deffen gegen 
dann freilich noch geraume Zeit kläglich in der Luft umberflatterten. 
An die Stelle des Traums der Neichseinheit trat die harfhe und 
herbe Wirklichkeit des Duafismus von Deſtreich und Preußen, 
diefe furchtbare, aber fo, wie die Sachen lagen, unausweichliche 
Probe der Verjüngungsfühigleit Deutſchlands. Um dieſen 
Dualismus, als un ihren Angelpunft, drehten ſich fortan Die 
deutſchen Geſchicke. 
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Friedrich der Große, 


In der Nacht vom 20. Dftober 1740 ſtarb in der Wiener 
Vorſtadt Wieden in der neuen Favorite, dem ſpäteren There- 
ſianum, Karl der Sechſte, der legte Habsburger, deffen Titel 
eine Drudfeite füllten. Obenan ftand: „Römiſchet Kuifer, Herr 
der Chriftenheit, allzeit Mehrer des Reichs.“ Ein hiſpaniſch— 
gravitätifcher Herr, mit fehr anfehnlicher Unterlippe, fonft etwas 
dürftig von Leibesgeftalt, ein Sklave der Tyrannin Gtifette, 
deffen babsburgifhen Hängemund man nie von einem Lächeln 
gefräufelt fah. Cr hat auch nicht eben viel Urſache zum Lachen 
gehabt, Sein Lebenlang hatte er fih unendlihe Mühe ger 
geben um ein Stück Pergament, genannt die, pragmatiſche 
Sanction," welches Stück Schafhaut feiner Älteften Tochter, 
Marin Therefin, die Thronfolge in ſaͤmmtlichen öftreihifchen 
Landen verbürgen follte. Die Zuftimmung der europäifchen 
Höfe zur pragmatiſchen Sanction zu erhalten, dieſe öftreihifde 
Hausſache zu fördern, hatte der Raifer alles Menſchenmögliche 
gethan, unter Anderem auch bewiefen, was für ein „Mebrer Des 
Reichs“ er warz denn die Ueberantwortung des Reichslandes 
Lothringen an Frankreich Hatte ja ihr Grundmotio auch in Karls 
Leidenschaft für das genannte ſchäfige Scheinding, das als ſolches 
vom großen Prinzen „ Eugento von Savole“ gar wohl erfannt 
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worden. „Raiferlihe Majeftät, * Hatte kurz vor feinem Sterben, 
im April 1736, der „edle Ritter” zu feinem Gebieter gejagt, 
„Ihre Erbin würde beffer fahren, wenn Sie ihr feine pragma— 
tifche Sanction, wohl aber eine Armee von 200,000 Diann und 
eine gefüllte Schatzkammer binterliehen.‘ „Hum, hum, bäh, 
baͤh,“ brummelte dazır, wie gewohnt, der Kaifer. Er mochte 
von der Schäfigfeit des Dinges im Geheimen felber überzeugt 
fein. War er doch nicht gerade ein unweiſer Mann, wenngleich 
fein Qerftand unter einem ſchweren Wuft von Köhlerglauben, 
Gtifette und Gottesgnadenthum nicht fehr häufig ſich hervor- 
zuarbeiten vermochte. Auch menſchliche Regungen lagen unter Die 
fem Wuſt verborgen, herzgewinnend mandınal ſich offenbarend. 
So in der Zaͤrtlichkeit für feine „weiße Lieſel,“ feine Bram 
ſchweig iſche Gemahlin, der blendenden Weiße ihrer Hautfarbe 
und der jungfräulichen Anmuth ihrer Umgangsformen wegen 
unter den fürftlihen Frauen von damals vorragend. So auf, 
wenn der arme Pragmatifche- Sanctiong-Kaifer, wenige Tage 
bevor er fih zum Sterben miederlegte, in den Klageruf ausbrac : 
„Ich fterbe. Belgrad ift mein Zod3). Die Schande bringt 
mid um. Wenn Eugen das erlebt hätte!“ 

Während fih Karl der Sechfte auf der Bogelbeije in den 
Uferfümpfen des Neufiedler See's ein todbringendes Fieber 
holte, jaß König Friedrih der Zweite in feinem Mufenhof 
Rheinsberg, ein friſch aus bolländifher Preffe gefommenes Bud 
vor fih, junger Autorfreude genießend, obgleih van Duren im 
Hang den „Antimacchisvel® nicht eben correct gedrudt hat. 
Wenn der alte Zlorentiner, den die Bitterfeit feiner Vaterlands— 
Ttebe fogar in Ceſare Borgta einen Netter Italiens erblicken ließ, 
geahnt hätte, daß «8 dreihundert Jahre nad Veröffentlichung 
feinerfurtbaren Einigungstbeorie(„Iprineipe“ 1515) in hyper⸗ 
boraͤiſchen Landen ein Königreich Preußen geben würde und darin 
einen Kronprinzen —zu Rheinsberg „tranquillitatem colentem® 
— ber injugendligem Tugendeifereine „ Wiverlegung " des Für- 
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ſtenbuchs verfaffen wollte und wirklich verfaßte, es müßte da 
wohl ein ironifch-fardonifches Rächeln die Mundwinfel des ge- 
nialften der Staatsfefretäre umfpielt haben. Aber e3 fteht zu 
vermuthen, daß, als Friedrich, nunmehr fein philofophifcher Muſe 
pflegender Kronprinz, fondern ein zum Losgehen, Losfchlagen, 
„Losdrücken“ jehr bereiter und bereitwilliger König, am 7. Oft. 
1740, wo er an Voltaire ſchrieb, der gedruckte Antimacchiavelli 
erſcheine ihm fehr incorreet, auch feinerfeits ironiſch in ſich 
bineingelähelt habe, wenn er die Worrede feines Buches Tas. 
Da ftand gefehrieben: „ Esgab Zeiten, mo mandentraurigen 
Ruhm der Eroberer der Milde, Billigfeit und jeder Tugend 
vorzog. In unferen Tagen dagegen wird, wie ich bemerfe, die 
Menichlichfeit höher gepriefen als alle Unternehmungen eines 
Erobererd. Man ift weit von der Thorheit entfernt, durch Lob 
die graufamen Leidenihaften zu ermutbigen. Was kann, frag” 
id), einen Mann vermögen, feine Macht vergrößern zu wollen? 
Worauf bafırt er die Anfprüche, auf das Verderben und den 
Jammer anderer Menfchen feine Macht bauen zu wollen? Neue 
Groberungen eines Fürften fügen zum Wohlftand und zur Wohl⸗ 
fahrt der Brovinzen, welche er ſchon früher beſaß, Nichts hinzu. 
Seite Völker ziehen dadurch feinen Nutzen, und wenn er wähnt, 
für feine Perfon dadurch glücklicher zu werden, fo täuſcht er ſich 
fehr. Denn nicht auf dem Umfang feines Landes beruht der 
wahre Ruhm eines Fürſten und nicht das Hinzufügen etlicher 
Quadratmeilen erhöht feinen Glanz.” Wie jugendlic tugends 
ſchwaͤrmeriſch Ganz phileſophiſch ganz iyllifä, To zu Tagen. 
Aber es ift etwas Anderes, ein Fronprinzlicher Schriftiteller zu 
Rheinsberg, und etwas Anderes, ein Preußenfönig zu Pors- 
dam zu fein. Ende Septembers war der Antimachinvelfi mit 
feinem tugendeifrigen Idyll von Vorrede im Haag erſchienen, 
Ende Dftobers fhrieb Friedrich an Voltaire: „Der Tod des 
Kaifers zertört alle meine Friedensgedanken. Die Zeit if ges 
fommen, wo das alte politifche Syftem eine gänzlihe Verinde- 
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rung befahren kann. Der Stein ift losgebrochen, welcher auf 
Rebukadnezar's Bild von viererlei Metallen rollen und es zer, 
malmen wird.“ Man fieht, der junge König hatte ob dem 
Studium Boltatre'sdie ernwungene Bihellechure feiner Knaben: 
zeit noch nicht vergeffen. Das Gitat aus dem Propheten Daniel 
war auch ein ſehr zeitgemäßes und paffendes 33). 

Denn in Wahrheit, die Zeitwar gefommen; mo dag viererfei 
Metall von Deftreih-Affprien eine harte Probe zu beftehen haben 
follte. Nicht minder das pragmatifche Schnfehautpräparat, um 
welches der legte Habsburger fo fehr fid) abgemüht hatte. Das 
Präparat beftand die Probe ſchlecht, aber Das „Bild Nebufads 
nezars · wurde dann dod nicht „zermalmt, * Kaum hatte Friedrich, 
fieberfrant in Rheinsberg weilend, die Todesbotſchaft aus Wien 
empfangen, als er (28. Oft. 1740) an Algarotti fhrieb: „ Eine 
Kleinigteit, wie der Tod des Kaifers iſt, fordert feine großen 
Regungen. Alles war vorhergefeben, Alles vorbereitet. Dem- 
nad) handelt es ſich nur um Ausführung der Entwürfe, welche 
ich feit langer Zeit in meinem Kopf bewegt habe,“ Doch wohl 
nicht fhon zur Stunde, wo Ew. Majeftät die Borrede zum Ans 
timacchiavelli uiederfchrieb? Aber an damalige Kindereien 
brauchte man ſich jept nicht mehr zu erinnern. Hatte man doch 
Feine Zeit, au Ernfteres zurückzudenken, etwa daran, daß gerade 
vor 10 Zahren von Wien her jene warme und bewegliche Für— 
bitte Kaifer Karls des Sechften für den „defertixten Obrift- 
lieutenant Sri, * welchen fein Bater vom Köpenifer Striegsgericht 
zum Tode verurtheift Haben wollte, entſchieden und hartnädig 
verurtheilt haben wollte, in Potsdam eingelaufen war, jene 
Füͤrbitte, welche dem Kronpringen Das Leben gerettet hatte, nach 
Friedrich Wilhelms des Erften eigenhäntiger Bezeugung 3). 
Hält man das Fürbittſchreiben des Kaiſers, die Antwort des 
Königs und Die Dankfagungsepiftel des damaligen Kronprinzen 
an den Erſteren mit Dem Beginnen des neuen Königs i.3. 1740 
zufammen, fo fönnte ein junges, leicht angeregtes Gemüth zu der 
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Aeugerung ſich hinreißen laſſen, Friedrich ſei wirklich der „böfe 
Mann“ geweſen, für welchen ihn Maria Therefin — ihrerjeits 
allerdings mit volfftem Rechte — gehalten hat, amd feine ganze 
Politik ſei eben im Grunde aud) Feine andere geweſen als jene 
gewiſſenloſe Weberliftungs-, Vergemaltigungs- und Raubpolitif, 
wie der aufgeklärte Desporismus des Jahrhunderts nicht minder 
als der brutale überhaupt fie einbielt, Ein gereifter Kopf das 
gegen, der die Dinge fieht, wie fie find, wird nur achfelzudend 
fagen: Mas ift da zu verwundern? Nicht ſchöne Gefühle, ſon— 
dern Leidenſchaften und Intereffen machten allzeit die Welt- 
geſchichte und werden allegeit fie machen. 

Friedrichs Leidenſchaft, beim Beginne feiner Laufbahn, war 
der Ruhm oder, da er es nicht liebte, Deutfch zu fprechen oder zu 
fipreiben, la gloire. Bilder von Schlachten und Siegen, von 
Alexander's und Cäſar's Feldzügen hatten fhon in der Rheins: 
berger Zurückgezogenheit die Phantafie des jungen Mannes 
viel lebhafter befhäftigt als einem „ Philofophen“ billig zufam. 
Ganz natürlid) übrigens. Auch unter der Luftpumpe, von wel⸗ 
her wir früher Sprachen, mußte den Genius bie Luft anwandeln, 
feine Schwingen zu regen. Der Leidenfchaft gefellte ſich daun 
das Intereſſe und der preußifche Stein rollte [08 auf Deftreidh, 
wo die dreiundzwanzigjährige Maria Therefia, i. 3. 1736 wer: 
maͤhlt mit dem Erwaͤhlten ihres Herzens, Franz Stephan, Gr 
berzog von Lothringen, Römifher Schattenfaifer und Großherzog 
von Toscana in spe, die Kronen von Ungam und Böhmen, 
mitfammt verfchiedenen Herzogs: und Zürftenhüten in ihre ſchönen 
‚Hände genommen batte, Mit größerer Zuverſichtlichleit als 
die Umftände zu geftatten ſchienen. Denn es war mißlich ber 
ſtellt mit Deftreichg Staatshaushalt in jenen Tagen. Im Staats ⸗ 
ſchatz die Bagatelle von 87,000 Thalern, während deren in den 
Gewölben des Berliner Schloffes, wie wir faben, nahezu I Mil- 
fionen fagen. Hinlänglid) viele Soldaten in den Armeetabellen, 
aber mır 68,000 Dann wirklich unter den Waffen, wovon die 
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größere Hälfte in Den Niederlanden und in der Kombardei, die 
kleinere vom Banat bis zum Breisgau, vom Bober bis zur Etſch 
verzettelt. Dazu Generale, die Ihre Siege auf den Parfetten 
der Hofburg erfochten hatten, und im Kabinette Petrefacte von 
Miniftern, welche nicht Die biaffefte Idee davon hatten, wo der 
Zeiger aufder Zeituhr ſtand, Fondern allen Leidigen Erfahrungen 
und Einbußen unter Karl dem Sechſten zum Zroß noch immer 
des Glaubens waren, mit hiſpaniſcher Etikette und öſtreichiſcher 
Kanzleigrobheit laſſe ſich auch fernermeit Die Welt regieren. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen und nur von der Par— 
teifucht gelängnet werden, daß aus dem dritter und vierten Jaht- 
zehnt des 16, Jahrhunderts her dem Haufe Brandenburg Rechts» 
anfprüche auf die vier ſchleſiſchen Herzogthümer und Fürften- 
thümer Zägerndorf, Liegniß, Brieg und Wohlau zuftanden. Aber 
ebenfo zweifellos ift, daß in dem geheimen Berliner Vertrag 
vom 23, Dezember 1728, Eraft deſſen Karl der Seite und 
Friedrich Wilhelm der Erfte einander gegenfeitig den Beſtt ihrer 
Länder „für fi und ihre Erden“ garantirten 3%), von einem 
brandenburgifipen Anfpruch auf jene ſchle ſiſchen Herrſchaften feine 
Rede war. Feſt ficht au, daß Friedrich von der Erbin des 
fegten Habsburgers nicht etwa nur die vier genannten ſchleſiſchen 
Bezirke, ſondern furzweg ganz Echlefien forderte. Um dieſen 
Preis anerbot ihr der Preußenfönig feine kurbrandenburgifche 
Stimme zur Kaiferwahl ihres Gemahls, feine Freundſchaft und 
feine Waffenhülfe 39). Sicherlich, es war eing unglückliche 
Stunde, als man zu Wien in hifpanifhem Hochmuth Durch den 
Mund des Eonferenzminifters Bartenftein,.einen von der Bande 
jener Gonvertiten, wie fie Oeſtreich zu feinem Unheil von jeher 
gehätfhelt hat, dem preußiſchen Gefandten, Grafen von Gotter, 
erflären fieß, „es fei doch gar zu verwunderlich, daß der Sohn 
eines Herrn, deffen Amt es gewefen, als des heiligen römifchen 
Reichs Erzfämmerer dem hochſeligen Kaifer das Waſchbecken zu 
reihen, jego der Tochter deſſelben Gefege vorfhreiben wolle. * 
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Diefe Wiener Staatsperiden thaten, ald wäre immer noch der 
Mann König in Preußen, welcher „nur den Hahn fpannte,* 
nicht aber ein Anderer, der ſich Alegander und Eäfar zum Vorbilde 
genommen, 9 Millionen Thaler in feinen Kellern und 80,000 oder 
mebrfchlagfertige „ Kerls * hatte, Kerls nod dazu, deren Musfeten 
und Karabiner mit eifernen Ladftöden verſe hen waren, eine Er» 
findung und Neuerung, die der alte Deffauer gemacht hatte 
(1698), durch Friedrich Wilhelm feiner ganzen Armee gegeben 
worden war und fi gar bald als wichtig erweifen follte 37). 
Dagegen muß freilich wieder erwähnt werden, und zwar nicht 
mit flüfternd vertufchender, jondern mit lauter Stimme, daß 
Friedrich nicht nur Der war, welcher den blutigen Tanz, genannt 
öftreichifcher Erbfolgektieg, alfo den deutichen Bürgerkrieg, als 
der Erſte eröffnete, ſon dern auch, daß er ganz in Raubfriegs» 
weile vorging. Er felbit hat erzählt, Duß die Sendung des 
Grafen Gotter nad Wien nur eine leere Poſſe gewelen fei: „Da 
zu erwarten war, mein Anerbieten würde abgelehnt werden, fo 
hatte Graf Gotter für dieſen Zall Die Vollmacht, den Krieg zu 
erklären. Die Armee war eifriger (plus diligente), als der Ge- 
fandte. Sie betrat Schlefien zwei Tage vor der 
Ankunft des Grafen in Wien 3)“ Wolkenwandler 
fönnten Daraus auf die Befchaffenheit der Sittlichfeit und des 
Rechtsgefühls der Großen von damals fhließen wollen. Ur— 
theilsfügige aber werden nur fagen, daß Katechismus und Welt 
geichichte zweierlei Dinge feien. Jede wahrhaft urſpruͤngliche 
und fehöpferifhe Kraft, fei es in dem Bereiche der Kirche oder 
des Staats, der Wiſſenſchaft oder der Kunit, fucht den beftebens 
den „Reditsboden“ zu zerftören oder wenigftens zu „durch— 
löchern.“ Das ütihr Recht, Diejenigen ihrer Träger, wel— 
hen das gelingt, heißen Helden und große Männer; die- 
jenigen, denen es mißlingt, heißen Thoren, wenn nicht gar Ver— 
brecher, im günftigiten Fulle Märtyrer. Friedrich war eine 
ſchöͤpferiſche Kraft und Hatte Erfolg. Ohne den lehztern würde 
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er gewiß nur einen ſehr beſcheidenen, kaum wahrnehmbaren Platz 
im Buch der Geſchichte einnehmen und zwar als „ Marquis von 
Brandendurg, * als welcher er im päpſtlichen Staatskalender 
figurirte. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. Dezember 1740 war 
großer Maskenball im Berliner Schloffe, wobei es nicht mehr 
im altfränfifchefteifteinenen Style der vorigen Regierung her- 
ging. Der junge König tanzte der Reihe nach mit den anweſen- 
den Damen und brach dann vom Feſte weg nad Schleſien auf, 
feiner dahin abmarfehirten Armee nach. Im Begriffe, in den 
Wagen zu fteigen, fagte er zum Marquis de Beauveau, Dem 
Gefandten Ludwig des Zunfjehnten: „Ich fpiele, glaub’ ih, 
Ihr Spiel, Wenn mir die Trümpfe zufallen, theilen wir 9), * 
Ein Wort, das zu wiederbofen einem deutfchen Geſchichtſchreiber 
bitter vorfomnt. Mit den Franzofen wollte ein deutfcher Fürft 
deutfche Länder theilen? Allein To ftand die Sache in Friedrichs 
Bewußtſein keineswegs. Er hat ſich, von Kindesbeinen an durch 
die franzöfifchen oder franzöfirten Weiber, denen feine Jugend 
anvertraut war, fowie fpäter Durch den barenhaften Zeutonismus 
feines Stlavenvogts von Bater allem Deutſchen entfremdet und 
durchaus entnationalifirt, nichtals Deutfchen gefühlt, fondern nur 
als Heren und Befiger des zufällig in Deutſchland gelegenen 
Meierhofs,deflen Infaflen er die „nation prussienne“ benamfete. 
Diefen Meierhof zu vergrößern, diefen — wie er ſich ausdrückte 
— „Zwitter von Königreich“ zu einem wirklichen Königreich zu 
machen, verband er fih mit Frankreich. Die Staatskunſt von 
damals Fonnte hieran Nichts auszufeßen haben. Es gab ja 
fein Deutſchland, fondern nur ein Reichsgeſpenſt, das gerade 
in Diefen Tagen kläglicher als je herummwanfen follte. Durfte 
ih um folden Spuf ein König fümmern, der fo refolut unter: 
nahm, wozu der Geift ibn trieb? Als er am 15. Dezember 
durch Kroſſen reifend daſelbſt mit anfehen mußte, wie der alters: 
ſchwache ſtirchthurm einftürgte, und feine Umgebung etwas won 
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einem böfen Omen munfelte, hat er rafch gefagt: „Ja, das Hohe, 
das Haus Oeſtreich, wird ftürgen und erniedrigt werden. " 

Binnen wenigen Wochen war das wehrlofe Schlefien er- 
obert und, wie jedes glänzend anffteigende Geſtirn, fand auch das 
Friedrichs Die Lebhaftefte Bewunderung. Halb Europa Tchidte 
fih an, glückwünſchende Diplomaten in Das Lager des Königs 
zu fenden. Aber es ſcheint doch, daß mitunter Etwas wie 
Stachel des Gewiſſens in der Bruft Des Groberers von Schlefien 
ſich geregt habe. Denn am 3. März 1741 bat er am feinen 
Vertrauten, Jordan, geſchrieben: „Meine Jugend, das Feuer 
der Leidenschaften, Begierde nach Ruhm, ja fogar, um dir Nichts 
au verhehlen, die Neugierde und endlich ein geheimer Inſtinkt 
haben der Ruhe, der ich genoß, mich entriffen und das Vers 
anügen, meinen Namen in den Zeitungen und Fünftig auch in 
der Gefbichte zu fehen, hat mic) verführt.“ D, Welt, dein Rame 
iſt Eitelleitt, .. Mit der perfönlichen Heldenfchaft freilich wollte 
es Anfangs nicht recht gehen: es will Alles gelernt fein. Als 
am 10. April 1741 die Schlacht von Molwig das Giegel auf 
den fchlefifchen Raubalt drückte, ift Friedrich, wie Jedermann 
weiß und Napoleon fügte, „vor feinem Siege geflohen. * (Höfiſche 
Geſchichtſchreibung hat das in ihrer zarten Weifefo ausgedrüdt: 
Friedrich folgte Schwerin’8 Rathe und entzog ſich der Unord— 
nung, indem er vor der Entfcheidung des Tages miteinem ganz 
geringen Gefolge nach Oppeln eilte.“) Aber die eiferne Zucht 
der preußifihen Infanterie, die eifernen Ladftöde des „alten“ 
Deffauers, die Kaltblütigfeit und Bravheit des Generals 
Schwerin und des „jungen " Deffauers — das Alles gab den 
Ausihlag für Friedrich, zumal die Oeſtreicher von einem jener 
weltbefannten „Ejel” befehligt wurden, Denen Deſtreich feine 
Lömwenberzigen Heere anzuoertrauen liebte und liebt. 

Im Uebrigen beftand die Tochter Karls des Sechſten den 
oöſtreichiſchen Erbfolgefrieg, wozu Friedrihs Einbruch in Schle— 
fien das Signal gab, mit größeren Ehren als jemals eine Frau 
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in fo beifpiellos ſchwieriger Lage davon getragen hat. Es glühte 
und leuchtete Doc auch ein Funke göttlichen Feuers in dieſem 
ſchönen Weibe, das mit der vollen Majeftät einer Kaiſerin Die 
ganze Züchtigkeit, Hingebung und Treue einer Deutfchen Hause 
frau und Mutter verband. Am 13, März 1740 hatte ſie ihren 
Erſtgeborenen zur Welt gebracht, jenen Joſeph, der am auf- 
gelitten Despotismus und an der Undanfbarkeit der blöden 
blinden Menge fterben follte. Daun, im Juni, ging fie nad 
Presburg und fprengte, die Krone des heiligen Stephan auf den 
Iangmwallenden goldblonden Locken, verhängten Zügel den 
Königsberg hinan, Das magnarifche Königsſchwert nach den vier 
Hünmelsftrichen zu ſchwingen, wie ber Braud) es wollte. Im 
September defielben Jahres fand fie wieder im Presburger 
Schloſſe vor den ungarifhen Diagnaten, Hülfe heifchend, jung, 
ſchön, bedroht, dag Ungarlatein fo beredt jpredhend, und aus 
den Siheiden flogen Die Saͤbel: — „Moriamur pro rege no- 
stro Maria Theresia !* 

In Wahrheit, fie hieß mit Recht ein „König,“ mit zehn- 
fach, hundertfach beſſerem, als einer ihrer Hauptgegner, der 
Kurfürft Karl Albert von Baiern, „ Raifer“ hieß. Diefer „ ſchöne 
Tropf” von Schattenfaifer, welcher, um das zu werben, ſich nicht 
entblödet hatte, am 10, Januar 1741 an Ludwig des Fünfzehnten 
PBremierminifter zu fchreiben : „Plein de confiance dans l’amiti& 
de Vötre Eminence, je pensai que le premier pas que j’avois 
& faire &tait de me jeter entre les bras de Sa Majeste Tres 
Chrötienne, que je regarderois toujours comme 
mon seulsoutienet mon unique appui“ 40), — 
diefer war e8, welcher im einem Artifel des Nynıphenburger 
Vertrags (Juni 1741) dem AFranzofenkönig verſprach, falls er, 
der Rurfürft, deutſcher Kaifer wiirde, Peine der deutſchen Städte 
und Provinzen, welche die an den Rhein rüdende franzöſiſche 
Armee erobern Eönnte, zurüdzufordern. Er wurde, wie befannt, 

m 12, Februar 1742 zu Kranffurt wirklich als des H.R. Reihe 
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Deutſcher Rution Imperator gekrönt, mit Entfultung größtmög— 
fichen Bompes, wobei — foweit war die deutiche Ariftofratie 
herabgefommen — der franzöfifche Befandte Belleiste den Bor: 
tritt vor fämmtlichen anmefenden deutſchen Fürften hatte. Heute 
ſchwanlt Kaifer Karl der Siebente mit feiner Flitterfrone nur 
mod) nebelbaft in der Geſchichte und wiirde nicht für das gelehtte, 
wohl aber für das menſchliche Anterefe ſchon gänzlih ab und 
todt und verfehollen fein, wenn ſich am den Dürftigen Schatten 
nicht das nachſtehende Erlebniß einer elfjährigen Katharina 
Elifabeth Textor Fnüpfte, deren junges Herz in den „fchönen 
ungluͤcklichen · Kaiſer fterblich ſich verliebte. , Wie er einmal — 
erzählte in alten Tagen (1808) Frau Aja, d. b. Die „Sir 
bylle der Romantik," das Kind Bettina, läßt fie fo erzählen 
und wir wollen in Liebe annehmen, das liebe Kind habe bei 
diefer Gelegenheit nicht allzuftark geflunfert, was fonft freilich 
des Kindes Brentano’fche Familienart war — „wie er einmal 
offene Tafel hielt, drängte ich mich dur Die Wachen und kam 
in den Saal ftatt auf die Galerie. Es wurde in die Trompeten 
geftoßen ; bei dem dritten Stoß erfchien er in einem rothen 
Sammetmantel, den ihm zwei Kammerherren abnahmen. Er 
ging langſam mit etwas gebeugtem Haupt. Ich war ihm ganz 
nah und dachte an Nichts, als daß ich auf dem unrechten Plaße 
wäre, Seine Gefundheit wurde von allen anweſenden großen 
Herren getrunfen und die Trompeten fehmetterten drein. Da 
jauchzte ih laut mit, Der Kaiſer ſah mich an, er nahm den 
Becher, um Befcheid zu thun, und nickte mir. Ya, da fam mir’s 
vor, als hätte er den Becher mir bringen wollen, und ich muß 
noch heute daran glauben. Warum follte er aud nicht? Er 
mußte ja wohl die große Begeifterung in meinen Augen leſen #1).” 
Ja wohl, warum ſollte er auch nicht? Aber ber arme Mann 
war fein Geifterfeher. Wär er Das umd ein rechter Kaifer ge⸗ 
weſen, fo hätte er in den begeifterten Augen der ſchoͤnen Kleinen 
etwas Kaiſerliches erbliden fönnen. Sechs Jahre fpäter wurde 
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die fleine Elifabety an den Schmeidersfohn Johann Kaspar 
Göthe verheiratet, einen ſchon etwas ältlichen, reichsitädtifch- 
fteifgopfigen Herrn umd Eaiferfichen Rath, und am 28. Auguſt 
1749 mit dem zwölften Glodenfchlage gebar Die adhtzehnjährige 
„Bau Rath“ einen Kaifer, wie ein zweiter nie Die Krone ger 
tragen, weber zu Franffurt am Main noch anderswo auf Exden, 
Wolfgang den Eriken und Ginzigen. „Mäthin, er febt!“ rief 
die Großmutter des Knaben der jungen Mutter zu und: „da etz 
wachte mein mütterlidyes Herz und lebte feitdem in fortwähren- 
der Begeifterung bis zu diefer Stunde" — bat die Mutter 
Göthe' in ihrem fünfundfiebzigiten Jahre zur Bettina gefagt... 
Einzig blieb er, doch nicht allein. Zu einer Zeit tiefiter Ernie 
drigung ließ Das ewige Geſchick der deutfchen Nation zwei Pros 
pheten, Wegweiſer und Wegbahner ihrer Wiedergeburt und Zur 
funft erftehen. Zehn Jahre, zwei Monate und dreizehn Tage 
nad Göthe's Eintritt ins Leben und neun Zahre, neun Monate 
und fünfundzwanzig Tage bevor Lätitia Buonaparte in ihrem 
tahlwändigen Steinhaufe zu Maccio „auf einem alten Teppich * 
ihren Napofeone zur Welt drachte, gebar am 10. November 1759 
in der dürftigen Büderftube zu Marbach am Nedar wiederum 
eine Elifabeth wiederum einem Johann Kaspar, der fein ſteif— 
Teinener faiferliher Rath, aber ein fteifleinener altwürtember- 
giſcher Leutnant war, den Friedrich Schiller. Und dann kam ein 
Tag — ein Zulitag i. 3. 1794 — wo die Beiden zu Jenag ſich 
fanden 42) und der Prophet der Schönheit und der Prophet der 
Freiheit ſich an einander fhlofen zu einer gemeinfamen Arbeit, 
wie fo glorreid) Die Welt ein zweites Mal fie nie und nirgends 
gefehen.... Doc riewärts aus der flüchtig betretenen Region 
des Ewigen in die des Zeitlichen! 

Während der Schemen von Kaifer und fein franzöfifcer 
Herr und Meijter Belleisle, von jenem zu einem Fuͤrſten des 
Reichs ernannt, die Zeitmit Krönungen uud anderem Geremoniell 
vertrödelten,, ſicherte ſich Friedrid) feine Eroberung durd den 
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Sieg, welchen er zwiſchen Chotufig und Czaslau am 17. Mai 
1742 über die von dem Prinzen Karl von Lothringen, dem 
Schlachtenverlierer,“ commandirten, d. h. nicht commandirten 
Deftreicher Davontrug, diesmal ſchon bedeutend feldherrifcher 
eingreifend als bei dem nicht fehr gelungenen Probeſtück im 
vorigen Jahre, wo der, lange Schimmel von Molwitz“ das Befte 
hatte thum müffen. Run regte fih das vermittelnde engliſche 
Kabinett emfiger und mit einem ſchweren Geufzer willigte Marin 
Therefia in Die Friedenspräliminarien von Breslau, damit fie, 
ihres furchtbarſten Gegners entledigt, mit dem „geflicten Lum⸗ 
penlaiſer“ und feinen Franzoſen fertig werden könnte, mag fie 
auch wirklid, ward, Am 28. Juli 1742 unterzeichnete Friedrich 
zu Berlin das Kriedensinftrument, welches ihm den Befig von 
Schleſien zuſprach und fein Heines Königreich um 641 Geviert- 
meilen vergrößerte. Der Erfolg hatte entfchieden: der „Mar⸗ 
quis von Brandenburg * hatte mit Glanz und Süd feine welt: 
biftorifche Rolle angetreten. In Berfailles fagte ſich der alte 
Fleury, daß er von dem jungen König düpirt worden fei und 
jegt wife, was das Sprüchwort: „travailler pour le roi de 
Prusse“ zu bedeuten habe. Aber er fügte fih das mır ganz 
leiſe und feßte fich bin, um mit fauerfüßer Miene den Eroberer 
von Schlefien als den „ Schiedsrichter von Europa * zu befomplis 
mentiren, 

Daß Friedrich das Zeug dazu Habe, merkten auch noch andere 
Leute. „Der König don Preußen hält jegt die Waage der Ge— 
ſchicke Europa's in feinen Händen,” fagte in jenen Tagen ein 
Eluger Mann in einer Stantsfchrift zu dem Beinen eiteln Georg, 
der ſich einbildete, fo einer Schiedsrichterrolle nicht nur ebenfalls 
gewachſen zu fein, ſondern auch, fie wirklich zu fpielen. Im 
Wahrheit jedoch war er eben nur „mein Herr Bruder der Komö— 
diant 427.“ Aber hinter ber Heinen Figur Georgs des Zweiten 
erhob fih gar bald, dem König-Romödianten zum Trotz, die 
große Geftalt von William Pitt, Der, im November 1708 ger 
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boren uud 4735 für den berüchtigten „verfauften Flecken“ Did 
Sarum ins Unterhaus abgeordnet, im Jahre 1757 das Staats- 
ruder in feine geniafe Hand nabm und Großbritannien aus 
der Rottenboroughs-Atmoſphäre der Walpole's und Pelbam's 
heraus amd auf die Bahn jenes herrlichen Aufſchwungs Lenfte, 
der es zur eriten Macht der Welt gemacht hat. Der „große 
Gommoner,* deffen Genius ſpäter im Carl von Chatam nur 
noch fehr momentan aufbligte, war auch fo zu ſagen der „Kriego— 
zahlmeiſter“ Kinig Friedrihs, der ohne den Goldftrom der 
Pitt ſchen Subfidien ſchwerlich fih hätte rühmen können, „feinen 
legten Thaler nie ausgegeben zu haben." Ein belfiter Stern 
feiner Zeit, Diefer „feit feinen Schuljahren grauſam von der 
Gicht gepeinigte* William Pitt. Ruhmbegierig, mahtdurftig, 
aber — hat ein ihm nicht gerade günftig geftimmter Urrbeiler 
gefagt — machtdurſtig aus bochherzigen Beweggründen. Denn 
er war ein Patriot, ein engliſcher Patriot, jeder Zoll an ihm. 
Die „Muse of fire“ feiner Beredtfamfeit germ in die Ehlamıys 
des Demofthenes Fleidend, mitunter fie wohl auch etwas fofett 
mit der Toga des Cicero drapirend. Aber dabei ein Mann, 
der recht gut mußte, daß er weder auf der Pnyr noch auf Dem 
Zonm redete, ſondern im Saal der Gemeinen zu Weftminfter. 
Kein kosmopolitiſcher Nebler, fondern ein englifcher Gentleman 
und britiicher Statesman Fe ines Jahrhunderts, Ein Hauch 
antifen Geiftes war in ibm gewiß; aber nur der, daß er, Eng: 
fand liebte, wie ein Athener die Stadt der Beilhen und ein 
Nömer die Stadt der firben Hügel,“ Wie der römische Poet 
für die ewige Roma, hätte Pitt zum Sonnengott beten mögen, 
daß derfelbe nie Größeres befheinen follte ald Großbritannien. 
Und diefer Mann fah, zur Macht aufftrebend, fein Vaterland in 
der Gemalt eines armjeligen Komödianten von Königs und 
eines Minifters wie Neweaftle. Cr ſah e8 geſchlagen ımd be— 
ſchimpft, in Der Achtung der Welt tief gefunfen, die großartigften 
Hilfsmittel verzettelt und verlottert, während drüben auf dem 
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Sehtland der brandenburgiſche Heros feinen Berzmeiflungsfampf 
einer neuen Ordnung der Dinge gegen die alte kämpfte. Es 
war ein ftolzges Wort — aber der Mann, welcher in fid das 
Genie und die Energie fühlte, Großbritanniens unermeßliche 
Hülfsquellen in Fluh und Guß und Schuß zu bringen, durfte 
es fprechen — das Wort Pitt’s zum Herzog von Devonfhire: 
„Mylord, id) bin ficher, daß ich mein Vaterland retten kann und 
daß außer mir Niemand es vermag 44." 

Derweil jenjeitd des Kanals der angedeutete Um und 
Aufſchwung fid) vorbereitete — ein Um- und Aufſchwung, der, fo 
ſtockengliſch, d. i. fo Durch und durch felhftfüchtig, wie er war, 
dennod) weitgreifende europäifche und menfchheitlihe Bedeutung 
und Wirkung hatte — war das Feftland in Waffen gegen den 
kecken Preußenfönig aufgeftanden. Dem erften ichleftihen Krieg 
war der zweite gefolgt, beichloffen durch den Frieden von Dres⸗ 
den (25. Degember 1745), Eraft defien Maria Therefin die 
Abtretung Schlefiens an Friedrich beftätigte und diefer feinerfeits 
die Wahl des Gemahls der Königin von Ungarn und Böhmen zum 
deutſchen Kaiſer anerfannte, So hieß der Kaiſerſchatten jetzt Franz 
der Erſte, nachdem Karl der Siebente aus feiner irdiſchen Schat— 
tenexiſtenz hinweggefhmunden (Januar 1745). In den Nieder 
fanden und in Jtalien gab es dann zwifhen den friegenden 
Parteien — da Deſtreich, Holland, England, dort Frank 
reich und Spanien — nod) viel Getrommel und Geſchieße, bis 
im Frieden von Aachen (Dftober 1748) die Streitenden einander 
gegenfeitig geftanden, der große Verbrauch von Schießpulver 
fei eigentlich febr thöricht und ftuchtlos geweſen. Indeſſen hielt 
diefe Einſicht nicht lange wor und bald mußte die Welt erfahren, 
daß die ſchleſiſchen Kriege nur Prämiffen geweſen, deren Con— 
cluſum noch au ziehen fei, 

Denn da drunten in Wien eriftirt nit nur ein Schattens 
Eaifer, der fih aus Mangel an Faiferlicher Arbeit auf Bankier 
geſchäfte legt, ſondern auch die Wirklicfeit eilt Kaiſerin⸗ 

Sgirt, Blüger- 1. 
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Königin, welche ftolz ift wie der ſtolzeſte Mann und in ihren 
ſtolzen Herzen eine Wunde trägt, die Schlefien heißt. Drüben 
fodann in Verfailles Sultan Lowis in den Armen einer 
Apres-nous-le-deluge-Bompadour, welde es füftet, mit ihren 
bübfchen unzüchtigen Händen flatt der gewohnten Meinen Harems- 
politik zur Abwechstung auch einmal große Weltpolitik zu machen. 
Droben in Petersburg weiterhin eine Gzarin Eliſabeth mit ihrer 
Leibgrenadiercompagnie, duftend von Liköten, eine ins Mosko— 
witiſche oder vielmehr ins Samojediſche überjegte Meſſalina, 
welche man vor Zeiten mit dem Thronerben des König-Kotpotals 
von Preußen bat verheiraten wollen 4%. Endlich auf der 
Terraſſe von Sansfouci ein philoſophiſcher König, Der bei heitern 
Sympoſien feine franzöfiiben Schöngeiſter an Wig zu über— 
bieten ſucht nnd, wenn ihm ein’ pifanter Einfall auf der Zunge 
prickelt, denfelben keineswegs verſchluckt, fondern friſchweg zum 
Beſten gibt und bei ſolchen Gelegenheiten ſehr deſpeectirlich redet 
über „cette infame catin du nord“, welches, lüderliche Weibs— 
BD“ darob in nicht geringe Wuth ausbricht; desgleiden über 
die Beifchläferin en titre des Pare-aux-cerfs-Louis, nicht zu ver- 
geffen den Leibpoeten und Reibdipfomaten von Madame, den 
Heinen Abbe Bernis, welcher, fügt man, obgleich zu Venedig 
ein Gönner und Orgiengenoſſe Caſanova's, dennoch Urſache 
hat, über des Preußenfönigs Spottvers: „Evitez de Bernis 
1a sterile abondance“! doppelt ungehaften zu fein. „Bahet” 
Bernis, wie ihn feine Freunde neckifh nannten, oder „la bou- 
quetiöre du Parnasse“, wie ihn Voltuire ſchmeichelud und per- 
ſiflirend zugleich hieß, paßte feine Zeit ab, „pour venger la 
France du roi de Prusse.“ Zu Wien, zu Paris wurden die 
Kaunig = Bernis + Bompadourihen Fäden einer öſtreichiſch- 
franzöſiſchen Allianz gefponmen und endlich zu Babiofes, der 
Billa von Madame, im September 1755 feft gedreht. Stolze 
Kaiferin- Königin in der Hofburg zu Wien, es mag Dir feine 
geringe Selbftüberwindung gefoftet haben, freundliche Briefe 
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an das babyloniſche Weib zu Babioles zu fhreiben und felbiges 
Weib anzureden: „Ma cousine!“ Graf Kaunitz, foäter Fürſt, 
oͤſtreichiſcher Staatskanzler und „europätiiher Staatsfutfcher *, 
wollte e8 fo und die Zedjter Der Gäfaren nahm ſich zufammen — 
es galt ja, den „böfen Mann“ unterzufriegen — und bebafete 
die Babylonierin, indem fie mit bitterem Lächeln zu Raunik 
fagte: „Warım nicht? Bin ich doch auch dem (Unmann) Faris 
nelfi fhmeichelnd um den Bart gegangen, vorausgefegt, daß 
er einen hätte. Flectere si nequeo superos, Acheronta 
movebo #5), ü 

Darauf allwaͤris gefhäftige Sammlung und Stauung 
acherontiſcher Gewäfler, damit fie losbrächen auf den „böfen 
Mann“ und ihn wegſchwemmten aus Chlefien, aus Preußen, 
ans Brandenburg, aus der Welt, wo möglich. Deſtieichiſch⸗ 
franzoͤſiſch⸗ruſſiſch · kurfächfiich / ſchwediſche Allianz zu diefem 
Zweck. Später auch noch das arme alte Reichögefpenft hinzu: 
beihmoren, Und Se. Heiligkeit im Vatican war flink bei der 
Hand mit feinem Segen, der aber nicht eben fehr kräftig ſich 
erwies, fondern b ewies, daß gleih dem römiſchen Kaiſerthum 
auch das Papftthum eigentlich nicht mehr lebte, fondern nur 
noch, wie jenes, gefbenftig ſpukte und polterte. Es ift der 
Fluch derartiger großer Inftitutionen, nicht fterben zu können 
zur rechten Zeit... König Friedrich fand nicht für gut, das 
auf das Jahr 1757 angefegte Aufzichen der Schleufen abzus 
marten. Gr wußte, daß es, wie er dem König von England 
fagen fieß, „more prudent praevenire quam praeveniri“, und 
feine preußifhe Politik der ‚freien Hand“ war eine, welche 
108: und zuſchlug im rechten Augenblid, unbedenklich, fiher und 
feft. Danım traf er auch fo gut. Zunächſt nad) Eröffnung des 
Kriegs im Auguft 1756 Die armen Sachſen bei Pirna, wo die 
Ouvertüre zum fiebenjährigen Heldenfpiel geblafen wurde, Ein 
Heldenfpiel fürwahr hüben und drüben. Denn neben den preußi- 
ſchen Generalen, den Ziethen und Seydlig, Winterfeldt und 
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Schwerin, durften fi die Daun und Laudon auch fehen 
laffen und neben dem „alten Fritz“ — fo hießen ihn feine 
Soldaten fhonjeßt — Die Kaiferin-Rönigin, welche in einer der 
ſchlimmſten Krifen des Kriegs zu dem franzöfifchen Gefandten 
Ehoifeul in Wien gefagt Hat, fie wolle nicht ablaffen vom 
Fechten, und wäre fie auch nur noch im Befige des letzten unga- 
riſchen Dorfes. „Und was wirde Em. Majeftät thun, wenn 
Sie bis zu einem folhen Aeußerften getrieben wären?" „Ich 
würde dem Könige von Preußen eine Ausforderung ſchicken, er 
möge mich in einem Poftwagen mit Piftolen, Pulver und Blei 
aufſuchen, damit wir in Perfon unfern Streit eutſchieden 49." 

Der 5. November 1757, wo bei Roßbach — oder eigent- 
lich auf den Feldern von Reichardtöwerben 4) — die Franzoſen 
und Reihsfhärler fo glänzend geſchlagen wurden, bezeichnet den 
Zeitpunkt, von welchem an Friedrich die Bedeutung eines Volks— 
beiden hatte. Wunderbare Macht Des Genius! In Den deutichen 
Bierftuben wiederholte man mit behaglichem Lachen den fchlechten 
Big, dab die Reichsarmee bei Roßbach zur „Reißausarmee“ 
geworden fei, und in den along und Theatern von Paris 
wurde der Preußenfönig gepriefen und bejubelt, als wäre fein 
Sieg über den Pompadourgeneraf Soubiſe ein franzöſiſcher ger 
weſen 4%), In Wahrheit, „Roßbach“ wirfte wie eine Zauber- 
formel auf das eingefehlafene Nationalgefühl der Deutichen. 
Was der trodene Mathematiker und Wißling Käſtner auf feiner 
Studirftube zu Göttingen in feiner Art zu einem bekannten 
Zopfepigramm zudrechfelte 40), dieſes Gefühl der Freude und 
des Stolzes ging durch ganz Deutſchland. Von da an hat ſich 
das deutſche Bewußtſein an Friedrichs Thum und Walten all- 
maͤlig wieder aufgerichtet und ift das Oberhaupt der „Nation 
prussienne“ ein nationaler Heros gemorden . . . . Und eine 
Heldennatur wahrlich hat dazu gehört, ſich oben zu halten in 
diefer Ueberflutung, deren Mellen Feinde herbeifpülten aus allen 
Eden und Enden, Barbarenhorden fogar aus den Steppen 
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Afiens her, Bafchfiren und Kalmüken — („Sieht Er, mit ſolcher 
Ganaille muß ih mich herumſchlagen!“) — eine Heldennatur 
hat dazu gehört, Schläge zu ertragen umd zu verwinden wie Die 
von Kollin, Hohkirh und Kunersdorf und Schläge zu geben 
wie die von Leuthen, Prag und Torgau... Ein hartes, knapp 
zugelnoͤpftes Geſchlecht, Diefe preußifchen Kriegsleute des fieben- 
jährigen Kriegs! Eine ganz eigene Art von Zopf-Spartunerthim, 
To zu fagen, in all ihrem Gebaren. Auch ein Lafonismusim fprachr 
lichen Ausdrud, der nicht vergeffen werden foll. Himmelweit ver- 
ihieden von den Tiraden Napoleon'ſcher Bülletins. „Ihr Rader, 
wollt ihr denn ewig leben?" fereit der große König feine 
Grenadiere an, als fie auf dem fchon verlorenen Schlachtfelde 
von Kollin zaudern, ihm nad fehsmal abgeſchlagenem Sturm 
auf die feindlichen Batterien zum fiebenten zu folgen. „Meine 
Herren, * fagt der Mrtilleriegeneral Diesfau am Abend nor der 
Schlacht bei Leuthen zu feinen Batteriecommandanten — „Der 
König ſchlägt morgen. Wir follen das Befte thun und, Zeter 
und Schwerenoth! ich hoffe, Daß Keiner von und ein Hundsfott 
fein wird." Noch lakoniſcher der General Jietben am Morgen 
der Schlacht von Torgau zu feinen Offizieren: „ Meine Herren, 
heute haben wir Bataille. Es muß gehen wie mit Butter 
geſchmiert!* ... Ja, eine Heldennatur gehörte dazu, fieben 
Jahre lang gegen Europa fo zu friegen, wie Friedrich gethanz 
aber eine größere, edlere noch gehörte dazu, nach Dem Frie— 
densfhluß von Hubertsburg (15. Februar 1763) durch das 
troftfofe, ungeheure Trümmerfeld Preußen mit ungeſchwächter 
Kraft und ungeſchwächtem Muth den Pflug zu führen, um eine 
frifhe Saat der Macht und der Kultur zu beftellen, — eine 
barte, noch 23 Jahre lang mit beifpiellofer Gewiſſenhaftigkeit, 
wenn auch nicht ohne Irtthum, gethane Königsarbeit! 

Die melthiftoriiche Bedeutung diefer Königsarbeit des 
Mannes, dem wir im zweiten Buche noch menſchlich näher treten 
werden, iſt Die gemejen, daß er den „aufgeflärten Deſpo—⸗ 
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tismus* (Despotisme delaird, Despotismo illustrado) in 
böchfter Potenz darftellte, mit allen feinen Worzügen und 
vielen feiner Fehler. Es ift, wie Jedermann weiß, der aufge 
Härte Defpotismus, glei dem brutalen, der in Ludwig dem 
Vierzehnten gipfelte, eine Zwiihenftufe in dem Ummandfungs- 
vrogeh des mittelalterfichen Feudalftants zum modernen Rechis- 
ſtaat gemefen, welher letztere übrigens heute nur in fehr wenigen 
ändern bereits wirklich hergeſtellt iſt. Die Zwiſchenſtufe, der Poli— 
zeiftaat, ob brutal oder aufgeklärt, beruhte und beruht auf dem 
Syſtem abfoluter Bevormundung der Bölfer. Die „erleucteten * 
Deivoten, ‚mochten fie ihre Pflicht und Aufgabe nod) fo ernft 
und gewiffenhaft faifen, waren im Grunde doc mar rationelle 
Schafjüchter. Sie kannten und anerkannten feinen andent Vor 
fhritt als den conmmandirten, den von ihnen commandirren, 
and die Wünſchelrutbe, womit fie die Schäße der Civiliſation 
zu heben trachteten, war und blieb der Stock. Freilich ift nicht zu 
überfehen, daß die Völker des 18, Jahrhunderts des Com— 
mando's bedurften, ja daß fie mittelft des Stodes aus dem 
tnietief über die europäiſchen Staaten gelagerten mittelalters 
lichen Wuft heransgetrieben werden mußten. Die Kraft der 
Zrägbeit in den Maffen oder, fürzer gefagt, die Dummheit der 
Bölfer ift eine furchtbare Macht und es gehörte wahrlich fein 
geringer Muth dazu, dieſem Niefentöfyel zu Leibe zu gehen. 
Die gefrönten Anflärer, allen voran Friedric) der Zweite, hatten 
dieſen Muth uyd Das iſt ihr Ruhm. Ihre ſozialen Ziele find 
gewefen: Befreiung der Wölfer vom feudalen Drud, Aufhebung 
der bäuerlichen Leibeigenſchaft, gefteigerte Nugbarmahung der 
natürlichen und industriellen Hülfsquellen der Länder für den 
Staatshaushalt, Vermenſchlichung einer barbarifchen Giejepges 
bung und Rechtspflege, einige Milderung der fhroffen Ständer 
und Kaftenunterfchiede, Begründung der Volksbildung durd) 
Schnleinrichtungen. Auf religiöfem Gebiete griff Derweil, unter 
dem Einfluß einer literariſchen Revolution, die wir ſpaͤter ung 
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näher anfehen wollen, dergroße Grundſatz gegenfeitiger Duldſam— 
keit immer entfhiedener Platz und ermuthigte die gefrönten Aufs 
flärer zu und bei ihrer Bekämpfung eines abgeſchmackten und 
herrfchfüchtigen Bonzenthums. Innerhalb der katholiſchen Kirche 
erreichte die Aufklärung nad) diefer Seite hin ihre Höhepunfte in 
der Aufhebung des Zefuitenordeng, in den von Kaifer Joſeph 
dem Zweiten gewollten und angeftrebten Reformen und in den 
Anläufen der Iluminaten, während innerhalb des Proteftan- 
tismus die Orthodorie durch den deutfhen Nationalismus, 
welcher die Miſſion der englifhen „Freethinkers“ und der 
feanzöfifchen Deiften aufnahm und meiterführte, in ber öffent: 
lien Meinung zu Grunde gerichtet wurde... Die Gefchichte 
gibt Zeugniß, daß mit Alledem die foziale Entwicklung eine 
bedeutende Bewegung nad vorwärts machte. Aber fie gibt zu- 
glei auch Zeugniß, daß an den meiften Unternehmungen des 
anfgeflirten Defpotismus der Fluch des Zwanges, der Willfür, 


der hochmuͤthigen Bevormundung, des zudringliden Hinein -⸗ 


egierend in Alles und Jedes haftete. Mag fie eine finftere, 
mag fie eine erleuchtete fein, immer iſt es die Natur der Gewalts 
herrichaft, daß fie ernten will, bevor die Ausſaat gefeimt Hat, 
geichweige großgewachfen und gereift if. Der Grundfehler der 
<onmandirten Aufflärerei war das Generalifiren, das ſchab⸗ 
lonenmäßige Zuſchneiden, die geringe Achtung oder wielmehr 
entſchiedene Mißachtung der Andividunlititen, ſowohl der Völker 
als der Perſonen. Selbſtbeſtimmung des Menſchen, Selbit- 
regierung der Voͤlker, mo ein Gedanfe daran auftauchte, 
war den erlenchteten Defvoten ein Gräuel. Und Doch 
laſſen ſich mittelft des fouwerainen Beliebens, auch des mohl- 
meinendften, mittelft des „Car tel est notre plaisir“ wohl 
aufflärerifche Ediete, mit aber läßt fi damit eine wirk 
fibe und geſunde Kuftır ſchaffen amd aus diefer Wahrheit 
erflärt fih Die Thatſache, Daß fo viele von den Leiftungen 
des Despotisme delaire eben nur papierene gemefen find, 
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bald genug wirkungslos, fpurlos in dem Mafulaturforbe der 
Weltgeſchichte verfchollen. 

Friedrich der Zweite if, wie befannt, fein eigener Premier- 
minifter gewefen, d. h. er hat fich nicht nur im allen innern und 
äußern Staatsgefihiften die oberfte Enticheidung, fondern im 
Detail der Regierung das Sehen mit eigenen Augen, Das eigene 
Handanlegen vorbehalten. Das Eonnte nur eine Arbeitskraft 
und eine Arbeitsluſt wie die feinige unternehmen und aus» 
halten. In der That, er war, wie er gefagt bat, der „erfte 
Diener des Staats“, infoferm er mehr als irgend einer feiner 
Beamten dem Staat gedient, d, h. für den Staat gearbeitet hut. 
Aber es wäre ein grober Jirthum, wollte man dieſes fein Wort 
im Sinne der modernen Rechtsſtaatsidee dahin deuten, daß der 
König fih nur als den eriten Beamten feines Bolfes angeſehen 
habe, Eine folhe Deutung hieße das deſpotiſche Bewußtſein, 
von welchem Friedrichs ganzes Weſen getragen war, durchaus 

‚ verfennen. Seine Grundanficht vom Staate war die ftrictabfor 
lutiſtiſche, daß derfelbe ein Gut, ein Befigthum, eine Domaine 
feines Haufes fei, und es hat Diefe Ueberzeugung nod) in den 
berühmten Teſtament des Königs naiven Ausdrud gefunden, 
Denn er vermahte den preußiſchen Staat feinem Neffen in 
demfelben Athemzug und mit demſelben Ton, womit er ihm 
feine Bibfiothek, feine Medaillenfammlung und feine Semälde- 
galerie teftirte 9). Allerdings konnte Friedrich in der Einlei— 
tung zu diefem merkwürdigen Document mit Recht fagen, daß 
er ſich mit „allen Kräften, weldye ihn die Natur verlichen, bes 
müht habe, deu Staat glüdlich und blühend zu machen,“ ſowie 
im 5, Paragraph der Urkunde, daß er „die Ginfünfte des 
Staats immer als die Bundeslade (Parche du Seigncur) bes 
trachtet habe, welche feine unheilige Hand berühren durfte; « 
aber niemals hatte er dem Grundſatz entſagt, Daß ihm dag Recht 
und bie Macht zuftehe, nöthigenfalls nach Gutdünfen über Eis 
genthum und Leben feiner „sujets“ zu verfügen, Er lieh „Jeden 
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nad) feiner Fagon felig werden,“ er flatuirte Rede- und 
Sihreibefreiheit, nämlich in der Theorie; denn in der Praxis hat 
er in feinen Staaten nur einen Willen geduldet, feinen 
eigenen. Im Schatten diefer mit äußerfler Wachſamkeit und 
Eiferfucht gehüteten deſpotiſchen Mutorität Eonnte feine Minner- 
faat der Zukunft, konnten keine Staatsbürger gedeihen, und 
wenn der König in feinen alten Tagen in einer Stunde bittern 
Mißmuths Die Klage werlauten ließ, „er fei müde, über Sklaven 
zu hertſcheu,“ fo vergaß er, daß er felber es geweſen, welcher 
feine „nation prussienne“ an fflavifchen Gehorfam unerbittlich 
gemöhnt hatte, 

Bei feiner Throndefteigung that er die allbefannte Aeußes 
rung, er betrachte es als feine Hauptaufgabe, „Die Unwiffenbeit 
und die Borurtheile zu bekämpfen, die Köpfe aufzuklären und 
die Sitten zu fultiviren,“ und er hat Wort gehalten. Bella 
genswertbe Mißgriffe im Ganzen und im Einzelnen, in Gefeßs 
gebung und Verwaltung, blieben biebei freilich nicht aus. Sie 
wurzelten theils in den Eharaftereigenthümlichfeiten des Königs, 
theils und mehr noch in den mangelhaften Einſichten der Zeit. 
Wie wenig im Grunde Friedrich über die Vorurtheile derſelben 
hinauswar, zeigt fein Verhalten gegenüber Dem Adel, den er in 
jeder Weiſe und ganz insbeſondere auf Koften des Bauen 
ftandes begünftigte. Es überrafcht, bei dem „Könige: Philos " 
fopben* oder „Philofophenfönig" das Zunferbewußtlein in 
volffter Blüthe vorzufinden, aber es findet ſich vor. Friedrich 
hat nicht nur zugelaffen, Daß der preußifche Adel, zur großen 
Benachtheiligung Der übrigen Stände, von allen Directen 
Steuern frei fei, fondern er hat ſich auch vor der antediluviani- 
ſchen Junkerlichkeit nicht gefcheut, mit Dürren Worten zu fagen, 
im Allgemeinen befige nur der Adel Ehre und Ehrgefühl, und 
wenn man bei „Leuten ohne Geburt“ Zalente und Verdienſte 
antreffe, fo fei das Doch eine große Seltenheit 5"). Demzufolge 
müßten, wo immer möglich, namentlich alle Offigiersftellen dem 
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Adel vorbehalten werden — ein Grundſatz, der fih dann im 
Jahre 1806 herrlich bewährte — und damit Das militärifche 
Junkerthum recht rein erhalten würde, fuchte der König ſorglich 
m verhindern, Daß fich feine Junker Lieutenants vorkommenden 
Falls etwa mit bürgerlichen Mädchen oder Wittwen „mesallis 
irten 52).* Daß weiterhin die nationalöfonomifhen Auſchau— 
ungen Friedrichs, felbft vom Standpunkt des Zuftands der Wife 
jenfehaft von damals ans angefehen, wicht eben weitblickende 
waren, daß feine mit Hülfe einer Bande von frauzöſiſchen Gan- 
nern betriebene Monopol: und Acciſewirthſchaft eine wahrhaft 
wranuiſche Pladerei gewefen, iſt heute allgemein anerkannt. 
Ferner muß gefagt werden, daß die ganze Nulturarbeit des 
Königs, wie heilfam diefelbe auch im Einzelnen ſich erwiefen 
bat, den Wurm der Uusländerei in fid) trug. Des Königs eins 
jeitige franzöſiſche Bildung und feine Verachtung der Anfinge 
einer nationalen — (folche waren denn doch ſchon bei Frie drichs 
Throngelangung vorhanden, und daß fie vorhanden waren, 
fonnte ihm, abgefehen von allem Anderen, ſchon das befannte 
Geſprach beweifen, welches er am 18, Dezember 1760 zu Leipzig 
mit Gellert hatte) — fie haben fid) ſchwer an Preußen gerächt. 
Denn mit der von Friedrich gewollten und erftrebten Franzöfie 
tung der höheren Stände verband fih eine Verfranzöfelung im 
ſchlimmſten Sinne, im Sinne des Pompadour- und Dubarry— 
Louis, d. h. mit einer oberflächtichen Freigeiſterei eine bodenloſe 
Frivolitãt, eine Etſchlaffung aller Bande der Sitte und Pflicht, 
wovon wir feines Ortes noch hören werden, Endlid war das 
Verdienſt des Königs , dus Fleine Preußen aus der Sturmflut 
des fiebenjährigen Kriegs als eine anerfannte europäiſche Groß— 
macht hervorgehen zu Inffen, zwar ein unzweifelhaftes, aber and) 
ein zmweideutiges. Denn die natürlichen Bedingungen einer 
Großmactöftellung fehlten Doc ; e8 mußten alio fünftliche ge— 
fehaffen werden und die Großmacht Preußen war in Wahrheit 
von Anfang an eine auf ihre Spige geftellte Phramide. Sowie 
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die Spige brach, d. h. fowie die ftählerne Königshand fehlte, 
welche den Friedrich'ſchen Staatsbau aufrecht erhalten hatte, 
begann derfelbe klaͤglich zu wanfen, um zufeßt ſchmachvoll zu 
fallen, nachdem die Saat von hochmüthigen Zunfern und willen: 
loſen Schreibersknechten, welche der König geſäet, üppig auf: 
gewuchert war. 

Und dennoch, troß Alledem und wieder Alledem, ift und bleibt 
der „alte“ Frig Der „große“ Frig, iſt und bleibt er im deutſchen 
Volksbewußtſein von allen Fürftengeftalten weitaus die popu⸗ 
lärfte, Die Mythenbildnerei des Volkes hat den großen König 
förmlich zu einer mptbifchen Geſtalt umgeichaffen. Schon hierin 
fiegt Der Beweis, Daß der richtige Bolfsinftinkt Friedrich feines, 
wegs ein Verbrechen daraus machte, daß er Kaifer und Reich, 
Reichsverfaffung und Neichsverfammlung behandelte, wie fie es 
verdienten. Es fiegt auch der Beweis darin, daß ein dunkles 
Gefühl durch die Maſſen ging, der Preußenfönig fei trotz feines 
Welſchparlirens Bein von unferm Bein und Blut von unferm 
Dlutez ein dunkles Gefühl auch, die gewaltſame Aufrütter 
fung Deutſchlande durch den Friedensbreiher von 1740 fei eine 
weltgeſchichtliche Nothwendigfeit geweſen . . . . Alles in Allen: 
Srledrich „der Große“ — das ſteht feſt im den Geiſtern und 
‚Herzen der Menfchen für und für. 
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Bon allen in ihrem Zahrhundert Geborenen hat, nur den 
Napoleon Bonaparte ausgenommen, die Prinzejfin Sophie 
Augufte griederife von Anhaltsgerbit Das glänzendfte Glüd ge- 
macht. Was eben die Menjhen Glück nennen, ein Glück, wie 
es gemacht werben fan mittelft ſcharfen Verftandes, unendlicher 
Heuchelei, unbedingten Hinwegfeins über Gewiſſen und „bür- 
gerliche“ Moral, mittelft kecken Zugreifens im Augenblide, wo 
das Verbrechen Ausfiht bat, ein glückliches zu fein. Auf der 
‚Höhe feiner Erfolge, ſeines Glanzes und Ruhms erlebte das 
im April (oder Mai?) 1729 zu Stettin geborene Glückslind die 
Stunde einer Einfehr bei ſich ſelbſt, eine Stunde, wo Die aus 
einer bettelhaften deutfchen Deiniaturprinzeffin zur Selbitherr- 
ſcherin des unermeßlihen Rußlands Gewordene den Weihrauds 
nebel, durch Voltaireund Friedrich den Großen und viele Andere un 
fiegehreitet, ſcharfen Auges durchdringend ihr eigenes menfchliches 
Selbſt und Ih anfchaute. Diefer Betrachtung mochte Das Gefühl 
entjpringen, als Infteihr Etwas in der Brut, was nad Wegräumung 
verlange. Da hatfie ſich denn hingefegt, um zu beichten, feinem 
Beichtiger, aber verfehwiegenem Papiere — „literae non eru- 
beseunt.“ Dieſe nachmals, Iange nad) dem Tode der Ezarina in 
die Deffentlichfeit geſchmuggelte Beichte, deren Echtheit feinem 
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Zweifel unterliegt, ift ein richtiges Sündenbefenntniß, theil- 
weiſe wenigſtens ein Belenntniß der eigenen, mehr aber freilich 
nod der Sünden Anderer >). Nun, das waren ja derartige 
Beichten immer, von den Eonfeffionen des heifigen Auguftinus 
an bis zu denen Rouſſeau's und Katharina's herab.‘ 

In Wahrheit, es war ein wunderbares Gefchid, Das der 
fleinen Eophie von Anhalt-gerbft, deren Bater, wenn er es mar, 
‚ein ziemlich obfenrer preußifcher General geweien. Wohl ges 
radezu das abentenerlichft-glänzendfte Geſchick eines an aben- 
teuerlich-[hroffen Glückswechſeln überreihen Jahrhunderts. Er— 
Mlärlih, möglich nur auf dem Boden des ruſſiſchen Ezaren- 
thums, welcher ja feit dem Tode Peters des Erften heftändig ger 
ſchwankt und gedröhnt hatte, wie von einem Erdbeben gefcpüttelt. 
Namentlich hatte man dort von czariſchen Weibern feit lange 
das Menfchenmöglice begehen fehen, ja fogar Vieles, mas 
Menfchen zu begehen unmöglich fein follte, wenigftens Frauen: 
man war alfo auf Katharina die Zweite vorbereitet .... Sie 
ihrerfeits hatte ſich — im Februar 1744 mit ihrer Mutter durch 
„cette infame catin du nord“ nach Petersburg berufen, zur 
„Brautſchau“ für den ſechzehnjährigen, von feiner Tante Eliſa— 
bet) zum Großfürften» Thronfolger erffärten, ſemmelblonden, 
vieredigen, kümmerlich gewachſenen, unglaublich unwiſſenden 
Kindskopf Peter von Holſtein-Gottorp — ja, fie die Bierzehn- 
jährige, hatte ſich mit dem Inftinft bes Genie’s oder, mern man 
will, mit dem Genie des Böfen fofort auf diefem vulkaniſch ex= 
plodirenden Boden zurecht gefunden. Das Meine prinzeßliche 
Ding, welches nicht einmal ſchön war und als ganzes Gepäck 
„zwölf Herden * mit ſich brachte, war von dem Augenblid an, 
wo fie zuerft Rußland betrat, inmerdar mit dem Gedanfen bes 
ſchaftigt, daſelbſt allein zu regieren, — „A devenir imperatrice 
souveraine de Russie, de mon propre chef »).* Im Gep- 
tember 1745 die Scheinfrau ihres Strohgemahls gemorden, 
mußte fie mit demfelben tagüber „ Soldätles“ und nächtlicher 
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Beile Puppen fpielen, fie, welche aus ihrer gleichzeitigen Lectüre 
von Brantome's „Dames galantes' und Voltatre's „Pucelle“ 
die Ahnung gewonnen hatte, Daß fie denn Doch zu etwas Ans 
berem gut wäre („que j’tais bonne pour autre chosc‘‘), Das 
andere Spiel fam denn auch mit der Zeit, zumal der Querfopf 
und Scheinmann Peter, feine Prinzlichfeit darzuthun, Maitreffen 
hielt und mit der Detailfchilderung ihrer Reize feine arme junge 
Scheinftau fangweilte und zumal ferner unfere großmächtige 
Tante Elifabeth duch Madame Tſchoglokoff der Großfürftin 
bedeuten fieß, es fei rathſam und hohe Zeit, fo oder fo für Nac« 
Eommenfchaft zu forgen. Da fam es nun, wie es kommen mußte: 
dort der alberne Peter, widerlich läppiich, impotent, mit feiner 
Maitreffe, der vulgären Gräfin Worongom, „zechend, auchend, 
fluchend, ſpuckend, ſtinkend;“ bier der glänzende Sergius Sol- 
tifom, der — fagt Katharina —, ſchön war wie ein Engel und 
in allen Liebesränfen ein vollendeter Meifter." Am 1. Oftober 
1754 wurde ein von Ratharinn geborener Sohn als rechtmaͤßiger 
Großfürft:Thronfolger anf den Namen Paul Petrowitih ge 
tauft. Wir werden fpäter mehr von ihm hören. Für jetzt mag 
mur gefagt werden, Daß ihn feine Mutter ihr Lebenlang mit 
bitterftem Haffe gehaßt hat und daß er zu einem Urbild kal— 
mütifcher Häßlichfeit aufwuchs. Der erjtere Umſtand, verbunden 
mit dem weiteren, daß Pauls , Eigenthümlichfeiten alle gebäf- 
figen Seiten Peters des Dritten vergegenwürtigten 55), * iſt 
allerdings fehr geeignet, feine Soltikow'ſche Herkunft in Frage 
zu fiellen. Was ſeine, kalmükiſche · Phufionomie angeht, fo 
ging feiner Geit in der Petersburger Gefellſchaft ein Geraune 
— hiftorifch ungreifbar — die Großfürftin- fei mit einem todten 
Kinde niedergefommen, an deffen Stelle man ein aus dem Finz 
delhauſe geboltes Icbendes gelegt habe. Genug, die Groffürftin 
hatie ihre Fruchtbarfeit erwiefen und fuhr fort, fie zu erweiſen. 
An Soltikow's Stelle trat der ſchöne, wen auch etwas dummliche 
Pole Poniatowsky, welchen ihren Schürzenftipendiaten Katharina 
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foäter zum Schattenfönig von Polen machte; dann famen die 
Drlows an die Reihe, dann Waſſiltſchikow, —— und 
fo weiter in infinitum. 

Am 5. Januar 1762 betranf Gjarin Eliſabeth ſich zum 
letzten Mat, d. h. fie ſtarb. Querkopf Peter von Holſtein hieß 
jetzt Peter der Dritte und Kaiſer aller Reußen, Katharina war 
Kaiſerin oder hatte ſich wenigſtens in die Verfaſſung geſetzt, es 
in Baͤlde zu werden und ihren ehrfüchtigen Kindertraum im 
vollften Maaße zu verwirklicen. Sie hatte feit achtzehn Jahren 
daran gearbeitet — „(Ih gab mir Mühe, die Zuneigung Aller 
zu gewinnen, Niemand wurde von mir vernachläffigt, weder 
Große noch Kleine. Ich machte es mir zur Regel, zu denken, 
daß ich Aller bebürfe, und demnach) Alles zu thun, um mir Wohle 
wollen zu erwerben, und id) that es mit Erfolg)." Ja, wohl 
mit Erfolg. Sie hatte, aller Heuchelfünfte Meifterin, den rufe 
ſiſchen Adel, die Geüftlichkeit, die Garden für fih gewonnen, fie 
hatte die Beſtuſchews und Panins zu fich herübergeſchmeich elt; 
fie Hatte die Freundfhaft, in der Perfon von Katharina Daſch- 
kon, zur Berberin für ihre Berfehmwörung, fie hatte die Wolluſt, 
in den Umarmungen der Orlons , zur Fupplerin der Macht zu 
machen gewußt. So war fie gerüftet, den Schlag gegen den armen 
albernen Peter zu führen, welcher feine Frau fo wenig fannte, 
daß er bei dem Bankett zur eier des Hals über Kopf mit Fried» 
rich dem Großen ahgefhloffenen, in Rußland höchſt unpopu 
lären Friedens fie an offener Tafel eine „ Närrin“ fhalt. Ein 
andermal, als Katharina gerade die Bürde eines Liebespfandes, 
das fie von Gregor Orlow trug, fahrer empfand, ſprach der 
Sechsmonatezar gar davon, feiner Frau die Haare fcheeren zu 
laſſen und fie in ein Kloſter zu ftoßen. Der arme und dumme 
Zunge vergeudete Die Zeit, mo fo zu fagen die für ihm beftimmte 
Flaſche Burgunder fhon mit Gift gewürzt ward, mit gewohnten 
Lappalien 5%). Einer folden Bornirtheit gegenüber brauchte 
man des Komplotts gar fein Hehl zu haben. Verſchwörungen 
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anzufpinnen und durchzuführen gehörte ja damals ohnehin mit 
zur ruſſiſchen, Bildung." Zu jener Zeit — hat ein fundiger 
Rufe gefagt — machte in Rußland ein Mann, der fein Glück 
gründen wollte, ein Komplott zum Zwed eines Monarchen: oder 
Dynaſtiewechſels, wie man heute eine induftrielle Unternehmung 
macht: man „wurde Verſchwörer, Kaiſermörder, wie man heute 
Gründer einer Actiengefellihaft wird." Man machte, man 
ſchwindelte in Bafaftrevofutionen und Ezarenmord, Am Tage 
nach der Ermordung Peters des Dritten begegnete der Graf Simon 
Woronzow einem der Mörder, dem Zürften Feodor Bariatinsfi: 
„Wie haben Sie fo Etmas thun Fönnen?“ fragte der Graf. 
Worauf der Fürſt mit Achſelzucken: „Was wollen Sie, mein 
Lieber? Ich Hatte zu viele Schulden)“. ... Im der Nat 
vom 8, auf den 9. Zuli 1762 wurde die „induftrielle Unter 
nehmung * im ruſſiſchen Style von damals in Szene gefeßt. 
Mit dem kommenden Morgen war Katharina „limperatrice 
souveraine de Russie.“ Am 10. Zuli der Marſch nad) Peter- 
hof, Katharina an der Spitze der Garden, reitend auf einem 
weißgrauen Tigerhengſt, in Uniform, den Degen an der Geite, 
auf den fliegenden Haaren einen mit Eichenlaub umwundenen 
Grenadierhut. Gefaugennehmung des Querfopfs Peter in 
Dranienbaum und Abführung nah Ropſcha. Folgenden Tages 
Triumpheinzug der Gzarin in Petersburg, Tedeum, ein Wolfen- 
brud von Gnaden und Würden, Titeln und Orden, Rubeln 
und „Seelen“ Seitens der glücklichen Verbrederin auf ihre 
Mitverbreiher ergoffen. Endlih, am 17. Juli, Die ſchreckliche 
Henke rmahlzeit zu Ropſcha mit vergiftetem Burgunder und, als 
dieſer den Ezarenfchemen nicht raſch genug bannt, Die grauen— 
hafte Mißhandlungs- und Erdroffelungsizene. Nachdem Peter 
der Dritte alfo eines „natürlihen Zodes“ geftorben, d. h. an 
Anziehung der aus einer Gerviette gedrehten Schlinge, forengte 
Alexei Orlow nah Petersburg, um der Gzarin Meldung zu 
machen. Sie hielt ihren Abendzirfel und war gerade daran, 
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demfelben in ihrer allerfiebften Manier einen Schwank zu er- 
zählen. Herausgerufen, empfängt fie die Botichaft von Ropſcha, 
gibt ihre Befehle, geht wieder hinein und erzählt ihren Schwank 
heiter zu Ende. Am folgenden Tage läßt fie ein Manifeft auss 
gehen, mittelft deffen fie den Völkern Rußlands verfündigt, daß der 
„geweſene Kaifer nach dem Willen Gottes einer Hämorrhoidal- 
tolit erlegen,“ dag demnach diefer „unerwartete Todesfall als 
eine Wirkung der göttlichen Vorfehung anzufehen * und im 
Nebrigen aufdieKaiferin zu vertrauen fei, welcher „die göttliche 
Vorſehung nach unerforfchlichen Rathſchlüſſen Die richtigen Wege 
weifen werde.“ Madame de Geoffrin, Vorfigerin eines viel- 
beſuchten „Bureau d’esprit“ in Paris, Korrefpondentin der 
Czarin und eine ihrer Parifer Räuderpfannen, f&üttelt den 
Kopf zu diefen „unerforfhlichen Rathſchlüſſen“ und fihreibt, das 
Manifeit bringe einen mißlichen Eindrud im Publifum hervor. 
Worauf die kaiſerliche Manifeftlerin naivermaßen: „Helas! 
Madame, ce manifeste n’a pas &t& compose pour les pays 
etrangers (will jagen für die Parifer Salons), il a &ts fait 
pour un peuple, auquel il faut dire ce qu'il faut croire’7*).“ 

Sie hat den Czarenthron, auf welden fie nicht einen 
Schatten von Anſpruch hatte, 34 Jahre ang behauptet, mit 
Stü und Glanz, mit einem Schein von Herrfhergröße, welcher 
nach außen blendend genug war, um Die Voltaire und Diderot 
zu dampfenden Weihrauhpfannen zu machen. Wenn man die 
Huldigungen ermißt, welde der zweiten Katharina dargebracht 
worden find, dann erfennt man fo recht Die dem Deſpotismus 
innewohnendeKraftder Berderbniß, welche aus Dichtern Schmeich- 
fer, aus Künſtlern Kiigner, aus Gelehrten Spucknäpfe macht. 
Dan ift gewohnt, in Katharina einen der glänzendften Reprä- 
fentanten des nufgeflärten Defpotismug zu erbliden, aber mit 
Unrecht. Es iſt ihr mit dem Credo deffelben gar Pein reihter 
Ernſt gewefen, fondern fie hat nur ſolche Dinge ernft genommen 
umd Hug und energifch durchgeführt, welche ihrem Durft nah 
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Macht und Ruhm ſchmeichelten, einem Durſt, der an Unftillbars 
feit nicht einmal ihrer Molluftgier nachſtand. Mas fie beim 
Beginn ihrer Regierung mit allem Nachdruck anfaffen zu wollen 
ſchien, die Hinlenkung der Völker Rußlands auf die Bahn wirt 
licher Eioififation , wurde nach etlichen Anläufen ganz aufger 
geben, fo zwar, daß in Betreff innerer Reformen bafd Alles nur 
noch auf den Schein angelegt war 5%). So entwarf die Czariu 
für die i. 3. 1767 zu Moskau verfammelten ruſſiſchen „ Generals 
faaten“ aus Montesquieu und Becearia gezogene Inftructionen. 
Damitfonnteman javor dem bewundernden Europa paradiren. 
Als aber eine Anzahl von Abgeordineten Den Schein für Wahr 
heit nahm und auf ernftliche Reformen drang, 3. B. in Betreff 
der Bauernverhäftniffe, wurde die Verſammlung alsbald aufe 
gelöft und nie wieder berufen, So war der ganze Humanismus 
und Riberalismus der „ Semiramis des Nordens * Lug und Trug. 
Sie ift es geweſen, welche, um ihren verfhhiedenen Beiſchläfern 
nach und nach mehr als 3 Millionen „ Seelen“ ſchenken zu kön— 
nen, mittelft eines Federzugs, d.h. Durch ihre Unterfchrift zu dem. 
berüchtigten Ukas vom 3. Mai 1783, die bis dahin vollftändig 
frei geweſene häuerlihe Bevölkerung Kleinrußlands leibeigen 
machte. Die Czarin hatte eines Tages, um die Barifer Weit: 
rauchfäſſer dampfen zu machen, den Plan entworfen, Dorfſchulen 
zu errichten. Als aber redliche Männer diefen Plan verwirk— 
lichen wollten, fehrieb Katharina einem derfelden: „Man muß 
dem gemeinen Volk feinen Unterricht geben. Wenn es ſodiei 
wüßte, wie Sie und ich, fo würde es uns nicht mehr jo gehorchen, 
wie es uns jept gehorcht 59." Schneidend, aber wahr hat 
Katharina’ Enkel, Ezar Alexander, Die Summe des Waltens 
feiner Großmutter gezogen, als er im September 1812 in feinem 
Kabinette zu Petersburg zu dem englifchen General und Diplo— 
maten Sir Robert Wilſon fagte: „Ich bin zu bedauern, denn 
ich habe nur wenige Berfonen in meiner Umgebung, Die eine ge— 
Funde Erziehung genoffen haben, Der Hof meiner Großmutter bat 
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die ganze Bildung der Ruffen verdorben, indem er fie auf die 
Erternung der franzöfihen Sprache, frangöfifcher Frivolitäten 
und Laſter befchränfte @).* ' 

Aus dem Jahre 1772 und zwar aus demfelben Monat 
Auguft, wo das „ große Verbrechen, * Die Theilung Poieng, durd 
den zwiſchen Rußland, Deftreih und Preußen zu Petersburg 
gefertigten Zheilungsvertrag zum Abſchluſſe fam, eriftirt der 
Bericht eines engliſchen Agenten aus der ruſſiſchen Hauptftadt, 
welcher eine tiefe Kenntniß der Ezarin verräth: — „Sie liebt 
weder das ruffiihe Bolf, nod hat fie deffen Liebe erworben, 
Das, was der Mangel folder Triebfedern für große lnters 
uehmungen bei ihr erfeßt, iſt eine fehrankenfofe Begierde nach 
Ruhm 91)," In der That, Das war der Stachel, welder Ka: 
tharina trieb, fi zur Vollſtreckerin des Teftaments don Peter 
dem Großen zu machen, d. h. dem ruffifchen Ausbreitungs- und 
Verſchlingungstrieb, wie jener Ezar ihn gepflegt hatte, Die größt⸗ 
mögliche Spannung zu geben. Es war nur ein Echo ihrer 
Gedanken, wenn ihr Hofpoet Derſhawin in einer feiner Sieges- 
oden ausrief: „Vorwärts, o Rußland, und die ganze Welt ift 
bein!“ Und vorwärts ging Rußland, füdwärts gegen Die Zürz 
kei, wo ja Konftantinoyel als eine ſchon ganz ſichere Beute, ala 
die Fünftige Nefidenz des darum Konftantin getauften zweiten 
Enkels der Czarin betrachtet wurde, und weſtwaͤrts gegen Polen. 
‚Hier nun trafen Katharina's offene Wunſche mit den geheimen 
Friedrichs des Zweiten zufammen, welcher mit gemohnter Ges 
ſchicklichkeit ihtem Ruhmdurſt die Richtung nad) Polen zu geben 
wußte, weil hier auch für ihn ein Bortheil mit abfallen Fonnte.... 
Die Erörterungen der erften Theilung Polens und des Ber: 
haltens der drei Mächte dazu find zahllos. Gefammtrefultat der⸗ 
ſelben nur Die Beftätigung Des alten Satzes, daß ein Volk feinen 
Untergang immer jelbft verſchuldet und daß demnach Polen den ſei⸗ 
nigen in erfter Linie nur fich felbft zugufchreiben hatte. „Gottließ 
die Theilung Polens zu, damit die Moralität der Orofen offen- 
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bar würde.“ AS ob eine ſolche Eptra-Offenbarung irgendwie 
nöthig gewefen wäre! Viel wahrerund richtiger iſt es, zu fangen: 
der weltgeſchichtliche Prozeß führte die Theilung Polens herbei, 
damit offenbar werde, was Junker und Pfıffen aus einem Lande 
machen können... So, wie die Uften und Zeugenausfagen 
jet liegen und lauten, muß das Verdict dahin gehen, daß die 
erfte Idee, Polen zu theilen, eine Friedrich’fche war, Im Uebris 
gen waren Friedrih und Katharina gleich würdig, dieſe Idee 
auszubeden ; denn fich irgend einen Gewiffensffrupel zu machen, 
dazu waren Beide viel zu „Eclaires.“ In ihrem befannten 
Geſpräche mit Friedrichs Bruder, dem Prinzen Heinrih, am 
8. Januar 1771 behandelte die Ezarin, wenngleich in der Form 
eines „discours de plaisanterie,* die Theilung Polens ſchon 
ganz als eine felbitverftändlihe Sache. „Mais pourquoi tout 
le monde ne prendrait-il pas aussi?*“ Man weiß ja, was es 
zu bedeuten hatte, wenn Katharina in folhen Dingen fcherzte, 
Der preußiiche Prinz verftand auch gar wohl die Bedeutung diefer 
Katharinifhen Scherzreden amd fehrieb fofort an feinen fönige 
lichen Bruder: „Il est certain que cela n’etait pas pour rien.“ 
Die Ehre, den wirffichen Theilungsplan entworfen zu haben, 
ſcheint Allem nach dem Prinzen Heinrich felbft zuzufteben. Kann 
man aber auch nur einen Yugenblid fang meinen, der Prinz habe 
ohne Vorwiſſen des Königs gehandelt? Das hieße denn doch 
gang überfehen, in welcher zitteinden Unterwürfigeit Friedrich 
fämmtlihe Mitglieder feiner Familie hielt, Preußen bat in 
dieſer ganzen Theilungsgefchichte zu Gunften Rußlands, welches 
den Löwentheil nahm, den Schafal gefvielt und fein Beutetheil 
iſt denu auch der des Schafals geweſen 9%), Daß Friedrich fih, 
wenn er ernftlidh gewollt, zur einitweiligen Erhaltung Polens 
mit Deftreih gegen Rußland hätte verbinden fönnen, Daß 
Marin Thereſia's Widerftand gegen das Raubproject Durch die 
Anftrengungen ihres Minifters Kaunig umd ihres Sohnes Jo— 
feob nur mühfam gebrochen wurde, ift fo unbeftritten, wie all- 
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befannt, und fürwahr es gereicht Friedrich micht zur Ehre, daß 
er ſich feine Gelegenheit entgehen ließ, über das Verhalten der 
Habsburgerin in der pomifchen Theilungsſache feinen Eynifchen 
Spott auszulaffen 9, Aber nicht weniger unbeftritten und all 
bekannt ift auch, Daß die Losreifung Weitpreußens von dem 
anarchiſchen, in jefuitifchen Marasmus verfallenen Polen ein 
großes Gluͤck für die genannte, feither vollftändig germanifirte 
Provinz geweſen ift. 

Zu dem Selbftherrfher an der Spree und der Selbftherr- 
ſcherin an der Newa gefellte ſich als Dritter der Selbſtherrſcher an 
der Donau. Friedrich der Zweite, Katharina die Zweite, Jufeph der 
Zweite, — alle Drei Typen des aufgeklärten Deſpotiemus und Doch 
wieder fo gründlich unter fich verfchieden. Friedrich wirklich 
und wahrhaft ein gefrönter Aufklärer, nicht über feiner Jeit 
ſtehend, aber die Bedürfnifie derfelben verftehend und ſtaats— 
männiſch an ihrer Befriedigung arbeitend; Katharina den mit 
meiblicher Pffigkeit prüpnrirten Schein eines Eingehens in die 
Zeittendenzen zur Folie ihrer Ruhm und Herrfchfucht machend; 
Joſeph mit fieberhafter Ungeduld trachtend, die Erfolge des 
großen Königs und der großſcheinenden Gzarin einzuholen, zu 
überholen , — brennend, der Reformator Oeſtreichs zu werden, 
nicht aus Eitelfeit, ſondern aus wirklichem Hergengdrang, — 
überdies zugleich in die Rolle eines Eroberers fid) hineinträus 
mend, und doch allen diefen Aufgaben nicht gewachſen, ohne 
kriegetiſches Talent, fein Lebenlang ein Abfhüg in der Willens 
haft, die Menfchen zu fennen und zu behandeln, von vornes 
herein überfehend, mit welchen Zahlen die Stantsfunft eigentlich 
zu rechnen habe, — ein Defpot aus lauter und lauterem Idea lis— 
mus, hart, bis zur Grauſamkeit hart aus Inuter Menfchenfreunds 
lichleit. So war der unglücliche Kaifer und fo, wie er war, 
bat er einem tragiſchen Geſchick nicht entgehen gefonnt, um fo 
weniger, da er nicht allein mit der Kraft der Trägheit in den 
Maffen, Fondern auch mit Friedrich und mit Katharina zw thun 
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hatte, zu deren Begabung die feinige nicht hinanreichte und an 
deren fühler Berechnung feine hochfliegenden Hoffnungen md 
tafhen Entwürfe fbeitern mußten. 

As die Nahriht von dem Hingang Maria Therefin’s 
(29, November 1780) nach Potsdam gelangte, hielt es Friedrich 
für nöthig, feine Minifter auf die Bedeutung dieſes Ereigniffes 
ausdrücklich aufmerkſam zu machen: — „Maria Therefin ift nicht 
mehr; eine neue Ordnung der Dinge beginnt.“ Das wachfame 
Auge des alten Ftiß — ein wunderſames Auge, welches fein 
Sammetblau und den Glanz feiner Iris bis zulept behalten hat 
— war ſchon lange auf den jungen Kaifer und Die Evolntionen 
‚gerichtet gewefen, welche derſelbe noch bei Lebzeiten feiner faifer- 
lichen Mutter verſucht hatte, — Verfuche, die den Uebergang 
Oeſtreichs vom patriarhalifhen Deſpotismus zum aufgeflärten 
anfündigten. Der König ließ fih zu Sunsfouei die Büſte Jos 
fephs recht umter die Augen rücken und fagte: „Das ift ein 
junger Mann, deffen man eingedenf bleiben muß. Hat Kopf, 
tönnte viel ausrichten. Schade nur, daB er immer den zweiten 
Shchritt hut, bevor er den erften gethan hateı).“ Ein Urtpeil 
aus dem Munde des Gegners, aber ohne Frage Das treffendfte, 
welches über Joſeph gefüllt worden üt. Den zweiten Schritt 
vor dem erften thun, ja, Das mar der Fluch, welcher alles Wollen 
und Bemühen Joſephs vereitelt und das befte Herz, welches je 
in einer Fürftenbruft ſchlug, fo vorzeitig gebroden bat..... 
Das Progranım, womit Joſeph der Zweite feine Regierung erz 
öffnete, konnte nicht verheißungsvoller lauten als es wirklich 
lautete: — „Ein Reich, das ich regiere, muß nah meinen 
Grundfägen beherrſcht, Worurtheil, Fanatismus, Parteilichleit, 
Sklaverei des Geiftes unterdrückt und jeder meiner Unterthanen 
in den Genuß feiner angeborenen freiheit gefegt werden. * 
Aber bei näherem Zufehen ſtellte fh das „mah meinen 
Grundfägen* denn doch nur als eine Verfion des Lonisquar 
totze ſchen „Car tel est notre plaisir“ heraus. Der Kaifer 
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verlannte die Unthunlichkeit, die unendliche Verſchiedenheit der 
Bölferfchaften Deftreichs über einen Leiften zu fihlagen; er wollte 
auch nicht einfehen, daß fich die Menfchen nit mit Gewalt be 
freien, daß ſich die Nationen nicht wie Töpferthon in ein ſelbſt⸗ 
herriſch geformtes Modell der Aufklärung hineinpreffen laſſen. 
Das Generalifiren, Das Schablonifiren — überhaupt Todfünden 
des erleuchteten Defpotismus — fie haben Joſephs Werk zer 
ſtoͤrt. Jede Reform, ja jede Revolution fogar, welhe das 
hiſtoriſch Gegebene gänzlich mihachtet, d. h. die Anfhauungen, 
Gewohnheiten and Sitten der Benölferungen willkürlich weg- 
commandirt, trägt den Keim der Reaction in ſich. Joſeph hat 
fein Leben daran gefept, ein centrafifirted Deſtreich zu fhaffen: 
er hat den Einfag verloren. Niemand, wen überhaupt Sinn 
für Wahrheit und Gerechtigkeit innewohnt, wird leugnen wollen, 
daß Joſephs Reformen: die Einführung der Preßfreiheit (Cen— 
furediet 1781), die bürgerliche Gleichſtellung der Protejtanten 
mit den Katholiken (Toleranzediet 1781), die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft, die Ablösbarkeit der Robot, Die Herbeiziehung 
aller Staatöbewohner zur Mitträgerfchaft der Staatslaften 
(Steueredict 1789), Die Reform der Eivilgefepgebung und Cri— 
minaljuflig (Givifgefepbud) 1786, Eriminalgefehbud) 1787), 
die Aufhebung von 700 Klöftern, die Förderung der Volksbil 
dung durch Schufeinrichtungen, die Gründung und Ausftattung 
humaner Anſtalten aller Art, — endlich und Alles zufaummenge- 
nommen, der Muth und die Energie, in die Elafterdide Mauer 
des altöftreihifchen Hifpanismus, aufgemauert aus Bolksdumms 
heit, Adelsdünfel nnd Pfaffenhochmuth, Brefche zu ſchießen, — 
Niemand wird leugnen wollen, daß diefe Unternehmungen und 
Beranftaltungen mit zu den beften, Lühnften, wohlgemeinteften 
Heirſcherthaten gehören, von welchen die Geſchichte weis. Und 
doch — ſoviel Arbeit um ein Leichentuch!“ Des Kaifers Art, 
zu arbeiten, hatte freilich gleich zu Anfang das Bedenken nicht 
allein Friedrichs, fondern auch noch anderer einfihtiger Zeitge— 
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moffen erregt. Schen im Juni 1781 ſchrieb der Herzog Karl 
Auguſt von Weimar an Freund Merk: „Die Handlungen des 
Kaifers fönnen aus vielen Augenpunften angefehen werden. 
Sie haben fehr viel Aehnlichteit mit Meifterzügen , bezeugen 
eine große Kenntniß, nicht der Menfchen, aber doch der inner 
Staatsumftände, und find Das Gegentheif von Furchtſamkeit. 
Ob es aber nicht.hie und da wie Ausführung allgemeiner Be— 
griffe ausfieht und, wohlzumerfen! gut ablaufen wird, das laffe 
ich dahin geftellt fein. Ein Bißchen brutal und vornehm fheint 
mir's mit den Menfchen und menfchlichen Begriffen umgegangen 
zu fein." In Wahrheit, es fiel nicht gut aus. Neun Jahre 
ipäter hatte Zohannes Müller Veraulaſſung, zu Ihreiben: „Das 
Berk Joſephs wird allenthalben vernichtet. Er hat Nichts ges 
than, weil er zu Viel und auf einmal Alles thun wollte. Weil 
er ſah, daß alle Barbaren Rußlands einerlet Gefeg gehorchten (2), 
ſchien es ihm aud) thunlich, an der Maas, am Pruth und am 
Ticino die gleichen zu geben. Er mar auch äußerft fehlecht be— 
dient, weil Niemand vorbereitet war. Er hatte ein Gemiſch 
altjefuitifher, voltairifher, preußiſcher, phyſtokratiſcher und 
wienerifh=nfademifiher Grundfäge und feine Kennmiß des 
Menſchen, weil ihm die Geduld fehlte, Beobachter zu fein 5). * 

Joſeph hat ſich in weit höherem Grade denn Friedrich als 
Deutfchen gefühlt, Und auch als deutichen Kaifer fühlte er ſich. 
Wenn er am 13. Juli 1787 an den Coadjutor Dalberg fchrieb: 
„Ich beiße alle Mittel willlommen, um das Wohl Deutſchlands 
zu erzielen, unferes gemeiufdyaftlichen Waterlands, das ich gerne 
fo nenne, weil ich es fiebe und ftolz darauf bin, ein Deutfcher 
zu fein * — fo war das ohne Zweifel wahr und ernit gemeint. 
Er hat auch verfchiedene Anftrengungen gemacht, Den Reiches 
leichnam wieder zu befeben, aber Das waren eben nur Galvanis 
firungsverfuche und Fonnten, fo, wie die Sachen lagen, nichts 
Anderes fein. Es handelte fid) immer und überall im deutfchen 
Reiche nicht mehr um das Neid, fondern um Deſtreich und 
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Preußen. Zofeph fühlte gar wohl das Unheil dieſes Dualig- 
mus für Deutſchland, ja ſelbſt Friedrich, der Erfinder der „Na- 
tion prussienne,‘ verſchloß ſich nicht immer diefem Gefühle. 
Bei feiner berühmten Zufammenfunft mit Dem Kaifer zu Neiffe 
Auguft 1769), wo diefer des Königs Begrüßung mit dem der 
deutungsvollen Worte erwiderte: „Air Deftreic gibt «8 fein 
Schlefien mehr! * äußerte Friedrich: „Ich denfe, wir Deutſchen 
baben Lange genug unter einander unfer Blut vergoffen. Es 
ift ein Jammer, daß wir nicht zu einem befferen Verſtaͤnduiß 
tommen können.“ Aber wie zu einem Verftindniß fommen, da 
Beide nur allzufeht das Nämliche wollten, nämlich Deutſchland? 
Joſeph in der plumperen Form des Länderkaufs und Länder 
tauſches, Friedrich in der Feineren einer Heyentonie. Zweimal 
hat er dieſen preußifchen Hegemoniegedanken einer vorläufigen 
Verwirklichung nahegebracht, durch fein Verhalten im baterifchen 
Erbfolgehandel (1778—79) und durch die Stiftung des deutſchen 
„Bürftenbunds* (1785). Zwiſchenhinein tauchte ein anderes 
Project auf, Das einer förmlichen Theilung Deutſchlands. Friede 
richs Bruder, der Prinz Heinrich, welcher fid) ſchon durch feine 
Verhandlungen mit Katharina in Sachen Polens als zu Theis 
Iungsgefchäften fehr anftellig erwiefen hatte, erörterte i.3. 1780 
zu Span mit Kaifer Joſeph den Gedanfen, Deutichland zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen zu theilen 6%), Es blieb bei dem Ger 
danfen, da Friedrich nicht auf die Sache einging, fei es, wie 
feine unbedingten Lobredner fagen, aus Mäßigung, fei es, wie 
die unbefangene Betrachtung urtbeifen muß, in der Ueberzeu— 
gung, die mälige Erlangung des Prinzipats über Deutſchland 
wäre der natürliche Beruf Preußens, Einftweilen wucherte, 
wenn auch unter friedlihen Formen verftedt, der öftreichifdh- 
preußifche Zwieſpalt in feiner ganzen Umverföhntheit weiter, 
Vergebens hatte bei Gelegenheit der zweiten Zufammenkunft 
Friedrichs und Joſephs — zu Maͤhriſch-Neuſtadt im September 
1770 — der kluge Kaunig vorgeftellt, „die einzige Schutzwehr 
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wider den ausgetretenen Strom der ruffiihen Macht, welcher 
Europa zu überfhwemmen drohe, fei eine feite Verbindung 
wwiſchen Deftreid und Preußen.“ Diefe Mahnung wurde mißs 
achtet, fo fehr, daß Joſeph und Friedrich, wetteifernd um die 
Freundſchaft der Gzarin bublend, die Macht befagten Stroms 
mehr und mehr verfiärkten. Den Kaifer trifft hiebei der ſchaͤr⸗ 
fere Tadel; denn daß er ſich und wie er ſich, gereizt durch die 
Vereite lung feiner Abfichten auf Baiern durch Friedrich, der 
Semiramis des Nordens „in die Arme warf,“ ift die mißlichſte 
feiner Berfehlungen in Sachen Der auswärtigen Politik geweſen. 
Katharina bediente fich Joſephs bei dem Befdyäfte, den Türken 
die Krim zu rauben, wie fie fid Friedrichs bei dem polniſchen 
Raubgeſchäfte bedient hatte. Ein trauriges Schaufpiel, die 
Handlangerdienfte zu fehen, welche die beiden deutſchen Gtoß- 
mächte abwechſelnd der Teftamentsvollitrederin Peters des Erſten 
feifteten, — Handlangerdienfte, welche Katharina zu jenem Spiel 
dämonifcher Argkift anfeiten und ermuthigen mußten, welches 
fie nachmals gefpielt hat, Deftreih und Preußen gegen die 
frangöftiche Revolution hegend, damit fie derweil die Hände frei 
babe, an der Ueberfegung von Derſhawin's Dichtung in die 
Wirklichkeit weiter zu arbeiten: — „Vomwärts, Rußland, und 
die ganze Welt ift dein!“ 
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Einer ans Mecklenburg. 


‚Zu jener Zeit war die großhrodige Phrafe „ die Runde um 
die Welt mahen“ noch nicht erfunden. Befcheidener aljo und 
auch wahrhafter fagen wir, DaB die aufgeflürte Defpotie oder 
defpotifche Aufflärung üher den größten Theil des Feſtlandes 
von Europa bin ihren Umgang und Siegeszug hielt. Das 
infularifhe Großbritannien blieb unberührt von Diefer Kultur 
bemegung, welche dort gar feinen Sinn gehabt hätte, weil Das 
englifche Staatswefen, feit der Kataftrophe von 1688 mit Ents 
ſchiedenheit auf die Bahn des modernen Conftitutionalismus 
gelenkt, den Entwidelungen der feitländifchen Politit [don weit 
vorausgefchritten war, Es würde auch Jerthum fein, zu glau— 
ben, daß auf dem Eontinent der naturwüchſige, gedanfenlos- 
brutale Abfolutismus überall dem erleuchteten, ſyſtematiſch⸗ 
berechnenden fofort gewichen ſei. Während z. B. der leptere 
in Spanien durch den trefflihen König Karl den Dritten und 
feine Minifter wirkliche Wunder wirkte, wurde in manchen der 
zahlloſen Territorien Deutſchlands, vorab in geiſtlichen, noch 
ganz in der gewohnten ſtupiden Weiſe fortgewirthſchaftet. In 
anderen lag der brutale Deſpotismus noch mit dem Feudalis- 
mus in Fehde und diefes anderswo bereits zu einem Auachro⸗ 
nismus gewordene Schaufpiel bot insbefondere Mecklenburg 
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dar, allwo nod im Zeitalter Friedrichss des Großen die mumis 
firten mittelalterliien „Stände“ gegen die verrücte Tyrannei 
ihres Herzogs Karl Leopold ſich zu fegen fuchten, deſſelben 
Herzogs, der demüthig das Kamtſchadaliſche mtt anfab, was an 
feiner Fran i. 3. 1717 zu Magdeburg durch ihren czariſchen 
Oheim verübt wurde. Ueberhaupt ift in Mecklenburg die Welt 
geſchichtsuhr allzeit um eine oder vielmehr um etliche Stunden 
zu foät gegangen: — bier ift erft i. 3. 1820 die Leibeigenichaft 
aufgehoben worden und factiſch, als „Unterthinigfeit,* beftebt 
fie noch) heute, 

Auf diefem Flachland zwifchen Elbe und Oftfee, zwiſchen 
Lauenburg, Pommern und Brandenburg, mit feinen zabllofen 
Seen, feinen dürren Sandflächen, düftern Moorbrüden und 
fetten Marfchtriften, haben ſich in heidniſcher Zeit die wendifch- 
flavifhen Stämme der Wagrier, Polaber, Obodriten und Rus 
tiger in barbarijchen Kämpfen unter und gegen einander ges 
tummelt. Die Obodriten, der Hauptitamm in Mecklenburg, 
maffenhaft zwifchen der Zrave und Warnow angefeffen, Aus— 
jweigungen gen Eüden (Zuerin, Schwerin) vorſchiebend, den 
Namen ihres Hanptorts (Mifilinburg, Mecklenburg) auf das 
ganze Land ausdehnend, erfheinen in Den Tagen Karl's Des 
Großen als Hülfsvöller (auxiliatores) der Zranfen zuerit im 
Dämmerlicht vorzeitlicher Geſchichte 7). Bon da an züher Wis 
derftand ber flavifchen Paſſivität gegen die vordringende ger 
manifche Activität. Im der zweiten Hälfte des 12. Jahrhuns 
derts hat hier herum Heinrich der Löwe feine eiferne Germanis 
Arungsarbeit gethan. Verchriſtlihung mittelft Gemalttaufen, 
Gründung von Bisthümern und Klöftern mit deutſchem Burgen- 
bau Hand in Hand gehend. Die ſlaviſche Stammmaſſe der 
Bevölkerung mehr und mehr mit deutichen Anſtedlern durchs 
ſchoſſen, das Slaventhum durd den Gernanismus zerſetzt, dann 
überwunden. Die mittelalterlich -feudale Scheidung der Ber 
wohnerſchaft des Landes in Herren und Knechte zu fchroffiter 
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Geltung ausgebildet. Verrufene Rauf- und Raubluſt des Adels, 
gegen deſſen Zrog die Landesfürften nur felten durchzugreifen 
vermochten. Größere Vorfthritte zur Civiliſation erſt mit dem 
Aufkommen der Städte und des Bürgerthums möglich und bes 
merfbar. Zn das Chriftenthum übrigens ein maffives Stück 
‚Heidenthum mit herübergenommen und aus dem Bolfsglauben 
auch durch dag Zuthertyum keineswegs ausgetilgt, welches in 
Meclenburg frühzeitig und feſt Wurzel füßte, wenn fhon die 
guten Klofterfihweftern in Dobertin nicht von dem Meßlatein 
laffen wollten, maßen das „die Sprache der Engel im Hinmel 
fei #9).* Noch heute, wie früher, bält der mecklenburger Bauer 
die Erinnerung an den großen Heidengott Wuotan in der Bors 
ftellung vom „Wodendüvel“ und vom wilden Jiger „.Wod“ 
auf feinem weißen Roſſe feſt 6%). 

In Bolksart, Aufhanungsweife, Lebensführung, Sitte und 
Gewohnheit viel Dauerhaftes, Unhewegliches, fo zu fügen am 
Boden Klebendes. Biel ungefchlachtes Phlegma, fo daß es auch 
von einem Mecklenburger glaubhaft wäre, wenn don feinem 
Nachbar, dem Pommer Hans von Zanow, erzählt wird, derfelbe 
Habe auf die Bitte feiner ſterbenden Frau, aufzuftehen und Licht 
zumachen, geantwortet: „So flirb man und fat mid flapen. * 
Neben folder Grobflopigfeit aber auch viel wohlthuende Offen- 
heit, Geradheit und eine Frankheit im Ausdrud, die im Zur 
ſchlagen nicht laß ift und häufig den Nagel auf den Kopf trifft. 
Jenes pommerfche Fräulein, welches auf Die lärmende Frage 
eines Dffiziers nach feinem Bedienten: „Wo it der Dumm- 
Eopf?“* rubig zur Antwert gab: „Auf Ihren Schultern — 
Eönnte ganz gut auch ein Mecklenburger Kind gewefen fein 79), 
Viel Religion im Lande, fauftdieer Tutherifher Tenfelsglaube, 
welder Medlenburg vordem zu einem bevorzugten Pflegeplag 
der Hegenbrennerei gemacht hat. Jedoch durd das orthodore 
Geprubfte hindurh mitunter ein derber Lachtriller fattrifcher 
Schalfheit, wie denn der vlämiiche „Reinaert de vos“ wahr 
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ſcheinlich zuerft zu Roſtock im niederdeutſchen Pelz fi) gekleidet 
hat 71). Auch keineswegs etwa des Jenfeits wegen Das Diesfeits 
gering geachtet, fondern im medfenburger Charafter vielmehr 
ein ftarfer Zug materinliftifcher Philofophie, welhe Schinken 
und Spickgaͤnſe fo hohhält, daß böſe Zungen behaupten, die 
Mecklenburger Herren und Damen wanderten alljährlich in 
Schnaren nach Karlsbad, um das den Winter über angelebte 
Fett dafelbft wieder loszuwerden. Schinken, Spidgänfe und 
häufige Fifchfoft reizen den Durft und nach reichlicher Stillung 
defielben haben Die Medienburger von Alters her an den Wag— 
niffen des Hazardfpiels ihre Freude gehabt. Was ihre Cour- 
toifie und Galanterie betrifft, fo war fie vor Zeiten mehr derber 
als zarter Natur. Der ehrlihe Hans von Schweinichen, der um 
das Zahr 1575 im Mecklenburger Lande ein Hoffeft mitmachte, 
weiß befanntlich von dem Gebaren der dortigen „ Junkherren“ 
und „ Zunffern * allerhand Bedenkliches zu erzählen 73, Summa: 
ein derber, fehwerfälliger Schlag von Menſchen, in den obern 
Geſellſchaftsſchichten Did junfernd, aber im Ganzen redlic, 
tüchtig, mannhaft; Fperadifch auch mund» und fauftfertig, luchs⸗ 
Äugig, jägermäßig pfiffig, hufarenhaft ſchlau, je nach Bedarf die 
Schärfe gefunden Menfchenverftandes oder eufenfpiegelijchen 
‚Humor herausfehrend, je nad) Befund der Umftände geduldig 
abwartend oder keck zufahrend und zugreifend, zäh, hagen⸗ 
buchen zäh in Liebe und Haß, bei erregtem Grolle felten in ſchuelle 
Zornflammen aufpraffelnd, aber intenfio und nachhaltig glühend 
wie Steinfohfenfeuer. Einer der Beften unferer Unvergeflichen, 
Johann Heinrich Voß, ift ein Typus mecklenburgiſcher Natur 
und Art in höchften Sinne; aber er gibt auch einen Zeugen ab 
für die Richtigfeit der Behauptung, daß ein Mecklenburger, um 
was Rechtes zu werden, moͤglichſt frühzeitig aus Medlenburg 
fortmüffe. Einen Landsmann won Voß wollen wir jet in 
unfere Erzählung einführen, in deren ſpäterem Verlaufe gar 
Vieles von ihm zu fügen fein wird ..... 
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Während König Friedrich im Ghriftmenat von 1742 in 
feinem Schloſſe zu Potsdam ſaß, nach erfolgreich geführten 
erften ſchleſiſchen Kriege Die Mittel für den unfchwer voraus- 
zu ſehenden zweiten bedenfend und rüftend, ging Droben zu Roſtock 
in Mecklenburg Etwas vor, was bereinft für die preußiſche 
Monarchie als ein Ereigniß von höchſter Bedeutung fid) ers 
vweifen follte, geradezu ein weltgeſchichtliches Faetum, unver 
gänglich eingefchriehen in dieAnnalen der Meufhheit. Zur Zeit 
feines Geſchehens freilich ganz dunkel und unbeachtet, nicht mit 
Trompeten und Paufen verfündigt, wenn ſchon fpiter viel 
Getrompete und Gepaufe in der Welt verurfadend. ... Im 
Mecklenburger Lande war dazumal wilder Wirrwar, Kriegs 
tumult und Noth aller Art. Auf der einen Geite ein halb oder 
ganz toller Herzog, der mehrerwähnte Hahnrei Karl Leopold, 
auf Der andern eine Ritterfhaft, weiche auf ihre Privilegien 
bielt und diefelben gegen den herzoglichen Defpotismus vers 
tbeidigte, To gut es eben gehen wollte, Wüfte Rauferei demnach 
hinüber und herüber, unheimlich zumal für junge Chefrauen auf 
dem Lande, Die „ihrer Stunde“ entgegenfahen. So die Frau 
Eines Derer von Blücher, welcher als Rittmeifter in Dienften 
des Randgrafen von Heffen-Staffel geftanden” war, dann feinen 
Abſchied genommen, ein Fräulein von Zülow gefreit und mit 
feiner jungen Gattinauf feinem Heinen Erbgut Großen-Renfon 
ſich niedergelaffen hatte 79. Der Herr Nittmeifter war Der 
Sprößling eines Geſchlechts, deſſen Ahnherr mit Heinric) dem 
Köwen aus dem alten Sachſen in diefe Dftfeegegenden herauf- 
gefommen fein fol, Gewiß ift, Daß Die Blücher frühzeitig in 
Pommern zu den „Tchloßgefeflenen * Geſchlechtern, in Holſtein 
und Medienburg zu den alten „recipirten" Familien gezählt 
wurden. Reichtum freilich war mit dieſem alten Abel nicht vers 
bunden, werigftens in der Linie Großen-Renfom nicht. Die 
Frau Rittmeifterin gebar ihrem Gatten einen rüffigen Jungen, 
rich Siegfried, der nur flüchtig innerhalb unferes Geſichts- 
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freifes auftaucht, mm bald wieder zu verſchwinden. Als im 
Winter von 1742 ihre zweite Niederfunft herannahte, flüchtete 
fie gemefdeter Urfachen halber nach Roftod, um innerhalb der 
Stadtmanern die ſchwerſte Der Frauenarbeiten in größerer 
Sicerheit verrichten zu können. Da nun gebar fie am 16. De— 
zember abermalen einen robuften Heinen Blücher, welder Geb: 
hard Lebrecht getauft wurde und ein großer Blücher, aller 
Bücher größter werden follte, fo ein Markftein und Merkblock 
auf dem unüberfehbaren Baufeld der Weltgeſchichte, bei dem Die 
Borübergehenden fillitehen, den Hut abthun und fagen: Ah, 
der weißt nach Vorwärts! 

Später, in der Zeit zwiſchen den ſchleſiſchen Kriegen und 
dem fiebenjährigen, finden wir den Herrn Mittmeifter mit feiner 
Frau Rittmeifterin im Dorfe Raftow haufend und hier wuchs 
der Gebhard Lebrecht in Gemeinfchaft mit feinem Bruder zu 
jener Altersftufe heran, welche man onematopvetifch die Bengel, 
Slegel: und Lümmeljahre zu nennen vollwichtigen Grumd bat. 
Recht naturwüchſig, ziemlich waldurſprünglich, fo zu fagen alt- 
medfenburgifch-obodritifch muß es, vermuthen wir, bei dieſem 
Auf und Hetanwachſen hergegangen fein. Einathmen von möge 
lichſt viel Feld, Wald» und Seeluft und von möglichft wenig 
Schufftaub. Daher noch mit fiebenzig Jahren eine Lunge, welche 
das Schlachtgetoſe zu übertofen vermag. Von ftrengmethoDdi- 
ſchem Unterricht, welchen der junge Lebrecht genoffen haben 
Eöunte, Nichts gemeldet, vermuthlich überhaupt Nichts oder doch 
blutwenig zu melden gemefen. Wir fönnen uns allenfalls in 
diefem medlenburger Hinterwäldlerlehen einen armen Teufel 
von Dorfpaftor oder einen hungrigen Kandidaten vorftellen, 
der unſern Junker Gebhard Lebreht nethdürftig im Lefen, 
Schreiben und Rechnen unterrichtet und ihm noch etwas noth- 
dürftiger den Tutherifhen Katechismus, fowie den Cornelius 
Nepos einpauft, wofür der Einpaufer Seitens der grau Ritt- 
meifterin mit Schinken und Spidgänfen henorirt worden fein 
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mag. Es wird ung zwar irgendwo 74) von einem „ Schulfames 
raden“ unferes Junkers erzählt, welcher diefen, als er, Felde 
marſchall amd Fürft geworden, im Jahre 1816 feine Behurts- 
ſtadt Roſtock befuchen kam,, Durchlaucht!“ angeftammelt und zur 
Antwort erhalten habe: „Sei fein Narr, oder glaubt du, DaB 
ich einer geworden fei?“ Aber diefe ganze Schulfamerad- 
ſchaftsgeſchichte iſt nebelhaft und nicht mehr aufzuhellen 74°), 
Genugſam aufgehellt Dagegen ift, daß man an den Schulunter- 
richt von Damals entfernt nicht den Maßſtab des jeigen Tegen 
darf, Noch am Ausgang des Zeitalters von Friedrich dem 
Großen war die Erziehung nicht allein der Mecklenburger June 
fer, fondern auch der Söhne adeliger Familien in Berfin und 
Hannover außerordentlich dürftig 75). Kein Wunder daher, 
wenn unſer Gebhard Lebrecht fein Leben fang zur deutſchen 
Grammatif, Rechtſchreibung und Styllehre in einer Todfeind— 
ſchaft and, von welchet au ihrem Orte Proben vorgeführt 
werden follen. Indeſſen hiebei nicht zu vergeſſen, welche Sorte 
von Deutfd nicht allein deutfche Junker und Offiziere, fondern | 
auch deutſche Kanzleien, deutiche Könige, Deutfche Kaifer noch 
im legten Drittel und Viertel des vorigen Jahrhunderts ges 
ſchrieben haben 7%. Derjtändlich bat fih unfer Gebbard Leb⸗ 
recht jeder Zeit zu machen gewußt, mündlich und fchriftlih, febr 
verftändfich, und dag war Die Hauptſache. Im Uebrigen freilich 
mußte feine Erziehung oder Nichtergiehung, wie fie einmal war, 
ihn zu einem Didhäuter machen, der für den höchſten Reiz und 
Schmud des Lebens, für Wiſſenſchaft, Kunſt und Poeſie, fein rechtes 
Drgan hatte. Dagegen blieb der derbe Junge gefund ganz und 
gar, an Leib und Seele, durchaus unfrangöfirt, ans fenrigen 
Augen geſcheidt und liſtig blickend, mit flinfem Muttenwig bei 
der Hand, ein muthiger Roſſetummler, ein kühner Kletterer, 
Ruderer, Schwimmer, mit Saͤbel und Büchfe geſchickt handirend, 
auf die Werke der Landwirthſchaft achtfam und bei der Arbeit 
kräftig mitanfuffend, frühzeitig mitten in's Reben bineinge“ 
Sherr, Blügen, I. s 
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worfen, in demjelben und durch daſſelbe unfanft gefhuft und in 
diefer Schule praftiichen Schick und Taft, Elaftieität und Zähig- 
feit fih aneignend. Daneben frühzeitig ein eifriger und ges 
rauſchvoller Befenner der lebemaͤnniſchen Dreifaltigfeit Wein, 
Würfel und Weiber; aber nie in der Uebung diefes Glaubens 
das Herz ſich ausdörrend, die Seele verwüftend, die Ehre ber 
fledend, fondern vielmehr unter rauher Umſchalung ein kebenz 
diges, insbefondere im Umgang mit edfen Frauen überrafchend 
ſchon ſich offenbarendes Fein und Zartgefühl, einen untrüg- 
lichen Sinn für Das Rechte, Wahre, Tüchtige bewahrend. Daher 
wurde aus dem Jungen, der in ganz ordinärer Soldatenart von 
damals feine Laufbahn begann, ein Mann, deffen Größe mit 
der feiner Zeit gewachſen üft, ein Mann, deffen genialer Inſtinkt 
in beifpiellos verworrenen Berhältniffen ſtets das Richtige 
herausfand ; ein Dann, der, als im Greifenalter ihm die fhönfte 
Aufgabe geftellt ward, die einem patriotifchen Krieger zufallen 
fann, zur Löſung derfelben ein Zugendfeuer mitbrachte, das 
„ zwar oft unbãndig geflackert und tüchtig gequalmt, aber feine ur- 
ſprüngliche Friſche und Stärke niemals eingebüßt hatte. 

Unfer Wildling Gebhard Lebrecht lebte mit feinem Bruder 
als Gaft im Haufe feiner Tante, einer Frau von Kradwig, auf 
der damals noch ſchwediſchen Inſel Rügen, als dieje und 
Schwediſch⸗Pommern in Folge der Betbeiligung Schwedens am 
fiebenjährigen Kriege mit ſoldatiſchem Geräuſche fih füllten. 
Der Anblif einer Schwadron ſchwediſcher Hufaren brachte die 
foldatifchen Neigungen der beiden Brüder zum Ausbruch. Sie 
wollten unter die Hufaren gehen. Vergebens ftemmten ſich 
Oheim und Tante dagegen. Die Brüder gingen eines ſchönen 
Tages i. J. 1759 auf und Davon und unter die Hufaren. Denke 
würdig das, daß unfer fiebzehnjähriger Gebhard Lebrecht Reiter 
dienfte nahm gegen  Diefes Preußen, deſſen Reiter, Ritter und 
Retter er fpäter werden follte. Denkwürdig aud, daß der Geb- 
Hard Lebrecht für Preußen förmlich eingefangen werden mußte, 
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fo recht wie ein wildes Füllen, was er damals wirklich gewefen 
iſt. Stiegen da nämlich die ſchwediſchen Reiter auf einem 
Streifzug gegen die brandendburgifche Gränze zu bei Spantifom 
in Pommern auf einen preußifhen Hufarentrupp unter Führung 
des Oberſts Belling. Unfer Wildfang ritt mit den ſchwediſchen 
Plänflern vor und gefiel fich darin, fluchend und ſchimpfend die 
Preußen zu, braviren.“ „Wart' mal, Bübel!“ fügt drüben ein 
preußiſcher Hufar, der Gottfried Landeck aus Schlefien, und 
forengt auf den herausfordernden Knaben los, deſſen Pferd in 
dieſem Augenblig, von einer Rugel getroffen, flürgt. Der Gott- 
fried, ein ftarfer „Kerl“, ‚beugt ſich hinab, packt Den geftürgten 
Lebrecht, ſchwingt ihn vor fi) auf den Sattel und bringt den 
richtig Eingefangenen zum Oberft Belling, dem Miene, Geſicht 
und Gebaren des jungen Burſchen wohlgefallen?). So kam 
der Blücher zu den Preußen, bei Denen er blieb, nachdem fein 
raſchgewonnener Gönner Belling ihm auf dem Wege der Unters 
handlung den Abſchied aus ſchwediſchem Dienfte verſchafft Hatte. 
Als Fahnenjunker in das ſchwarze Hufarenregiment getreten, 
welches fpäter feinen Namen führte, wurde er am 20. September 
1760 Koruett, Oberft Belling machte ihn zu feinem Adjutanten 
und in folgenden Jahr rückte er zum Premierlieutenant auf, 
als welcher er die legten Feldzüge des febenjährigen Krieges 
mitfocht, bei Kunersdorf und Freiberg und überall fonft, wo 
Gelegenheit dazu war, als richtigen und tüchtigen Hufaren und 
‚Haudegen ſich erweiſend, nicht minder aber aud) als einen Ausbund 
von wilden Offizier in des Wortes wildefter Bedeutung: im 
Rreife der Namernden feiner Zapferfeit wegen geachtet, feiner 
Munterfeit wegen geliebt, feiner Unbändigfeit wegen gefürchtet, 
feidenfihaftlicher Spieler, unermübdlicher Hafen, Aeher unb 
Miädchenjäger; unfüllbarer Zecher, hitzig wie Pfeffer, jach und 
jähzornig, auf Raufen und Duelliren erpicht, kurz, ein Hufar 
und Umband im Superlativ; aber doch aud wieder aus all 
diefem Raud) und Qualm Blige ftarfen und edlen Gefühls her— 
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vorbrechen laſſend, Streiflichter, die auf eine heldiſche Zufunft 
wieſen. Der Moft gährte, heftig, braufend, tell; aber er ver 
füuerte nicht, ift nicht uns und abgeftanden, flärte fih mit der 
Zeit zu Wein voll Gehalt und Feier. 

Gerade während der Gährungsprozeß im heftigften Sta- 
dium war, ſtieß Blücher hart mit König Friedrich zufanmen und 
wurde durch diefen Stoß unfanft genug bei Seite geſchleudert. 
Er fand, im März 1771 zum Stabsrittmeilter worgerüdt, mit 
feiner Schwadron auf polnifch/ ſchmutzigem Boden, eine fchmußige 
Sache mit durchführen zu helfen, die erfte Theilung Polens. 
Die preußifhen Zwangsgäfte waren, wie fie das fein mußten, 
den Polen tief verhaßt und es führten Die letzteren gegen Die 
erfteren einen geheimen Suerillasfrieg, der mitunter zu Gräuels 
thaten ausfhlug. Doß die preußifchen Coldaten, wenn fie zu 
Tode gemarterte, verftümmelte, föpflings in Sümpfe geftürzte 
Kameraden auffanden, darüber in Wuth ausbrachen und nad 
Race fehrieen, war ebenfalls in der Ordnung. „Da muß man 
mat gethan werden,“ deuft unfer Gebhard Lebtecht und geht 
daran, bufarenmäßige Zuftiz zu üben. Die polakiſch-katholiſchen 
Pfaffen find an allen den Tücken und Nüden ſchuld, fügen die 
preußifchen Ketzer und der Here Nittmeifter meint, die Leute 
könnten rechthaben. Läßt aljo bei erfter Gelegenheit fo einen 
polniſchen Priefter aufgreifen und nimmt den ſetben in fcharfes 
Verhör. Mein Polak, ſchuldig oder ſchuldlos, bleibt ſtandhaft 
dabei, in Feiner Weiſe Feindſeliges gegen die Herren Preußen 
gerathen oder unternommen zu haben. Darob große Zorn— 
wolfenfanmfung auf der Stirne des Nittmeifters, Gewitter— 
entladung, Blig, Donner und Danıpf. „Fort mit ibm! Schicht 
man mich die Cauaille todt!* Zum wirklichen Zodtfcichen 
fommt’s nicht, aber doch zum Schein davon: Hinausführen auf 
den Richtplag, Graben einer Grube, ein Peloton Hufaren mit 
harfgeladenen Karabinern — „ Schlagt an! Gebt Feuer!" und 
das arme polafifhe Wort Gottes vom Lande fällt in die Grube. 
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Vor eitel Schrecken zwar nur, denn die Mündungen der Kara- 
biner waren verabredeter Maßen in Die Luft gerichtet geweſen; 
aber fo ein Experiment ertragen nic)t Zedermanns Nerven und 
der arme Priefter bleibt fange ſiech und efend. Zwar foll fih 
nachmals herausgeftelfthaben, daß der alſo hufarifch Bemaßregefte 
von der Ermordung preußiſcher Soldaten in der That mehr, 
viel mehr gewußt habe als er zu fügen für gut fand; allein 
deffenungeachtet warf die Scheinerfchießungsprogedur dien 
Staub auf zu Sansſouci. Könige-haben zuweilen eine andere 
Politik als Hufarenrittmeifter und Friedrich war des Dafürz 
haltens, daß Die Manier, in welcher feine Generale Belling und 
Thadden und fein Stabsrittmeifter Blüchet die anmezirten 
Polen behandelten, nicht die richtige fei. 

Unfer Gebhard Lebrecht aus Medlenburg hatte das bald 
zu empfinden, indem er beim nächſten Worrüden übergangen 
wurde, Er hatte erwarten dürfen, daß die nächfterledigte 
Schwadrton ihın zugetheilt würde: ein im Dienfte jüngerer Rütt- 
meifter wird ihm vorgezogen und erhält die Schwadron. Darob 
natürlich Aufziehen und Loslaſſen des ganzen mecklenburgiſch— 
pommer’fchen Fluchregifters und furchtbare Entladung von Blitz, 
Donner und Dampf. Notbdürftig damit fertig, ſeht ſich unfer 
Rittmeifter hin und ſchreibt eine Immedinteingabe an den König, 
des lakoniſchen Inhalts: „Der von Jägersfeld, fo fein anderes 
Verdienſt hat, als der Banfert des Marfgrafen von Schwedt zu 
fein, {ft mir vorgezogen. Ich bitte Ew. Majeftit um meinen 
Abfchied.“ So darf man aber dem alten Fri nicht fommen, 
welcher zu diefer Zeit ſchon ein fehr geämlicher Jupiter geweſen 
ift. Bon Potsdam kommt die Ordre, der Stabsrittmeifter von 
Bücher foll arretirt werden, um im Arreft über feinen Trotz 
und andern von ihm verübten Unfug nachzudenfen. Der Ger 
fangene verwendetaber feine dreivierteljährige Arreſtmuße nichtauf 
ſolches Nachdenken. Hält vielmehr tundhaft an dem Gedanfen 
feft, ihm fei Unrecht gefehehen, ſchnödes Unrecht, bricht nicht, biegt 
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und beugt fih nicht, Fondern richtet, obgleich ein armer Teufel, 
der von feinem Solde leben muß, abermufen ein Abſchiedsbe⸗ 
gehren an den König. Nım fegt ſich der alte Friß feinerfeits 
hin — eines Tages im Januar 1773 — uud ſchreibt eine nach⸗ 
mals in der Welt berühmt gewordene Ordre, deren Styl an 
Lakonismus den unferes Gebhard Lebrecht noch übertrifft: — 
„Der Rittmeifter von Blücher ift feiner Dienfte entfaffen und 
kaun fi zum Teufel ſcheren!“ Decidirte, klarverſtändliche, 
unzweideutige Ausdrudsmeife hüben und drüben. Mie wunder- 
lich doch die Geſchicke der Meufchen fih ſuchen, abitoßen, ver: 
fhlingen! Wenn Friedrich geahnt bitte, Daß er einen Mann 
„zum Teufel“ gehen biebe, der beftimmt fei, die Preußen ders 
einſt nach Paris, nad Waterloo und abermals nach Paris zu füh- 
ren!.... So war alſo unfer Gebhard Lebrecht, jept ein Dreißig- 
jähriger, an die Luft geſetzt. Gin in Ungnaden entlaffener 
Rittmeifter mit, wie zu vermuthen fteht, ſehr unzulängfich oder 
-gar nicht gefülltem Beutel. Eine bedenkliche Situation, doppelt 
bedenklich füreinen Brintigam ; denn das war der Verabſchiedete. 
Er hatte nämlich neben feinen Dienftgefhäften und neben Bes 
treibung der noblen Paffionen, von welchen Meldung geichehen, 
noch Zeit gefunden, alles Ernftes ſich zu verlieben und förmlich 
zu verloben. Die fechsgehtjährige Braut mar ſchön und gut 
wie eine Deutihe, beweglich und graziös wie eine Polin, eine 
zierliche und glückliche Miſchung von Germanifbem und Sla— 
viſchem. Ihr Vater, der Freiherr von Mehling, früher ſaͤchſi ſcher 
Oberſt, war mit König Auguſt dem Zweiten nach Polen gekommen, 
hatte bier eine Bojanowska geheiratet, den Militärdienſt ver: 
laſſen und als Generalpächter der Herrfchaft Flatow zu Pottlig 
im Neppdiftrift ſich anfäffig gemacht. Hier hatte der Rittmeifter 
Blücher die Familie kennen gelernt und hatte es in der Gunft 
der Tochter ſowohl als des Vaters weit gebracht. Der huſariſche 
Wildfang muß Doch ſchon Damals in feinem ganzen Weſen und 
Auftreten etwas Tüchtiges, Vertranenerwedendes gehabt haben ; 
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denn das deutſchpolniſche Freifräufein and nad dem Eintreffen 
der lafonifchen Ordre aus Potsdam nicht an, ſtatt Frau Ritt- 
meifterin einfach Frau Blücer zu werden. Der Bater gab 
feinen Segen und Das neuvermählte Baar bezog das Vorwerk 
Grefonfe (Gerrifjunde?), welches Gebhard Lebrecht von feinem 
Schwiegervater in Afterpacht übernahm. Von ganzem Herzen 
Soldat und Hufar, mag es ihm Anfangs fauer genug angekom— 
men fein, feinen Waizen und Kohl zu pflanzen, feine Ochſen 
und Schweine zu mäften. Wie er aberfein Lebenlang ein Mann 
geweſen, der, was nun einmal gethan werden mußte, tefolut, 
tapfer und mit Shi angriff; fo hielt ex es auch mit diefem Plans 
zungs> und Mäftungsgefhäft. Ließ ſich auch, fo leidenſchaftlich 
gerner kartelte und nöchelte, nicht zu Karten und Würfeln verloden, 
wenn eö galt, die Saat zu beftellen oder die Ernte einzuthun; 
gerade wie er ſpaͤter als General zur Friedengzeit oft vom Mor- 
gen bis in die Nacht hinein unansgefegt gefpielt, aber „fo lange 
Krieg war oder Krieg werden follte und Die Armee verfammelt 
fand, * Feine Karte angerührt Hat 7%), Ein Mann alfo, der 
wußte, Daß jedes Ding feine Zeit habe, dazu ein richtiger Land— 
wirt, der, wie mit Anderem, fo auch mit Dem polafifchen Koth 
fertig zu werden wußte und Etwas vor ſich brachte auf feinem 
Vorwert. 

Hinläuglich viel, daß er nach etlichen Jahren ſich in dar 
Stand geſetzt fab, aus einem Pichter ein Eigenthümer zu wer- 
den. Gr wollte Das aber lieber auf deutſcher als auf polnischer 
Erde fein, zog daher nad Pommern und faufte fich da ein Gut, 
in der Nähe von Stargard gelegen. Es gedieh unter feinen 
ſchaffenden und ordnenden Händen. Es gedich auch feine Far 
milie zu einer Giebenzahl von Kindern, Denn Die ſchöne und 
geſcheidte Deutſchpolin gab ihrem Gatten ſechs Söhne und eine 
Tochter. Sein Anfehen mehrte fh in der Nachbarfcaft und 
im ganzen Pommerfand; denn er war fo Einer, der überall mit 
Rath und That Beſcheid mußte, dabei gefellig, jovial, mutter- 


Google 


88 Zug 1. Kap. 5 


vwigige Redefunken in Hülle und Fülle verfprühend. Das Ver— 
trauen feiner Gutsnachbarn berief ihn zur Stelle eines Land— 
raths („ Ritterfhaftsrath 8") und als folder hat er in die öffent» 
lichen Gefchäfte des Bezirks rüftig, geſchickt und erfprießlich ein- 
gegriffen. In diefem Wirken als Landwirth und Landrath hat 
er eine ſchwete Kunſt gelernt, die zu feinen nachmaligen großen 
Erfolgen ganz weſentlich mitwirkte, Die Aunft, mit dem Bolfe, 
mit dem „gemeinen Dann“ zu verfehren. Und doch fühlte er 
ſich nicht recht glücklich und behaglich in feiner Rage: der Hufar 
ſteckte ihm im Blut, er fehnte fih unaufhötlich in's Soldaten— 
leben, in's preußifche Soldatenfeben zurüc. Vergebens bes 
kãmpfte feine Frau diefe Sehnſucht, der Gebhard Lebtecht fpürte 
feine wahre Beftimmung in allen Fibern, in allen Adern. Aber 
fo fange der alte Zrig lebte, mußte er ſich ſchon gedulden und 
wohl oder übel den pommer'ſchen Gincinnatus weiter ſpielen. 
Der König erwies fich zwar dem Landwirth und Landrath Blücher, 
auf deſſen Wirthſchaft fein fharfes Ange bald aufmerkſam ges 
worden, fehr gnädig und zwar nicht allein mit Worten, fondern 
auch mit Werfen, mitzinfenfofen Darleihen, fogar mit Schenken 
von hübfhen Geldfunmen behufs der Verbefferung des Guts ; 
aber für Winke umd Wünfche des Gutsherrn, Die auf Wieder- 
eintritt in den Kriegsdienft zieften, blieb der Alte ſtandhaft blind 
und taub, 

Es dürfte deshalb, vermuthen wir, der 17. Auguft 1786, 
der Todestag des großen Könige, für Wlücher nicht eben ein 
Tag der Trauer gewefen fein. Sieben Monate fpäter war fein 
brennender Wunſch erfüllt, durch Friedrich Wilhelm den Zweiten. 
Mit den erften Xerchen des Frühlings von 1787 fam fein Patent 
als Major in demfelben Regiment der ſchwarzen Hufaren, ans 
welchem weg zum Teufel zu geben ihn vor vierzehn Jahren bes 
fohfen worden war, ein gnädigſt, wenn auch wunderlich anachro— 
niftiſch auf den 14. April 1779 zurückdatirtes Dajorspatent. 
Am 23, März 1787 trat Blücher wieder in's Negiment, von 
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welchem ein Theil zu Rummelsburg garnifonirte. Da batte 
der Herr Major fein Standquartier. Ob ifm die Frau Majerin 
dahin gefolgt fei, iſt nicht mit Bejtimmtheit zu fagen. Daß 
ihr Mann gegen ihren Willen und Rath wieder den Säbel um- 
gürtete, ſcheint auf die wirthlide und leiht erregbare Frau, 
welche ſich von dieſer Veränderung für den Haushalt nicht viel 
Gutes verſprechen konnte, ſeht niederfehlagend gewirkt zu haben. 
Sie ift bald darauf geſtorben und wir geben ihr die Klage mit 
ins Grab, daß die Dürftigfeit unferer Quellen Leider ein anſchau—⸗ 
liches Bild von Blücher’s pommer'ſcher Häusfichfeit nicht ermög⸗ 
licht. Er hat von da an wenig mehr ſich jelbit, Fondern nur 
noch Preußen und Deutfhland angehört. Sein Aufſſchritt zu 
feiner weltgefhichtlichen Rolle war ein leidlich rafcher. Im Herbfte 
don 1787 nahm fein Regiment an dem militäriihen Spazier— 
gange Theil, welchen 20,000 Preußen unter dem Commando 
des Herzogs von Braunfchiweig gegen die holfändifchen „ Patrio- 
ten * unternahmen. Im Juni 1788 ward er Oberftlieutenant, 
1789 erhielt er den „Pour le mérite,“ im Auguft 1790 em— 
pfing er die Beftallung als Oberft und Befehliger feines Hufaren= 
tegiments, In den Revolutionsfriegen werden wir ihn wieder 
finden. An diefer Stelle fügen wir dem Pour lemerite unferer= 
feits noch Das Ehrenzeichen hinzu, daß der Oberft Blücher Die 
„Freiheit der Ruͤcken“ (vom Unteroffiziersitod) bei feinem Regi— 
mente einführte und aufrechthielt, lange Jahre bevor Gneifenau 
feine fo betitelte elaſſiſche Abhandlung fehrieb. 

Sp hat fi alfo unfer Zunfer aus Mecklenburg ſchon zu 
einem Mann heraus- und heraufgearbeitet, der Etwas zu be— 
deuten hatte in der Welt, wenn auch vorerft nur in der preußi— 
ſchen. Er hat ſichss, um es fo weit zu bringen, nicht geringe 
Mühe und Arbeit Foften laſſen müſſen und ein gut Stück von 
feinem Leben dazu. Zum Gluͤck ift diefes Leben aus einem Stoff 
gemacht, welcher Dauert und aushält. Der ganze Blüiher iſt über- 
bauptaufdie Bauer angelegt, ift fo Einer, der feine Zeitabwar- 
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ten fann. Keine fih vorzeitig vordrängende Eitelfeit inihm, feine 
ftrohfeurige Broßmannsfught. Ein nachhaltig breunender Eichen- 
holzklotz, iaugſam gloftend und ſchwehlend, auch dicken Rauch und 
Qualm pubitend mitunter, endlich aber zu herrlich⸗mächtiger 
Lohe auffhlagend. Daher, wenn bie Stunde kommt, welche 
frägt: Wo ift der Mann, wie ich ihn brauche? wird der Weiß- 
haarige mit dem ZJünglingsherz ohne Zaudern zur Antwort 
geben: Hier ift der Mann! 
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Erstes Kapitel, 


Paris und London. 


Das Stadthaus von Paris ſchimmerte in einer der legten 
Gebruarnächte des Jahres 1745 von taufend Lichtern und feine 
Säle widerhalften won lockender Mufif. Die Stadt gab dem 
Hof einen Ball, als eine Nachfeier zu den Feſten, welde die 
Vermäplung des Dauphin Louis veranlaßt hatte. Frankreich 
war in einen unglücklichen Krieg verwickelt, welder einen noch 
unglücklicheren, wahrhaft ſchmachvollen vorbereitete; aber der 
‚Hof tanzte. Franfreich wurde Durch eine nach innen und außen 
gleich unfelige Mißregierung dem moräaliſchen und fozialen Vers 
derben, dem Defizit, der völligen Zerfegung und Fäulniß, der 
revolutionären Kataftrophe näher und näher geſchoben und ge- 
ftoßen; aber der fünfzehute Ludwig, le „Bien-aime,“ befand 
ſich vortrefflih. Das „Ancien Regime“ mit feinen „gabelles“ 
und „tailles,“ feinen „pactes de famine“ und „acquits de 
eomptant,“ feinen „lettres de eachet,“ feiner Baftille und feir 
nen „enges de fer,“ mit all feiner Frivofität, Hergenshärte, 
Scham: und Ruchlofigfeit war daran, auf die legte Stufe feines 
Marasmus hinabzuſinken; aber der fönigliche Wollüftfing, 
Kornfipperer und Kaffeekoch amüſirte fich. 

Doch nein, der König war vielmehr zerfireut, düfter und 
traurig geftimmt: während feine Gemahlin, Die arme gute Maria 
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Lesczinska, in ihrem Phlegma und in ihrer Froͤmmigkeit die 
Mittel fand, fortzuleben, war feine „Favorite declarde,“ die 
‚Maitresse en titre‘“ geftorben, die Ducheſſe de Ehateauroug. 
Die ftolze „Nobleffe” Frankreichs, von Ludwig dem Vierzehnten 
jur Hoffebrangenfehaft gezähmt, vom Regenten Duc d'Drleans 
zur Roudrie werderbt, von Ludwig dem Zünfzehnten zum Serail- 
dient und zur Odaliskenſchaft entwürdigt, — Die Robleffe 
Frankreihs, welche unter ihre Privilegien auch da 8 zu zählen 
id) gewöhnt Hatte, Beiſchläſerinnen „du sang et du rang“ in 
das koͤnigliche Bett zu liefern, heeilte ſich, die Stelle der ver- 
ſtorbenen Ducheffe auszufüllen. Aber Diesmal ſchlug ſelbſt Dem 
mohlgeübten Oberfuppfer, dem Herzog und Marfhall von 
Ricelieu, die Sache fehl und vergebens auch bot die „char- 
mante erdature,“ die Ducheffe de Rochechouart, alle ihre 
Hebe⸗Reize“ mit äußerfter Anftrengung auf, um die Nachfolgerin 
der Ehuteauroug zu werden. Es mar befchloffen, daß die franz 
zoͤſiſche Ariftofratie eines ihrer foftbarften Vorrechte verluftig 
gehen ſollte. 

‚Der Gtadthausball ift auf dem Höhepunft feines Glanzes. 
Die praͤchtig gefhmüdten Räume, die nad einer Handvoll Jahre 
von Saturnalien anderer Art hallen und dröhnen werden, win 
mein von Masken voll Eleganz und Bizarrerie. Das Rococo 
läßt in der ganzen Pracht und Phantaftif feiner raffinirten Las— 
eivirät ſich ſehen. Ein unendlich reicher Markt von Frauenreizen, 
in den fofetteften Toiletten zur Schau geftellt, dem königlichen 
Käufer zur Auswahl dargeboten; denn der nichtoffizielle, aber 
wirkliche Zweck des Feſtes it ja, die „tristesse“ des Kern von 
Frankreich zu mildern, eine Arznei für Diefe Traurigkeit darzu— 
reichen in Form einer [hönen Ducheffe, Conteffe oder Bato— 
neffe. Arme Frauen einer zuchtlofen Zeit! Wie mandes Maͤd⸗ 
hen mochte an diefem Abend, nachdem Zofe und Modiftin das 
Mögliche gethan, von ihrer Mutter, wie mande Frau von ibrem , 
Gatten angeleitet worden fein, wie es anzuftellen jei, die Blicke 
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des Königs auf ſich zu ziehen und feftzuhalten. Auch das ger 
hörte ja zur Signatur einer bis ins Mark verderbten Epoche, 
daß Mütter die Erfüllung einer Pflicht darin fahen, ihre 
Zöchter zu lehren, in der tiefften Schmach die höchſte Ehre zu 
fuchen. Diesmalfollte es aber die plebejifhe Concurrenz über 
die ariftofratifche davontragen. ... Der Heliogabal von Frank— 
reich hat in der That inmitten dieſer Fülle von Schönheit und 
Lockungen feiner Traurigkeit vergeffen. Seine lüſtern unftäten 
Blicke bleiben endlich auf der Erſcheinung einesjungen fehlanfen - 
blonden Mädchens haften, dag „en Amazone*“ masfirt iſt, 
Bogen und Köcher auf den Schultern, die ſchönen Haare wehend, 
der junge Buſen wallend. „Reizende Jägerin,“ ſpricht Se. 
allerchriſtlichſte Majeftät fie an, — „glüdtid, wer von deinen 
Pfeilen getroffen wird." Das ift, im Styl der Akademie zu 
ſprechen, ein foftbarer Augenblick, einen Pfeil ing Herz des Kö— 
nigs zu ſchießen; aber fei es, daß Die junge Amazone den nö— 
thigen Unterricht nicht erhalten, fei es, Daß derfelbe bei ihr nicht 
recht angefchlagen, fie wirft fh in das Maskengewühl und ver— 
ſchwindet. Im Begriffe, fie zu verfolgen, wird Heliogabal durch 
einen engliihen Gontretanz aufgehalten, welchen ein Trupp 
junger Mädchen aufführt. Er verfehlingt diefen „ Blumenkorb“ 
voll feifcher Reize mit feinen Blicken und, fagt unfer Bericht 
erftatter, „incertain, il eut voulu les posseder toutes.“ Er 
gebt weiter und betrachtet fid) am Ende des Saals die amphi— 
theattaliſche Eftrade, auf welcher „les femmes de mediocre 
eondition“ ihre Pläße haben. Auch hier findet Se. Majeftät 
viel zu fihauen , viel zu begehren, als aus der fchönen Menge 
eine weibliche Masfe hervorbricht und mit Masfenfreiheit den 
König net, Die graziöfe Kofetterie Diefer Nederei erregt Die 
Neugierde Heliogabal's: es iſt grifette'fcher Efprit in den Worten 
der Schönen, etwas Neues, Pilantes für den abgeftumpften 
Küftling. Er bittet, daß fie. ſich demaskire, und fie thut es, 
aber zugleich fliehend und im Fliehen ihr Taſchentuch fallen 
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laſſend. Der König, entzückt, hebt es auf und wirft es über 
eine Kette von Frauenföpfen hinweg feiner Befigerin zu. „Le 
mouchoir est jert !“ raunt es augenblieffid) Durch den Saalt). 

Sa, der Eultan hatte das Schnupftuch geworfen, einer ibm 
nicht ganz Unbekannten zugeworfen. Er war der Schönen in 
letzter Zeit ſchon mehrmals begegnet: während feiner Jagden 
im Forſte von Senart war jie aut ihm vorübergefommen, graziös 
in ihrem Phaöton ſich wiegend. Mademoifelle Boiffen, jept 
Madame d’Etivles, eines Halunfen Tochter, war ven ihrer 
Mutter förmlich und kunſtgerecht zur Ddalisfe erzogen worden. 
„Du bift ein Königsbiſſen!“ (un morceau de roi) hatte die 
Mutter der Tochter fo lange wiederholt, bis diefe es glaubte 
und fid darauf einrichtete. Inzwiſchen verheiratete fie ſich 
mit Herrn d'Etioles, den reichen Neffen des Liebhabers ihrer 
Mutter, was, wie die frauzoͤſiſche Hofmoral von Damals bes 
fon ffen war, fein Hinderniß, fondern nur ein Antrieb meht war, 
ihrer „hohen“ Beſtimmung entgegenzugeben. Ihre Mutter 
verband ſich zu diefem Zwecke mit dem erften Kammerdiener 
des Königs, Sieur Binet, des berüchtigteren Xebel berüchtigtem 
Vorgänger, und Die Begabung und Gelehrigfeit won Madame 
d’Gtioles that das Uebrige. Jener Maskenball im Studthanfe 
brachte die Entfcheidung. Kurz darauf wurde Jeanne Antoi- 
nette Poiſſon, verehelichte d’Etioles von der alferchriftlichften 
Majeftät eingeladen, „pour souper dans ses petits cabinets 
et pour coucher avec elle.“ Sodann, nad alfo befiandener 
Probe, wurde die Einundzwanzigjährige, welche feit vier Jahren 
verheiratet war und ihrem Gatten zwei Kinder geboren hatte, 
unter dem Namen einer Diarquife de Pompadout feierlich bei 
‚Hofe eingeführt, der Königin, den Prinzen und den Pringeffine 
nen borgeftellt und in aller Form zur „Maitresse en titre“ ers 
klärt, d. h. fo wie die Sachen Ingen, zur Herrin Frankreichs, 
Der arme Monfieur d'Etioles, „qui idolätrait sa femme,“ 
wollte fi Anfangs erwas unbequem und unangenehn machen, 
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wurde aber aufReifen geſchickt und ließ fich ſpaͤter begütigen. ... 
Man weiß, wie die Marquife Franfreich regierte: fie war es, 
welche die Allianz mit Deftreih machte und den Prinzen Sou- 
bife nach Roßbach ſchickte. Unter Diefem Regiment fam Frank— 
reid) raſch dahin, Daß Lord CHefterfield fhon im Dezember 1753 
ans Paris nah Haufe fhreiben fonnte: „Alle Anzeichen, die 
Einen jemals in der Weltgeſchichte als Vorläufer großer Re- 
volutionen erfhienen find, finden ſich in Diefem Lande vor und 
mehren fich Tag für Tag." Poiſſon-Pompadour herrfchte und 
wehe dem Berwegenen, der ihr Die Herrſchaft zu beftreiten fuchte: 
die Kerferlöcher der Baftille, Die Eifenfäfige des Mont Saint- 
Michel empfingen die Opfer der Rache des babyloniſchen Weis 
bes, Nur die Chanſon und Das ſatiriſche Couplet, altgewohnte 
„Verdünnungsmittel“ des Deſpotismus in Franfreih, wagten 
noch im Dunkeln oppofitionell zu munfeln und redten ihre 
Stachel mitunter bis in die innerften Gemächer der Allmädhs 
tigen?). Den gelangweilten, binfirten, Die Welt angähnenden 
Sultan mit allen wechſelnden Reigen der Lascivität zu umgeben, 
richtete ſich die von Richelien Berathene im Parke zu Verfailles 
einen Tempel der Wolluft ein, die Eremitage, wo fie, bald in 
der Tracht einer Gärtnerin bald im Anzug eines Milchmädchens 
bald aud) im Nonnenhabit, die abgeftumpfte Ginbildungstkraft 
des Wüftlings, der Alles genoſſen und Alles mißbraucht hatte, 
wieder aufzurüttelt fuchte. Als mit der Zeit Diefe Berführungen 
ibren Reiz verloren, als die „ von Natur nicht nachhaltig organis 
firte- Maitreffe zu ihrem Leidweſen vernehmen mußte, Se. allers 
chriſtlichſte Mojeftit finde fie falt wie eine „ Wafferente“ (ma- 
ereuse), vertauſchte fie einen infamen Dienft mit einem infa- 
meren. ie ward des Königs Kuppferin, half ihm und feinem 
Lebel den „Parc-aux-cerfe* einrichten und bevölfern, jene 
hoͤlliſche Opferftätte Findficher Unfehuld, wo die arme, faum 
neunjährige, ihren Eltern, wie auf Betreiben des Königs fo 
manches andere Kind, mit Gewalt geraubte Angelique Tiercelin 
Schere, Bücher. 1 7 
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dem £öniglichen Böſewicht, der fein brutales Gelüft am ihr zu 
fillen kam, den gefhenkten Gold - und Juwelentand vor die 
Füße warf mit den Worten: „Ic verabſcheu' dich, du biſt 
garſtig wie ein Vieh!“ Uber Dies Empörende wird faft noch in 
Schatten geftellt von dem Empödrenderen, daß die Nachahmung 
der Laufbahn der Ponpadour, der Wunſch, die Hoffnung, das 
‚Streben, die Stelle der Maitresse titrde zu erhalten, auch außers 
halb der verpeiteten Hofatmoſphaͤre von Paris und Verfailles 
überall in Fraukreich, wo einer Familie eine ſchöne Tochter 
heranmuchs, fo zu fügen gäng und gäbe ward. Wie ganz fdams 
198 man darauf hinarbeitete, zeigt Die bekaunte Geſchichte jener 
Mademoiſelle Romans - Eoupier aus Toulouſe, die freilich den 
Gipfel ihrer „jungfräulichen * Wünſche nur halb erreichte, indem 
fie es nur bis zur unbetitelten Coneubine, richt bis zur Haupt- 
und Staatömaitreffe brachte. Der Verworfenheit der Könige 
Fam und konmt überall und ‚allzeit die Niederträchtigkeit- der 
Völker halbwegs eytgegengefrocdhen. Hierin Liegt, die Sache 
menfchlid angejeben, eine Art von Entſchuldigung für Ludwig 
den Fünfzehnten und Seinesgleihen. 

„Apres nous déluge!“ Verrufenes Wort, welches die 
Pompadour in der Zrunfenheit ihrer Frivolität und Macht oder 
auch in einem Augenblide der Gewiſſensqual und Verzweiflung 
einem marnend auf die Zukunft weiſenden Freunde erwidert 
hat. Und die Sündflut fam heran, aber der des Schreckens 
ſollte noch die Der Gemeinheit vorangehen. Das Ancien Re 
gime fanf, die Hefen des orgiaſtiſchen Taumelbechets Leerend, 
aus der Region der Poiffen in die der Dubarıy hinab, jener 
Dubarry, welche unter dem Namen der Mademoifelle L'Ange 
im Parifer Laſterpfuhl ſich gewälzt hatte, bevor Se, allerchriſt⸗ 
lichſte Majeftät fie auf ihr königliches Lager nahm (1764), Die 
gemeinfte aller Megen auf einen Bett von Purpurfeide ſich Deh- 
mend und zu Fühen deffelben der König von Franfreich, emfig 
beſchäftigt, der Maitreſſe Kaffee zu kochen, und ühren nach der 
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Goffe riehenden Auruf: „Eh! prends done garde, la France, 
ton caffd f.. . le camp !« mit einem behaglichen Lachen beloh⸗ 
nend — welch ein Bild! Dder als Seitenſtück dazu die Mai- 
treffe en titre im Geſpraͤche mit vornehmften Damen des Hofes, 
von Denen eine, Madame de Benuvenu, auf die Bemerfung Der 
Dubarry: „Man fheint meine Perfon zu haſſen“ — un befan⸗ 
gen zur Antwort gibt: „Ganz und gar nichtz wir möchten bloß 
an Ihrem Plage fein, das iſt Alles.“ Das Weib, an deffen 
Plaßtz ſich die Frauen vom höhften Adel wünfchten, ſchleppte die 
Sprade der Kneive und des Bordells in die Gemäder von 
Berfailles ein und Ludwig der Zünfjehnte gefiel fich fo fehr in 
dieſer Redeweiſe, daß er Mesdames, feine vier rechtmäßigen 
Töchter, die Prinzeffinnen Sophie, Adelaide, Luiſe und Vie— 
torine nur noch „Ansträhe,“ ,Lumpen,“, Fetzen“ und „Sau“ 
(graille, chiffe, loque, eoche) nannte. Sogar den Schein der 
Mojeftät hat Diefer König entehrt und in den Koth geſchleift. 
Was feine Ausfchweifungen Frankreich gefoftet, nur an baarem 
Geld gefoftet, hat Niemand genau anzugeben vermocht, Die 
mäßigften Schägungen befaufen ſich anf 200 Millionen und 
damals, wo die Millionen nicht fo aus den Aermeln geſchwin— 
delt wurden wie heute, war eine Million noch ein großes Ding. 
Derweil aber Ereaturen wie die Bompadour und Dubarry mit 
Millionen überfhüttet wurden, bungerte das Wolf, dem der 
fönigliche Kornwucherer Diefe Millionen auspreßte. Eines Ta- 
ges, als er im Walde von Eenart jagte, begegnete er einem 
Bauer, der einen Sarg auf feinem Karren fuhr, „Wohin bringt 
Ihr diefen Sarg?" — „In das Dorf 3..." — ‚Ir 
für einen Mann oder für eine Frau heitimmt?* — „Für einen 
Mann. * — „Woran ift er geftorben? * — „Am Hunger.” Der 
König gab feinem Pferde die Sporen. Ob er wohl Etwas in 
ſich aufbrennen. fühlte wie Hölfenfeuer ? Schwerlich. In diefem 
faulen Sumpf von Königsfeele brannte fein Feuer mehr, weder. 
himmliſches noch hölliſches. Er hatte nur nod ein wüſtes 
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Schmunzeln und kyniſches Lachen für Alles und Jedes, So auch 
für die äffifchen Poffen, welde feine werworfene Maitreffe in 
den Sigungen des Staatsraths trieb. Wares ein Wunder, daß 
von einem König Diefes Schlags ſelbſt das Scheußlichite ge— 
alaubt wurde? Daß ein Gerücht im Volke umging, zu den 
Myſterien des Hirſchparks gehöre auch, dab Ludwig feine abge- 
ftumpften Sinne mittelft Bädern von Kinderblut wieder aufzu— 
reizen verfuche? 

Wie fih unter der Regierung eines ſolchen Königs die Anz 
ſchauungen und Sitten der franzöfiichen „ Geſellſchaft? geftalten 
mußten, bedarf feines aus führlichen Nachweiſes. Aber ein Mann, 
der ein Mitglied diefer Gefellfichaft war, ein Mann, der nicht 
etwa als ein graͤmlicher Tadler ihr gegenüberftand, fondern viel 
mehr in dem wärten Strome behaglich plätfchernd mitſchwamm, 
fell ung ein Wort darüber fagen. „Die Galanterie, welche am 
Hofe Ludwigs des Vierzehnten üblich gemefen, war in der Zeit 
der Megentfchaft zur zügellofen Lüderlicfeit geworden. Unter 
Ludwig dem Fünfgehnten waren die Herren nur beſchäftigt, die 
Liſten ihrer Maitreffen zu vermehren, und die Damen, mit ge- 
fliffentlicher Deffentlichfeit einander ihre Liebhaber abfpenftig 
zu machen. Die Ehemänner, dabin gebracht, zu leiden, wag fie 
nicht hindern fonnten, ohne ſich im höchſten Grade lächerlich zu 
machen, griffen zu dem klugen Auskunftsmittel, nicht mehr mit 
ihren Zrauen zu leben. Cie trafen mit dDenfelben nur noch an 
Öffentlichen Orten zufammen ; font aber, obgleich unter einem 
Dad wohnend, ſahen fie einander nie. Die Ehe war zu 

„einem bloßen Geldgefchäft geworden und im Uebrigen als 
eine Unbequemlichkeit angefehen, welcher man fih nur unter 
ziehen Fönne, indem man von vorneherein alle durch fie aufer— 
legten Pflihten bei Seite ftelfe. Die Sitten freifih gingen dabei 
zu Grunde, aber die gute Gefellfhaft (la sociere) gewann Das 
durch unendlich. Befreit von dem Zwang und der Kälte, welche 
die Gegenwart won Gatten und Gattinnen immer mit ſich bringt, 
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war die Freiheit eine fhranfenlofe. Die gegenfeitige Rofetterie 
von Herren und Damen belebte Alles und verforgte jeden Tag 
mit pifunten Abenteuern 3.“ In Wahrheit, daran fehlte es nicht, 
nicht an „Pikantem, * was im Sueton, Petron und Zuvenal - 
fteben lönnte. Prinzeffinnen führten ſich nächtlicher Weile im 
Garten des Palais Royal fo auf, daß fie ſich mit den öffent- 
lichen Mädchen, die dort ihr Weſen trieben, in eine Reihe 
ftelten. So jene Ducheſſe de Chartres, Mutter von Philippe 
Egalite, welche ib von einer gereigten Gegnerin öffentlich) fagen 
laſſen mußte: „Je n’ai pas encore éprouré, Madame, qu’on 
eüt besoin d’argent pour trouver des amoureux.“ Oder gar 
jene Magdaleine de Villeroy, Ducheſſe de Boufflers, die es das 
bin brachte, eine Fran zu fein, „qu'l fallait que tout homme 
de bon air mit sur sa liste.“ In dem Lebenswandel dieſes 
Weibes war es das noch am wenigſten Aergerliche, Daß fie 
ganz öffentlich mit dem Marſchall von Luxembourg lebte, wor 
gegen diefer ebenfo öffentlich dem Ehemann feiner Maitreffe als 
Aequivalent die eigene Frau zur Verfügung ftellte. Eines 
Zuges gab diefer Herzogin einer ihrer zahlloſen Liebhaber, der 
Duc de Durfort, ein Souper und hatte zur Erluſtigung der Ge 
ſellſchaft auch den Komödiauten Ehaffe eingeladen. Diefem gab 
die Dame, nachdem fie dem Champagner nah Gewohnheit un- 
mäßig zugeſprochen, ihr Wohlgefallen fo unzweidentig zu er- 
fennen, daß der Wirth für gut fand, den Hiftrionen hinauszu⸗ 
weifen. Sie aber, die Ducheffe, fürzte mit fliegenden Haaren 
dem Weggewieſenen auf die Straße nach, aus voller Kchle 
fhreiend: „Jele veux! Je le veux!“ So war Diefe rauen 
welt beichaffen, welcher der Prinz von Eonti mit Zug und Recht 
dem blutigen Schimpf anthun durfte, auf die Frage Ludwigs 
des Fünfjehnten, warum Frankreich feine Feldherren mehr hers 
vorbrächte, zu erwiedern: „C’est qu'aujourd’hui nos femmes 
ont affaire & leurs laquais.“ In diefen nur noch dem ger 
meinften Sinnengenuß lebenden Kreifen verfebrte fi alles 
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Menfhliche in's Thieriſche, alles Naturgemäße in's Nature 
widrige. Da war z. B. ein Duc de Gesores, der Manieren 
und Befhäftigungen eines Weibes angenommen batte: er legte 
Roth auf, handhabte den Fächer und verfertigte Stidereien. 
Alles wurde da herabgewürdigt, Alles geſchaͤndet, mit refigiöfen 
Dingen ein frevelbaftes Spiel getrieben. Was fonnte auch die 
Kirche noch Leuten fein umd bedeuten, welde einen Dubois 
hatten zum Kardinal machen gefehen? Und wurde nicht auch 

Bernis Kardinal? Derfelbe Bernis, genannt „Suzon la bou- 
quetiere‘, welcher als angehender Abbe in ſtutzerhaft modijchen 
Abbéanzug bei der Einfleidung einer Nonne ans hochadeliger 
Familie die Predigt gehalten und dabei das Fleine Unglück ges 
babt hatte, daß ihm bei Beſteigung der Kanzel ein Papier aus 
dem Breviere fiel, von der Hand des Predigers mit einen fchamz 
108 ärgerlihen Couplet auf Die Novize beſchrieben. 

Wie immer in folhen Zeiten der Eutartung, mifchte fich 
der frivolften. Freigeifterei Der unfauberfte und läͤppiſchſte After 
glaube bei. Der religiös-reformiftifche Geift, in feiner Erfhjei- 
nungsform als Janſenismus brutal unterdrückt, hatte inmitten: 
diefer allgemeinen Faͤulniß nur nod) die Karikatur des Konz 
vulfionarismus hervorzubringen vermocht. Nachdem die zuchts 
loſen Rafereien der „Ronpulfionäre* außer Mode gekommen, 
famen unter den vornehmen Herren Die Geiſter- und Teufels— 
eitattonen in Mode, Dei Hofe mußte der Diamanten und Les 
bengeligie-Berfertiger Saint-Germain, der feinere Borliufer des 
plumpen Gauflers Eaglioftro, dem gähmenden König und der 
„Macreufe* Pompadour die Zeit vertreiben. Im Palais Royal 
baute Cafanova feine kabbaliſtiſchen Zahlenpyramiden auf und 
für die geſammte vornehme Damenwelt war Die Kaffeetaffe der 
Kartenfchlägerin Bontemps ein delphiſches Orakel. Der Aus: 
ſchweifung und Köhferzläubigfeit fehlte auch die Drillings- 
ſchweſtet nicht, die Graufumfeit. Als am 28. März 1757 der 
Attentäter Damiens hingerichtet wurde, drängten fich die feinen 
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Damen zu Diefem namenlofen barbarifhen Akt, allen voran die 
ihöne Frau des Generalpächtere Popeliniere, welche ſich durch 
einen ſtandalöſen Liebeshandel mit dem, Sünder der Sünder”, 
dem Duc de Richelieu, in der „Societit“ einen großen Stand 
gemacht hatte. Um zu erfahren, was damals in Paris möglich 
war, muß man das entfeßliche Senrebild fennen, welches der 
verrufenfte, aber unerreihbar meifterhafte Sittenmaler des 18. 
Jahrhunderts, Cajanova, von der Hinrichtung Damiens' ent- 
worfen bat. 

Inmitten diefes Ozeans von „boue de Paris“ gab nur 
Zweierlei Zroft und Zufunftsboffnung: die aus Voltaire's 
Hohngelächter wie aus Rouſſeau's Begeifterungsfauten gleich 
beredt fprechende Gewißheit, Daß eine ſolche Geſellſchaft un— 
widerruflich dem Untergange verfallen fei, und dann der Um— 
ftand, daß troß der Schmach, womit die Soubife und Konforten 
das Lilienbanner befudelten, der Friegerifche Geift der Franzoſen 
nicht völlig zu Grunde zu richten war. Es liegt etwas in dieſer 
‚Zeit der Gemeinheit, von welcher wir reden, Doppelt Anmuthenz 
des in jenem bekannten Zuge frauzöſiſcher Nitterfihfeit, welcher 
eine Epifode der Schlacht von Fontenoi Fennzeichnet. Die eng- 
liſchen und franzöſiſchen Barden find zu einem Kampfe gegen 
einander angetreten, der ein ſehr mörderifcher werden follte. 
„Messieurs des gardes-frangaises,“ ruft aus den Reihen der 
Engländer Lord Charles Hay, „tirez!“ „Non, Mylord,“ ent 
gegnet von frangöfiicher Seite der Graf D’Anterode, „nous ne 
tirons jamais les premiers.“ Und es liegt mehr als ritterliche 
Gourtoifie, es liegt edelfter Heroismus darin, wenn am 16. 
Dftober 1760 bei dem Weberfalle, welchen der Erbprinz von 
Braunſchweig beim Klofter Kamp gegen den Marquis de Gaftries 
verfuchte, der Chevalier d'Aſſas vom Regiment Auvergne, auf dem 
Vowoſten vom Feinde umrinat, dennoch unter der Bedrohung 
von hundert Bajennetten den Wedruf: „A moi, Auvergne! 
Voilä les ennemis!· erſchallen läßt‘). 
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Wenden wir den Blick von der Hanptftadt der Frauzoſen 
hinüber nad) der Großbritanniens, fo finden wir daſelbſt wih- 
rend der Regierungäzeit der beiden eriten George und noch 
während der Des Dritten Die Lebensführung der VBornehmen fo 
ziemlich auf Parifer Fuß eingerichtet. Der Aufenthalt Karls des 
Zweiten auf franzöfiihem Boden war für Die Sitten der eng- 
fiihren Aritokratie verhängnißvoll geworden. Die dortigen 
Moden und after, durch den reftaurieten Stuart und feine 
Wilmots importirt, hatten in England einen ſehr fruchtbaren 
Boden gefunden und in 18. Jahrhundert ſchoß die wüſte Saat 
in üppigite Blüthe. Aber England hatte vor Frankreich Etwas 
woraus, was das Wuchern Diefer Saat auf die Kreiſe der Nobility 
einiepränfte, eine kernhafte, durch Induftrie und Handel wohl: 
babende Mittelllaſſe, in welcher fh, wie die politiſchen Tradi— 
tionen der beiden Revolutionen des 17. Jahrhunderts, fo auch 
die ſittlichen Anſchauungen und ehrbaren Gemohnheiten des 
Puritanerthums erhielten. Der Zeriegung Des ganzen Gefell- 
fhaftsförpers durh Das von oben herab träufelnde Gift der 
Zuchtfofigfeit war demnach bier ein gany anderer Damm ent» 
gegengeitellt als in Frankreich, wo ein Mittelftand im engliſchen 
Sinne noch gar nicht erütirte. Innerhalb der ariſtokratiſchen 
Kreife Londons freilich hatte, genan im Verhältniß zu den Eolofs 
ſalen Geldmitteln, die Ausfchweifung furchtbarere Dimenfionen 
angenommen und mußte um fo widerwärtiger in die Augen 
fallen, als ihr jene Leichtlebigkeit und Gragie, welche dem 
Zreiben der franzöfiichen Würtlinge in der Regel doch immer 
noch einen gewiſſen Luftre gab, gänzlich fehlte, Die hannover'ſche 
Dynaſtie hatte den plumpen Sauerkrautton deutichen Zunker- 
thums mit nach England gebracht und die Rohheiten deſſelben 
mußten nur allzu leichten Eingang finden unter Leuten, aus 
welchen durch die fabelhaft ſchamloſen Komöden der Reftauras 
tionszeit jedes Gefühl für Anftand weggeipottet werden war. 
Das Familienleben der beiden eriten George iſt nur ein langes 
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Aergerniß geweſen, vergemeinert noch Durch die häßlichen, in 
der Dynaſtie Hannover von Generation zu Generation ver 
erbten Zwiſſe zwifhen Vater und Sohn. Zwifchen Georg dem 
Erften und feinem Sohne, nachmals Georg Der Zweite, kam Das 
fo weit, Daß nah dem Ableben von jenem in feinem Kabinett 
ein Schriftftüd worgefunden wurde, welches den Vorſchlag und 
Plan enthielt, ſich des Prinzen von Wales zu bemächtigen, um 
denfelben nad Amerika zu ſchaffen und dert für immer vers 
ſchwin den zu laſſen. Rechnet man dazu, was für eine Sorte von 
Maitreffen der erfte Georg aus Hannover mit nah England 
geſchleppt hatte — den „ Elephanten“, d.h. den ungeheunerlichen 
Fettflumpen Sopbie Freifrau von Kielmannsegge, und Die 
„Kletteritunge*, d. b. dem langen und magern Gegenfag zu 
jener, die Gräftu Melufina von Eberftein — fo wird man das 
rohe Gebaren unſchwer begreifen, welches bis weit über Die 
Mitte des 18. Zahrhumderts hinaus im der englifchen Gefells 
ſchaft ein heimiſch erfcheint, in einer Gefellfchaft, mo jener 
„Böllendende” von Weib, die Herzogin Sarah von Mark 
borough, den Ton angab. An Offenheit hat es in dieſen Kreifen 
wahrlich nicht gefehlt. Als Lady Dorchefter, geweſene Maitrefie 
Jakobs des Zweiten, in ihren alten Tagen im Vorzimmer Georgs 
des Erften einmal der Herzogin von Portsmouth, Ermaitreffe 
Karls des Zweiten, und der Lady Orkney, Ermaitreffe Wilhelms 
des Dritten, begegnete, rief fie überlaut aus: „ Guter Gott, mer 
wohl hätte ſich's einfallen laſſen, daß wir drei H.... uns an 
diefem Drte treffen würden!“ Georgs des Zweiten gefcheidte 
und fittfame Gemahlin Karolina bemühte ſich vergeblich, einen 
anftändigeren Ton in die vornehme Geſellſchaft einzuführen. Die 
Frechheit und Schmußerei ging noch unter dem Dritten Georg 
bäufig gemug im Schwange und die Mutter diefes Königs, die 
Frau des Prinzen Friedrih von Wales, Auguſte von Sachſen- 
Gotha, fonnte aus ihrem unzweideutigen Verbhältnig zum Lord 
Bute auch nicht eben die Berechtigung abfeiten, die Sittenrich— 
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terin zu machen. Als die Prinzeſſin eines Tages fih heraus: 
nahm, ihrem Hoffränfein, der nachmals unter den Namen einer 
Herzogin von Kingfton die Welt durch ihre Heiratsſtandalien 
und andere Bijurrerien in Erftannen ſetzenden Miß Chudleigh 
eines gafanten Abenteuers wegen den Tert zu leſen, mußte fie 
die unverſchämte Antwort hinnehmen: „Votre Altesse Royale 
sait, que chacune a son but (Bute).“ Georg der Dritte felbft 
verdient hinſichtlich feiner fittlichen Führung alles Lob: er 
war ein achtbarer Hausvater, aber beichränften Geiftes, im leeren 
Kopfe Nichts als hodmütbigen Von-Gottes⸗-Gnaden-Dunſt 
tragend, ohne Einfluß auf die Gefellfhaft. Der Grad feiner 
Biidung laäßt ſich ſchon daran ermeſſen, daß er eines Tages zu 
der bekaunten Schriftftellerin MiE Burney ſagte, Voltaire ſei 
ein „ Ungehener,“ und was Shaffpeare angehe, ja: „Gab es 
jemals ſolches elendes Zeug wie Shaffpeare's Sachen? Bas 
deuten Sie? Was? Iſt es nicht jämmerliches Zeug ? Was? Was?" 

Zeitig im 18. Jahrhundert kam unter den Leuten von Welt 
in London unter andern modifchen Thorheiten und Zollheiten aud) 
die Mode des Schwin delgeſchäfts auf und Das Actienfpielgefellte 
ſich zu andern mit Leidenfchaft betriebenen Spielen, Den Anftoß 
hiezu hatte, wie bekannt, der von Lord Orford 1.3.1711 unter dem 
Namen Südſeecompagnie begründete Actienverein gegeben, Deffen 
ſchwin delhafte Herrlichkeit mit einer fo ſchrecklichen Finanzkata— 
ftrophe endigen follte, Als im Sommer von 1720 die Spelulations⸗ 
wuth den höchſten Grad der Raferei erreicht hatte, entftanden bin— 
nen einerW®oche mehr als ſechzig neue Schwindel („above 60 
new bubbles“). Wie an der Bärfe das Actieuſpiel, fo raf'ten in 
den Clubs — Diefen eigenthümlichen Sammelpuukten engliſchen 
‚Herrenlebens — die Hazardfpiele. Bei „ White” verfpielten 
junge Modeherren häufig an einem Abend 5 bis 20,000 Pfund 
uud im „Kafaodaum* ftanden eines Abends 180,000 Pfund 
auf einem Sape. Die unbändige Wettluft der vornehmen 
Müffiggänger und Berfchwender manifeftirte fi nicht felten in 
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den abfonderlichften Formen. So veranftalteten 5. B. um 1756 
die Lords Rockingham und DOrford einen Wettlauf zwiſchen 
fünf Gänfen und fünf Truthaͤhnen von Norwich nad) London. 
Das engliihe Sonderlingswefen hatte überhaupt in der allge 
meinen Zügellofigfeit von damals den freieften Spielraum. 
Beifpiel jener Lord Baltimore, den wir i. 3.1769 auf dem Kon- 
tinent reifend finden, mit einem Haren von acht Frauen, an 
denen er allerhand wunderliche biätetifch -medizinifche Experis 
mente machte. Wie frühzeitig Das Clubweſen der furchtbarſten 
Verwilderung verfiel, zeigt der Umftand, daß fhon i. J. 1721 
eine fönigliche Proflanntion gegen ffandalöfe Clubs erſchien, 
und was diefe Kundgebung wirfte, beweif’tder fpäter entftandene 
„Höllenfener-Elub, * beftehend aus etwa 40 Perfonen, worunter 
15 Damen von vornehmem Stande, welche in ihren Zufammen- 
fünften die Gebräuche der chriftlichen Religion zum Gegenftande 
abſcheulich ebfeöner Traveitien machten, In diefem Hölfenfeners 
Elub hat auch der berufene Wiltes feine Lehrjahre der Frechheit 
durchgemacht, jener Haffiihen Frechheit, wovon er eine harafte- 
niſtiſde Probe gab, ald er feinen ehemaligen Clubgenoſſen Lord 
Sandwich, der ihn gefragt hatte, ober, Wilfes, glaube, Daß eram 
Galgen oder aber an einer häßlichen Krankheit fterben werde, 
mit den Worten abtrumpfte: „Das wird dawon abhängen, ob 
ib mir Die Grundfäße oder aber die Maitreffe Ew. Lordſchaft 
aneigne.“ 

Ein unermeßlicer Abftand trennte Damals, wie das übris 
gens aud) heute noch der Fall iſt, die engliſche Ariftofratie, eine 
bochmüthige, übermitbige und herzensharte Race, von den bür— 
gerlichen Ständen. Diefe zwei Geſellſchaftsklaſſen hatten kaum 
Etwas mit einander gemein als Die Luft oder eine zeitweilige 
nächtliche Prügelei in den Straßen von London. Pan muß 
Übrigens von Den englifhen Noblemen und Gentlemen jener 
Zeit fagen, daß fie Etwas vor ihren Nachkommen voraus hatten: 
fie waren feine Gleißner und Heuchler. Das vornehme Kafter trat 
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bei hellem Tage mit einer Offenheit einher, welche den fatirifchen 
Schilderelen, wie fie uns die berühmte Zeitgenofin Georgs des 
Eiſten und des Zweiten, Lady Mary Wortley Montagu entworfen 
bat, fittengefehichtliche Wahrheit verleiht, Sie erzählt darin, daß 
auf dem Jagdſchloſſe des Premierminifters Sir Robert Walpole 
eine Bill zur Einbringung ins Parlament vorberatben worden 
fei, des Inhalts, das Wörthen „nicht“ aus den zehn Geboten 
ins chriftlihe Gredo zu verfeßen. Weiterhin, beide Geſchlechter 
hätten die Unbequemlichkeit des Eheitandes vollftändig erfannt, 
felbft junge Mäddyen fpotteten darüber und Die Bezeichnung 
„Wüftling * ziere jegt nicht weniger Frauen als Minner. Oder, 
es fei nunmehr gar nicht anftößig, öffentlich zu Tagen, das Hofr 
Fräulein Mi Soundſo babe ihre Entbindung glüdlih über 
fanden, die arme Miß Dieunddie aber von ihrem letzteu Wochen— 
bette fi) nie mehr recht erholt. Zu diefen Angaben ſtimmt auch, 
wenn der Wipling Lord Cheiterfield der fhon erwähnten Mi 
Chudleigh auf ihre Klage, man verkiumde fie, mit Zwillingen 
niedergefommen zu fein, die Antwort geben durfte: „D, ich 
für meine Perfon glaube von dem, was die Keute fagen, immer 
nur die Haͤlfte . . . .“ Es wurde unter der Regierung George 
des Dritten nicht beifer. Im Gegentheil, die vornehme Welt 
ſchien fich recht eigentlich Etwas damit zu willen, durch das rück- 
ſichtslo ſeſte Jurſchautragen ihrer Verdorbenheit die hausbacken⸗ 
ehrbaten Lebensgewohnheiten des Königs zu verhöhnen. Herren 
und Damen wetteiferten in Erceſſen, im Spielen, Wetten, 
Trinken. Es begegnen uns da ariftofratifche Weinvertilges 
rinnen, die es mit dem geübteften Trinfer aufnehmen konnten 
und wirklich aufnahmen. Der Luxus, durch das „Nabobwefen, * 
d. h. die Goldjtröme, weiche die erbarmungslofe Ausbeutung 
Dftindiens über England ergoß, beiſpiellos gefteigert, gefiel ſich 
in der Berwirflihung der raffinirteften Einfälle und Saunen. 
Der Verfall von Ehe imd Familie war furdhtbar, die Scham⸗ 
fofigfeit der Frauen ging ing Ungeheuerliche. Als eine der bes 
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rüchtigtften Modedamen, Lady Worfelen, mit einem Offizier da— 
vongelaufen war und der befeidigte Ehemann, Sir Richard 
Worfeley, gegen den Entführer einen Entſchaädigungsprozeß an— 
bängig machte, lud Myladv, um den Beflagten zu retten, vier- 
unddreißig junge Noblemen und Gentlemen vor Gericht, welche 
als Zeugen ausfagen follten, Daß fie alfe der Gunſt der Dame 
genofien hätten, und zwar mit Worwiffen ihres Herrn Gemahls. 
Siebenundzwanzig der Vorgeludenen erfchienen wirflid und 
Einer gab unter Anderen an, Sir Richard habe ihn eines Tages 
auf feinem Rüden auf Die Zinne des Haufes getragen, um {hm 
feine Gattin im Bade zu zeigen. Am-Tage diefer eigenthüm— 
lichen Prozeßverhandlung fand gerade eine wichtige Abftimmung 
im Unterhanfe ftatt, wobei es dem Premier, Lord North, fehr 
daran gelegen war, fänmtlihe Stimmen feiner Anhänger jur 
Berfügung zu haben. Als er daher Sir Richard nicht auf feis 
nem Plage fah und man ihm die Urſache von Deffen Ausbleiben 
mittheilte, rief er aus: „ Ja, wenn mid) alle meine Hahnreie in 
Stidye laffen, bleib’ ich unfehlbar in der Minderheit!" Eine 
Illuſtration zu Diefer Aeußerung bildet die Thatſache, Daß der 
Biſchof von Llandaff, als er i. 3. 1777 eine auf Ehebruchs— 
prozeduren bezügliche Bill im Oberhaufe einbrachte, den Nach— 
weis gab, es feien feit Georgs des Dritten Throndefteigung (1 760) 
in England mehr Eheſcheidungen vorgefonmen als während 
der ganzen früheren engliſchen Geſchichte. Die Frauen waren 
freilich mur dem Beifpiel und Vorgang der Männer in Der 
Sittenlofigkeit gefolgt, mie das immer fo der Fall zu fein pflegt. " 
Wo follte noch ein Jaum und Zügel berfommen, wenn ein Pre 
mierminifter von England, der Herzog von Grafton, e8 wagen 
durfte, feine Maitreffe Nancn Parfons, eine der verrufenften 
Baffendirnen, in Gegenwart des Hofes öffentlich aufzuführen? 
Wo ſich das vornehme Laſter jo breit machen durfte, konnte es 
nicht ausbleiben, Daß die Pöbelmaffen der Hauptitadt von Zeit 
zu Zeit in Ausbrücen unbindigfter Rohheit fich ausliehen, wie 
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das insbefondere in dem berüchtigten „ Gordon'ſchen“ Aufruhr 
von 1780 geſchah. Die Verbrechen nabmen nicht nur außer 
ordentlich an Zahl, fondern auch an Brutalität zu. Scheußliche 
Mordthaten waren alltägliche Verfommnifle. Mitglieder der 
Ariftofratie wurden unter den erſchwerendſten Umſtänden zu 
Mörder, wie jener irijche Kord, der einen von feiner Maitreffe 
begünftigten Nebenbuhler überfiel, ihm nur zwiihen Tod und 
grauſamer Verftünmelung die Wahl Tieß und die letztere wirk⸗ 
lid) vollzog, fo daß der Verftümmelte daran ftarb. Die Frech- 
beit der Diebe und Hodyftraßenräuber, der fo zu jagen als 
Gentfemen betrachteten „ Highwaymen,“ war grängenlos. Dem 
Lordfanzler wurde Das große Siegel von England geftohlen, 
dent großen Pitt fein Sibergefchirr, dem Erzbiſchof von Eanter- 
bury wurde in feinen Balajt eingebrochen, inmitten Londons 
in einer der belebteften Straßen die Parifer Pot angehalten 
und ausgeraubt. Vergebens mühte ſich eine mit dem Verbrechen 
in Barbarei wetteifernde Juftigpflege mit Fällung maffenhafter 
Todesurtheile ab. In einem einzigen Jahre (1766) wurden 
von den Affiien innerhalb Englands 223 Todesſprüche gegeben 
und vollzogen, in einem zweiten (1786) gar nur von dem Old 
Bailey⸗Gericht im London allein 133 Zodesurtpeile gefält, 
Endlich gehört zur ſittengeſchichtlichen Charafteriftit der eng- 
liſchen Ariftofratie von damals aud) noch das häufige Vorfons 
men von Verfallen in Blafirtheit, Blödſinn, Verrücktheit und 
Selbſtmordmanie. Es war nicht eben eine Selten heit, daß jo 
ein vornehmer Wiftling, nachdem er den unterften Bodenfag 
frevelhafter Genüffe ausgefoftet hatte, Behufs der Beranftaltung 
einer legten Orgie eine Anzahl öffentlider Dirmen auf den 
Straßen zufammenlas und mitten im oder unmittelbar nach 
dem Getobe des wũſten Bacchanals mittelft eines Piſtoleuſchuſſes 
ſich den Schädel zerfprengte 9. 

So ſah es in England während der Regierung der drei 
erſten Eeorge auf den Höhen der Geſellſchaft aus, fo war bier 
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die „Spige der Givilifation* beſchaffen, einer Eivilifation, 
deren Verderbuiß dan durch einen umerreichten Meifter der 
Kibertinage und Debauche, durch des dritten Georgs älteften 
Sohn und Thronfolger, erft noch dem Höhepunkte zugeführt 
werden follte. Wie fehr auch hier ein fozinler Länterungspro- 
zeß noththat, liegt am Tage. Vorbereitet und eingeleitet, wie 
wir fehen werden, Durch eine Umformung der Auſchauungen und 
Bedürfniſſe auf litetariſchem Wege, vollzog ſich diefer Läuter 
rungsprozeß in dem alle Nerven anregenden und ſpannenden, 
gegen die franzöftiche Revolution und den Bonapartismus ger 
führten Kampfe, welcher auf das Staatsweſen und Die Gefell: 
haft Englands wie ein Stahlbad wirkte, aber auch die robe, 
bornirt hochmüthige Selbſtſucht, alles englifchen Wefens Wurzels 
und Grundzug, vollftäudig herausbildete und zur Stahlhärte 
feyftallifirte. Der Bufineß-Trieb hat ihr dann noch die Spitze 
kirchlicher und ſtaatlicher Heuchelei angefchliffen, 


Google 


Zweites Anpitel. 


Wien und Berlin. 


Seitdem Die moderne Hiſtorik ihrer Würde ſich bewußt 
geworden, feitdem nicht mehr phantaftifche Ueberſchwän glichkeit 
odergelehrter Anechtöfinn, fondern michterne Kritik und patrio- 
tifcher Freimuth die Waage halten, woraufMenfhen und Dinge 
gewogen werden, feitdem iſt der Verbrauch des Eigenfchaftss 
wortes „groß“ ein fo fpärlicher geworden, wie es ſich ziemt. Es iſt, 
will uns feinen, ein nicht gemeines Symptom des Borfchritts, 
wenn uns ein Gefühl der Scham überkommt, fo wir fehen, 
daß vordem Fuͤrſten wie etwa ein ftarfer Auguft von Sachſen 
in Berfen und Profa als „Große“ angefehmeihelt wurden, 
Fürſten, die nur in Laftern und Freveln groß gemefen find. 
Das Gredo der Epoche des brutalen mie des aufgeffärten Di 
votismus, das Sittengefeg fei nur für die, Canaille“ und „R: 
ture* vorhanden, findet denn doch feine lauten Befenner mehr, 
fondern höchſtens noch ftille, und es iſt einer der beiten Enwerbe 
unferes Jahrhunderts, Daß mehr und mehr die Ueberzeugung 
ſich feitgetellt hat, nur Der gute Menſch könne ein wirffi und 
wahrhaft großer fein. 

Sind wir, in Anwendung des Gefagten auf Maria The 
tefin, berechtigt, noch heute von ihr ala der „großen Kaiferin “ 
zu ſprechen, wie ihre Zeitgenoffen gethan? .... Sie mar viel 
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feicht die fehönfte Frau ihres Jahrhunderts and jedenfalls’'mar 
fie eine der beften und bedeutendften Deffelben. Schon das 
wollte fürwahr in einer Zeit verdorbener Sitten Etwas fügen, 
wenn eine unbefchränfte Herrfherin, deren Temperament noch 
dazu ein ſehr fenriges, von Freund und Feind wicht nur als 
mackellos, fondern auch als das Mufter einerGattin, Hausfrau und 
Mutter anerfannt war. Sodann beſaß Marin Therefia — wie groß 
undzahlreich Die Febler ihrer Bolitif waren — Dennod) Etwas, mas 
der, Staatsraifon "ihresZahrhunderts ganz abhanden gefommen 
war: — ein Gewiſſen. Als Friedrich der Große, um Katharina 
der, Großen "zuvor, oder vielmehr halbwegs entzegenzufommen, 
die Theihung Polens ausgefonnen hatte, da regte ſich in Maria 
Thereſia ein fittliches Bedenken, über welches jene Beiden als 
über eine Kinderei weit hinweg waren. Der KaiferinsKönigin 
berühmtes Handbillet un Kaunitz in dieſer Suche ift, wenn id 
recht erwäge, das fhönfte Dokument ihres Ruhms. Sie fühlte 
tief und ſprach es lebhaft aus, daß „in Diefer Sach nit allein 
das offenbareRecht himmelfchreiet wider uns, fondern auch die 
gefunde Vernunft wider uns ift,“ umd man darf ihr glauben, 
daß fie „die Sachen nit ohne größten Gram ihren Weg gehen 
ließ,“ nur „weil fie allein war und nit mehr ‘en vigueur. ... .* 
Keine Frage, das Bewußtfein des „droit divin,“ das Gefühl 
unumfhränfter Machtvollfommenheit war in der legten Habs 
burgerin fo ſtark wie nur in irgend einem ihrer Vorfahren; aber 
es gefellte fich mildernd und fünftigend dazu ein Zug fihöner 
Menſchlichkeit und edler Weiblichteit. Ihrem Gemahl, dem 
flatterhaften Franz von Lothringen, mit zürtliher, ja leiden 
ſchaftlicher Neigung zugethan, wußte fie dennod) feine kleineren 
und größeren Treulofigfeiten zu überſehen. Nod) mehr, fie hat 
eb über ſich vermocht, ihren Nebenbuhlerinnen zu verzeihen. 
Sie gab einen Beweis von echter Seelengröße, als fie, zu Innfprud 
vom Sterbebette des hochgeliebten Gemahls fommend, die legte 
Zuvoritin defielden, die Fürftin Maria von Auerſperg-⸗Neipperg, 
Saerr, Aicer. 1, 8 
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von dem Hofgefinde verlaffen, mißachtet und bitterlich weinend 
in einer Ecke ftehen ſah und raſch auf fie zuging, um, felbfttroft- 
los, der Zerfcpmetterten Das Troſtwort zu fagen: „Meine liebe 
Sürftin, wir haben wahrlich viel verloren!" Wenn die Men- 
ſchen unferer Tage über die „Landesväterlichfeit“ die Achſeln 
zuden, fo wiſſen fie ohne Zweifel, warum. Im Sinne Maria 
Thereſia's war aber die Landesmütterlichkeit eine Wahrheit. Sie 
betrachtete im der That die Völfer Deſtreichs ald eine Art er 
weiterter Familie und fie hat diefe Auſchauungsweiſe nicht felten 
in herzgewinnend naiver Form ausgeprägt. Go, wenn die 
Kaiferin, nachdem fie die Nachricht erhalten, Daß ihrem Sohne 
Leopold in Florenz fein erfter Sohn geboren worden, im Nacht- 
Fleid ins Burgtheater lãuft, um in ihrer großmütterlichen Freude 
aus der Hofloge Dem Publifum zuzurufen: „Der Pold'l hat ’n 
Bub'n HI“ 5 
Zur Zeit Karls des Sechften war der Wiener Hof bei aller 
Verſchwendung — die einmalige Aufführung einer Oper kam 
mandmal auf 50,000 Gulden zu ſtehen — eine Stätte ſpa— 
niſchet Gtandezza, Etifette und Langweile geweſen. In Der 
„damaligen vollitindigen Verausländerung der habsburgiſchen 
Familie änderte der Regierungsantritt Marin Tperefin’s freilich 
wenig oder nichts. Erſt mit Joſeph dem Zweiten und durch 
ihn wurde das deutſche Element in der Wiener Hofburg wieder 
bedeutender, In die hifpanifche Atmoſphäre derſelben hatte 
Franz von Lothringen eine gute Doſis franzöſiſcher Bemweylich- 
feit gebracht und, foweit fein Einfluß reichte, auch ein Stüf 
Pariſer Zrivolität. Unter Maria Therefia war die italiſche 
Sprache die in der kaiſerlichen Familie bevorzugte und demnach 
Hofſprache. Der fühe Detaftafio, von dem man grabbe’id- 
grobianiſch zu fagen verfucht iſt, er ftinfe vor Süßigfeit, war 
Hofwoet und galt für den Dichter der Dichter. Bon dem Auf— 
ſchwunge deutſcher Literatur hat man in den vornehmen Kreifen 
erft unter Jofeph dem Zweiten Notiz zu nehmen angefangen. 
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Die Erziehung innerhalb diefer Kreife war überhaupt eine fehr 
unzulängliche, Die geiftige Bildung eine ganz Dürftige. Mit 
der Sittlichleit mar es auch nicht eben vortrefflich beftellt. Weder 
das Beifpiel der Kaiferin noch ihre Keuſchheitskommiſſionen“ 
brachten mebr zumege als daß, wie ein reifender Engländer ſich 
ausdrüdte, „in Wien die Galauterien unter einem myfteriöferen 
Schleier ſich bargen als dies gleichzeitig anderwärts der Fall 
war. Die Hofhaltung hatte, nachdem nur erft die herben 
Prüfungen des Erbfolgefrieges überftanden waren, fehr glän- 

zend und geräuſchvoll ſich geftaltet. Kaiſer Franz liebte dag 
Vergnügen und Maria Therefia ließ hierin ihrem Gemahl um 
fe mehr freien Willen, als fie felber, in jüngeren Jahren zumal, 
einer heitern, glanzvollen, an buntwechfelnden Zerftrenungen 
reichen Lebensführung zugetban war. Die Einrichtung des 
Hofſtaats war reich und prächtig. Im kaiſerlichen Speiſeſaal 
funfelte bei feſtlichen Gelegenheiten ein goldenes Tafelfervice 
im Werthe von 1,300,000 Gulden. In den Hoftällen fanden 
2200 Pferde. Zu den Banfetten, Carouſſels, Opern und Bällen 
in der Burg, in den faiferlichen Luſtſchlöſſern und Gärten wur: , 
den eft 2000 Gäfte geladen. Der ganze Hofitaat foftete jühre 
lich an 6 Millionen Gulden, bei Erwähnung welder Summe 
wiederum zu erinnern ift, daß Die Epoche der Milliarden damals 
noch nicht angebrochen war, 

Maria Therefin war eine devote Katholifin. Man weiß, 
weldye Mühe es koſtete, ihr die Einwilligung in die Aufhebung 
des Jefuitenordens zu entreißen. Sie nabm es mit den Bor 
ſchriften und Bräuchen ihres Glaubens febr genau, hielt gewiſſen⸗ 
baft die Zaften, hörte häufig zwei Meffen täglich, unbedingt 
aber eine, und ging in den Buß- und Bittprozeffionen mit, 
welche in Zeiten der Noth und Gefahr vom St. Stephan aus 
durch die Stadt fih wanden und oft wochenlang fortgefept 
wurden. Zur Ofterzeit befuchte fie mit ihrer ganzen Familie 
und dem ganzen Hofe die fogenannten „heifigen Gräber“ in 
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fämmtfihen Kirchen, wo ein ſolches hergerichtet war. Man 
mußte demnad am Wiener Hofe fromm fein oder wenigſtens fo 
thun. Für die Kaiferin war e8 eine befondere Herzensfreude, 
der Einfleidung von Nonnen anzumohnen, umd fie hat bei ſol⸗ 
hen Geremonien auch ſelber mit Hand angelegt, um die „geift- 
liche Braut“ aufpugen zu helfen. Es gehörte zur Politik der 
Kaiferin, die vornehmen Familien Oeſtreichs als zur kaiſerlichen 
Familie gehörend zu betrachten. Sie trug Sorge, die Ariftos 
kratie nah Wien zu ziehen und hat dann in allerdings gewin— 
nendfter Weife an den perfönlichen Freuden und Leiden dieſer 
Beute Theil genommen, nicht allein aus Politik, ſondern auch 
im Folge eines löblichen Antriebs ibrer Gutherzigfeit, ihrer frauz, 
lichen Hülfsbereitſchaft. Nicht felten freilich wurde diefe mohl- 
wollende Betheiligung zur laͤſtigen Bemutterung, ald welche fie 
ſich hauptfächlich in der Form jener Heiratömanie äußerte, um 
deren willen die Kaiferin berufen gewefen iſt Der von 
fange her datireuden Entdeutfchung der baböhurgifchen Dynaſtie 
zum Trotz und zum Trog auch der welfhen Erziehung, welche 
‚fie ſelber erhalten hatte, war und blieb in Maria Thereſia die 
deutſche Familien haftigkeit der tärkite Eharafterzug. Die Kaiſerin 
ſetzte ihren Stolz ·datein, eine vechte Hausmutter zu fein, und es 
war ihr dabei feineswegs um den bloßen Schein zu thun. Sie 
bat ſich bemüht, ihre Kinder mit bürgerlicher Strenge au erziehen, 
und wenn Die meiften derfelben diefer Erziehung nicht eben Ehre 
machten, fo war Dies nicht Die Schuld einer Mutter, welche wohl 
verdient hätte, beffere Töchter ald Karoline von Neavel und 
flügere als Marie Antoinette zu baben 7). Die Kaiferin ge- 
bar fechözehn Kinder. Die Taufakte derfelben wurden ftets zu 
Feſten für Hof und Stadt, Die glänzendften Zefttuge jedoch 
waren der Franztag und der Therefientag. Da war die Hofburg 
oder das Luſtſchloß Schönbrunn von einem fürbenfhimmernden 
Gedränge erfüllt. Militärticher Pomp und höftfher Prunk in 
vollſtem Glauze. Umpftindlih feierliche Auffahrt der Groß— 
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würdenträger und der fremden Gefandten. Der Audienzſaal 
voll gelber, rother, weißer, blauer und grüner Ordensbänder 
und goldener Bließe, vol Damenſchönheit und Juwelengefunkel. 
Die ungarifchen Magnaten, welche Herren Maria Therefia in 
großer Untermürfigfeit zu erhalten wußte, in der ganzen Pracht 
ihres malerifhen Koſtüms. Kaiſer und Kuiferin, Erzberzoge 
und Erzberzoginnen in der Fpanifchen Hoftracht, welche für Wien 
noch immer die ofüzielle war. Große und fteifftleinen lang⸗ 
weilige Geremonie des Handfuffes, Abends dann Bull mit 
prächtigem Sonper. In der Regel war jedod) bei ſolchen Feſten 
ſchon vor Mitternaht, ja ſchon vor 11 Uhr Abends Alles zu 
Ende, Bei den weniger fteifen Zamilienfeften in der Burg murs 
den von den jungen Erzherzogen und Erzherzoginnen fleine 
Eoncerte oder aud Komödien und Operetten aufgeführt. Aus 
dem Jahre 1775 wird von einer folhen Dramatifchen Aufführung 
gemeldet, melde das Eigenthimliche hatte, daß die prinzlichen 
Acteurs und Actricen ihre Rollen in verichiedenen Sprachen gaben. 

Der Wiener Faſching Mand zu Marin Therefin’s Zeit noch 
in der vollen Herrlichfeit feiner geräufchwollen Luft. Der Hof bes 
theiligte ſich eifrig daran. In raſchem Wechfel folgten ſich 
Eoncerte, Bälle, Schlittenfahrten, Glüͤcks- und Komödien fpiele 
aller Art. Die Kaiferin mar eine große Liebhaberin von Mas- 
keraden und Mastenbällen. Sie liebte e8, ihren Gemahl, der 
feinerfeits ein ſtan dhafter und glücklicher Hazardſpieler geweſen, 
mit allerlei Maskenſcherz zu necken und ibm aller hand artige Ueber⸗ 
raſchungen zu bereiten. Leider finden wir, daß die ſonſt fo ver- 
fändige Frau Die Schwäche hatte, auch den Unſiun und die Un. 
fitte der Kinderbälle zu begünftigen, welcher Unfug fchon damals 
graffirte. Des Kaifers Beijpiel hinwiederum fteigerte Die in 
den höfifhen Kreifen mehr und mehr eingeriffene und mittelſt 
des Lotto aud dem Volle mitgetheilte Spielwuth. Eine vor— 
nehme Wiener Dame nach der Mode mußte eine tüchtige Spies 
ferin fein. Eine der fühnften war jedenfalls Die legte Maitreffe 
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des Kaifers, die fchon ermähnte Fürftin Auerſperg: man jah fie 
eines Abends 4000 Dufaten verwürfeln md eines andern 
12,000 Dufuten auf eine Karte jepen und verlieren. Maria 
Thereſia vermochte hierin Nichts zu ändern, fo wenig wie an den 
Sitten ihres Stuatsfanzlers Kaunig, der zu Wien den Parifer 
Bonton höchfter Potenz repräfentirte. Er hatte die unebr- 
erbietige Gewohnheit, wenn er zur Audienz bei der Kaiſerin fuhr, 
feine beiden Maitreſſen im Wagen mit fid) zu nehmen uud fie 
am Thore der Hofburg auf fich warten zu laffen, — einellnvere 
fehämtheit, welche er mit einer noch größeren fränte. Dem als 
ihm Maria Therefia einmal über feinen Lebenswandel im Als 
gemeinen und über die erwähnte Gewohnheit im Befonderen 
ein fanftes Kapitel zu leſen anhob, ſchnitt er die Predigt kurz 
ab mit den Worten: „Madame, ich bin hierher gefommen, mit 
Ihnen Ihre eigenen, nicht aber meine eigenen Angelegenz 
beiten zu verhandeln.“ Man erfieht aus Alledem, daß die öfts 
reichiſche Ariftofratie nicht fehr ſich beeiferte, die Sittenftrenge 
ihrer Herrſcherin nachzuahmen. Was freilich die Spielwuth und 
ſonſtige Berfhwendungsfucht der vornehmen Kreife angeht, To 
ift ausreihender Grund zu der Annahme vorhanden, Maria 
Therefin habe aus politifhen Rückſichten ſich nicht jehr dagegen 
geftemmt, daß die großen Herren und Damen ſich ökonomiſch 
ruinirten. Wurden fie doch hierdurch mur zahmer, abhängiger 
und unterthäniger. Ueberhaupt läßt ſich nicht leugnen, Daß 
gerade unter dem mätterlihpatriarhalifhen Regiment Marin 
Thereſta's Wien zu jenem, Capua der Geifter * geworden ifl, ald 
welches die ſchöne Donauftadt nachmals fo fange verrühmt war. 
Ein Reifender, welcher Wien im legten Regierungsjahr der 
Kaiferin befuchte, hat das Refultat feiner Beobachtungen in das 
herbe, aber nicht unge rechte Urtheil zufammengefaßt: „ Hier wird 
Alles, was Schwung der Seele und moraliſche Kraft heißt, 
unterdrüdt. Richts ald Schwelgerei und ein bloß der Einn- 
figpfeit gewidmetes Leben." 
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Es muß für Maria Therefia peinlich gewefen fein, die under 
Hürfliche Diekleibigfeit ihrer fpäteren und ſpäteſten Jahre zu ertras 
gen. Iı ihren früheren war fie voll rafcher Beweglichkeit und liebte 
deshalb den Aufenthalt auf dem Land und das Reifen. Schöns 
bruun und Laxenburg find ihreumd ihres Gemahls Schöpfungen. 
Das erftere hat die Kaiſerin ans einem Meinen Jagdſchloſſe zu 
einem aiferfichen Prachtfig gemacht. Es verdient bemerkt zu wer⸗ 
den, daß fiewollte, nichtnur die faiferliche Familie und der Hof, 
fondern auch die Bewohner Wiens follten fih an Schönbrunn 
erfrenen können. Sie gab dem Publikum den Eintritt frei und es 
gehörte zu den ſommerlichen Sonntagsfreuden eines echten Wiener 
Kindes, feine ftuttliche Kaiferin Dur die Baumgänge von 
Schönbrunn wandeln zu fehen. Damals waren noch die ſchönen 
Tage von Uranjueg* des Abſolutismus, welcher allerdings zu 
jener Zeit, wenigftens auf deutichem Boden, noch nicht fo ver— 
fteift und verfnöchert war, wie fpäter, und umgänglichere Manieren 
hatte. . So geſtaltet erfchien er gang insbeſondere in der Perfon 
Maria Thereſia's. Sie wußte, daß fie ſchön ſei — wie dus 
jede ihöne Frau weiß und jede unichöne ſich's einbildet — und 
fie ift aud zur Zeit, wo fie noch „en vigueur‘ war, eine große 
Toilettenfünftlerin gewefen, Ihr Lieblingsanzug war damals 
eineRobe von Silberbrofat mit blauem Reibchen, welches mit Dia⸗ 
manten befäet fein mußte. Im gepuderten Haar trug fie Brifs 
lanten, nod) lieber aber Perlen. Ihre ganze Erfheinung und 
Haltung war vol Würde und Anmuth. Sie wußte zu reprä— 
fentiren ımd verftand es beſſer als irgend eine Monarchin vor 
oder nach ihr, bei Gelegenheit die Majeftät herauszukehren. 
Sonſt trat fie gerne den Leuten menjchlich näher und ließ fih 
in gemüthlichem Wienerifc gegen ſie aus. Bekannt ift unter den 
Szenen Diefer Art aus ihrem Leben befonders die, wo fie den guten 
Auftlärer Sonnenfels, als er fi) bei ihr über ftupide Ehifanen 
Seitens der Cenſur beſchwerte, mitden Worten tröſtete: „ Was iſt's 
halt'r wieder? Seffiren fie Ihn fhon wieder? Was wollen fie 
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Ihm denn? Hat Er Etwas gegen Uns gefchrieben ? Das ift Ihr 
don Herzen verziehen. Ein rechter Patriot muß wohl mandmal 
ungeduldig werden. Ich weiß aber fchen, wie Er's meint. 
Oder gegen die Religion? Er iftja fein Narı. Dder gegen 
die guien Sitten? Er iſt ja fein Saumagen. Aber wenn er 
Etwas gegen Die Miniſter gefchrieben hat, ja, mein lieber 
Sonnenfels, da muß Er ſich ſelbſt heraushanen, da kann id 
Ihm nicht helfen. Ich hab’ Ihn oft genug gewarnt." Ger 
wiß eine nicht unfiebenswürdige Probe des berüchtigten Er- 
Styls. Eine andere Probe menſchlich-guten, fraulich-gütigen 
Bezeigens war es, wenn Die ſtolze Herrſcherin ganz mütterlich 
das Töchterlein ihrer ehemaligen Zofe, welches nahmals unter 
dem Namen Karoline Pichler eine recht leidliche Romanftrieerin 
geworden ift, im Haudhaben des Spieljeuges und im Knötchen⸗ 
fhürzen unterwies. 

Das Hofleben zur Sonimerzeit in Schönbrunn und Lazenz 
burg war, große Galatage ausgenommen, weniger etifettenhaft 
gezwungen umd geſchnörkelt als das winterliche in der Hofburg 
zu Wien. Doch verliehen ſchon Tracht und Mode von damals 
der hoͤſiſchen Gefellichaft, felbit wenn fie auf dem Lande, d. b. 
in den Gärten der kaiſerlichen Luſtſchlöſſer fich bewegte, etwas 
Abgezirfeltes, Ceremoniöfes. Man vergegemmärtige ſich nur 
die feinen Gavaliere im franzöſiſchen Hof kleid, meiten, mit Gold 
und Süber geſtickten Röcken, fliegenden Halsbinden von fein— 
fter holländifher Leinwand, feidenen Beinkleidern, feidenen 
Strümpfen, mit bligenden Diamantſchnallen auf dem zierlichen 
Schuhen in gemeſſenem Menuetgang einherfhmwebend. Und 
diefe fhönen Damen, von deren Weipentaillen die ſchwerbau— 
ſchigen, mit Guirlanden behangenen Seidenroben niederfliegen 
und deren Büßchen in Atlasſchuhen mit zollhohen Haden fteden, 
auf den Wangen ein Roth, das nicht die Natur, fondern der 
Schminktopf foendete, auf den Käpfen babyloniſche Thurn 
bauten von Haarwülſten, Fifhbein, Draht, Taffet, Bändern, 
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Blumen, Zedern und Puder. Die Wiener Hofherren und Hof- 
Damen durften jedoch nicht nach Belieben dem eigenen Geſchmack 
‚oder dem Genie ihrer Schneider und Modehändlerinnen folgen. 
Es war ihnen, abgejeben won der gewöhnlichen Hoftraht, für 
Schönbrunn und Lagenburg noch eine befondere vorgeſchrieben: 
den Herren rothe Fraͤcke, geldbordirte Oberröcke und grüne 
Weſten mit goldener Ginfaffung — jeder Zoll ein Papagei! — 
den Damen rothe Reben oder „Säde“ (sacs), mit Gold oder 
Silber durchwirft und mit Blonden verbrämt. . .. Die laͤnd⸗ 
fichen Vergnügungen des Hofes maren meist harmlofer Natur. 
Obenan ftand Das aus der Zeit Karl's VL. herübergenommene 
Sheibenfdießen der Damen, an welchem wur diefe theilnehmen 
durften, die jungen Erzherjoginnen an der Spipe. Im Früb- 
jahr und Herbft wurde als jehr beliebte Morgenunterhaltung 
das jogenannte „Streifen,“ d. h. die Falkenbeize betrieben, 
deren Bräuche genau mach der mittelafterlichen Ueberlieferung 
eingehalten wurden. Die Damen betheifigten ſich an diefem 
Vergnügen, wie auch an der Hirſchpirſch. Abends war in der 
Regel Theater, doch wurden Durch eine zu dieſem Zwecke ver 
ſchriebene Truppe nur franzöfiihe Komödien und Poſſen aufs 
geführt. Sehr oft ward der Tag mit einem improvifirten Ball 
beſchloſſen, wobei hauptſächlich Contretänge und Allemanden 
getanzt wurden, oder auch mit einer Musferade, einer Lotterie, 
einem Feuerwerk. Zur Herbftzeit ipielte der Hof Weinlefen. .. . 
Im Ganzen wird man dem Hofhalt Maria Thereſta's das Zeugniß 
nicht vorenthalten dürfen, daß derfelbe, wenn aud) nicht gerade 
an Sitte, fo doch an Anftändigfeit weit über den meiſten Höfen 
von damals ftand. Dagegen füllt der Mangel an geiftiger 
Bewegung und Regung auf, fehr! Diefe Wiener Hoffreife wa- 
ren von der Strömung des Jahrhunderts To wenig berührt, ale 
hätten fie im Monde gelebt. f 

Das wurde unter Joſeph dem Zweiten und Durch ihn an= 
ders und beffer. Es gehört zu dem ſchönſten Strebungen des 
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uuglücklichen Kaifers, daß er auf dem Wege deutſcher Bil: 
dung Deftreih vorwärts zu bringen fuchte. Noch in den fiebs 
ziger Jahren des 18, Jahrhunderts fanden Beſucher der öftreicis 
ſchen Hauptftadt Die Geſellſchaftsſprache ausichließlich franzöſiſch, 
in den achtziger Sahren dagegen war ſchon ein Deuticher, Wie⸗ 
and, der Lieblingsautor der gebildeten Wiener. Joſephs liter 
rariſcher Geihmad war freilich fo wenig entwidelt, daß er der 
feicptfebigen Anınuth des Dichters der Dufarion die pumpen 
Lazzi des Hauswurſts Blumauer vorzog, Aber er war es, 
welcher das, was der Reichsſtadt Hamburg mißlungen, in Wien 
aufs Neue verfuchte und vollbrachte, die Gründung eines 
deutfhen Nationaltheaters, „zur Verbreitung des guten Ges 
ſchmacks und zur Veredlung der Sitten.“ Er führte das 
deutiche Drama in die Wiener Hofburg ein und unter feinem 
Schutze gedieh auch die deutfhe Oper, Armer Kaiſer, dein 
Andenken fol niemals erlöichen in deutſchen Herzen, ſchon das 
rum nicht, weil du der Schüßer und Bewunderer von Wolfgang 
Amadeus Mozart geweien..... Das ift mm auch eine jener 
Riefengeftalten mit Zopf und Haarbeutel, auf denen des vorigen 
und unferes eigenen Jahrhunderts Kultur als auf ihren Grund» 
ſäulen ruht, Wir dürfen nicht an ihr vorübergehen. .. Zur 
felben Zeit, wo der Gotthold Ephraim Leffing, kampfmüde und 
fummervoll, fih in Braunſchweig zum Sterben anfdidte, der 
Wolfgang Göthe in Weimar, nach bis zum Ueberdruß gefoftes 
tem Schaumwein kraftgenialiſchen Hoflebens, den heizoglichen 
Duzbruder Durch feine kammerpräſidentliche „Gravitit, Taci- 
tumität und Feierlichkeit“ zugleich ärgerte und ergögte, der 
Friedrid Schiller in feiner Feldfeherer-Höhle auf dem kleinen 
Graben in Stuttgart darüber brütete, wie er, um feinen Genius 
zu retten, ans feinem Heimatlande, Das gegen feine beften Söhne 
alfzeit fat und feindfelig verftodt geweien, entweichen fönnte, 
— zur felben Zeit war der Wolfgang Mozart, ſchon damals ein 
berühmter Künftler, als eine Art von „ muftfaliihem Lakai im 
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Dienſt eines gewiflen Hieronymus Colloredo, Erzbifhofs von 
Salzburg, ftehend, im Gefolge Dieies feines Brotherrn nad 
Bien gekommen. Im Haufe des Herrn Erzbifchofs, welchen 
die Wiener Welt als einen „hochmüthigen und eingebildeten 
Pfaffen kaunte,“* fpielte das nachitebeude furze Kapitel unferer 
Martyrologie. „Um 12 Uhr Mittags — ſchrieb Mozart am 
17. März 1781 an feinen Vater — geben wir zu Tiſche. Da 
fpeifen die zwei Leib⸗ und Seel-Kammerdiener, ber Herr Cons 
trolfeur, der Herr Kammerfonrier, der Herr Zuferbäder, zwei 
Herren Köche und meine MWenigfeit. nb. Die zwei Leibs 
Kanmerdiener figen oben an, ich babe doch wenigſtens Die Ehre, 
vor den Köcen zu figen.“ Nicht ganz zwei Monte fpüter 
(9. Mai) der Wolfgang abermals an feinen Vater: „Der Ery 
diſchof fügte mir ins Geſicht, ich Hätte 500 Gulden Befoldung; 
bieß mic einen Lump, Lansbub, Fer, — o, ich möchte Ihnen 
nicht Alles fehreiben. Eudlih, da mein Geblüt zu ftark in 
Wallung- gebracht murde, fo fag’ ih: Sind alſo Ew. hodfürftl. 
Gnaden wicht zufrieden mit mir? „„ Was? Er willmir drohen? 
Gr Fex! 0, Er Fex! Dort ift die Thür! Ich will mit einem 
ſolchen elenden Buben nichts mehr zu thun haben.““ Und ich 
mit Ihnen auch nichts mehr.“ Ging alſo hin and fepte ein 
ſchriftliches Entlaſſungsgeſuch auf, Als er fih damit im Bor 
zimmer des Herm Erzbifhofs einfand und in aller Manier um 
eine Audienz bat, da ſetzte Graf Arco (Rammerherr oder was 
ſonſt für 'ne Art von vornehmem Hausfnecht?) den „früheren 
Brutalitäten die Krone auf.“ Denn nachdem er den Künftler 
mit „&legel,“ „Burfch* und ähnlichen Artigfeiten überſchüttet 
hatte, warf er ihn — ob auf bochfürftlidzerzbifchöflichen Befehl, 
ift angewig — mittelft eines Zußtritts zur Thüre hinaus... 
Bom 12, Juli 1782 datirt die Gründung der deutfchen Oper, 
denn am Abend dieſes Tages wurde des vor Jahresfrift mittelſt 
eines Fußtritts zur Thüre hinausgeworfenen Tondichters „ Bel⸗ 
mont und Conſtanze oder die Entführung aus dem Serail, * 
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wofür Mozart Das für jene Zeit „recht ſchöne“ Honorar von 
100 Dufaten befam, mit großem Beifall aufgeführt. „Au 
ſchon für unfere Ohren und gewaltig viel Noten, lieber Mo— 
zart, * fagt der Kaiſer. „Gerade fo viel Roten, Em. Majeftät, 
als nöthig find, * fagt der Mozart, Und hinauf ging es, Stufe 
für Stufe, bis zur Sonnenhöhe des „Don Juan“ (1787). 
Lorenzo da Ponte, der abenteuernde italifche Poet, der Das 
Libretto zu dieſer Univerſaltondichtung geſchrieben, -erzählt: 
„Der Kaiſer ließ mich rufen und äͤußerte, er breune vor Ver— 
langen, den Don Juan zu hören. Die bevorftehende Abreife 
des Kaifers befchleunigte Die Mise en scene und, was fell ich 
fügen? Don Juan gefiel nicht! Alle Welt, Mozart allein aus— 
genommen, war der Auſicht, die Oper müfle umgenrbeitet wer⸗ 
den. Wir machten Zufäge dazu, änderten mehrere Stücke und 
zum zweiten Male: Don Zuan gefiel nicht! Dies binderte den 
Kaifer aber nicht, ſich zu äußern: „ Das Wert ift himmliſch; es 
iſt noch fchöner als die Hochzeit des Figaro, aber es ift fein 
Biffen für meine Wiener." „Ei mas, laßt ihnen nur Zeit, ihn 
au foften,“ fagt der Mozart. ... Ein prächtiger Menſch, der 
Wolfgang, ein Menſch aus dem Bollen und Ganzen, eine Natur 
durch und durch, nichts Gemachtes an ihm, gar nichts. „Meine 
beiten muſikaliſchen Gedanten hab’ id) beim Kegelſchieben ge 
habt," fagt er ganz einfab und treuherzig und zu Zeiten gibt 
er fi), wie feine Frau dem Irlaͤnder Kelly erzählt, der ſich über 
des großen Tondichters leidenſchaftliches Tanzen verwundert, 
der menfchlichen Schwachheit bin, zu behaupten, „feine Leiſtun— 
gen als Tänzer feien weit bedeutender denn als Muſiker.“ Much 
ein begeifterter Freimaurer ift er gewefen und hat in den Logen 
„Zur gefrönten Hoffnung “ und „Zur wahren Eintradt“ mit 
den Alzinger, Reinhold, Blumauer, Ratſchty, Sonnenfels, 
Reger, Gemmingen, Hafchfa, Leon und Born am Tempel der 
Humanität gemauert. Die qute, redfelige Baſe Karoline Pichler 
fhüttelt Den weiſen Kopf dazu uud plaudert: „Ein charak⸗ 
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teriftiihes Merkmal jener Zeit unter Kaiſer Joſeph waren die 
Bervegungen, welde durch Die ſogenannten geheimen Gejell- 
fhaften in der gefelligen Welt hervorgebradyt wurden. Der 
Orden der Freimaurer trieb fein Wejen mit einer fait Fächer 
lichen Deffentlidfeit und Oftentation — (Der Kaifer hatte den 
Drden durch Patent vom Dezeniber 1785 unter den Schuß des 
Staats. geſtellt), Freimaurerlieder wurden gedrudt, cenponirt 
und allgemein gejungen. Man trug Freimnurerzeihen als - 
Joujoux an den Uhren, die Damen empfingen weiße Handſchuhe 
von Lehrlingen und Gefellen und mehrere Modeartifel, wie die 
weißatlaffenen Müffe mit blauumſäumtem Ueberichlage, der den 
Maurerfchurz vorfiellte, hießen & la franc-magon. Viele 
Männer liefen ſich aus Neugier aufnehmen, traten dann, wenn 
der „Frere terrible“ nicht gar zu arg mit ihnen umfprang, in 
den Orden und genoffen wenigitens die Freuden der Tafels 
logen.“ 

Es ging aber unter Joſeph's Regierung doch ein Wehen 
des Geiftes durch die Wiener Gefellichaft. Verglichen mit der 
geiftigen Dumpfheit und Stumpfheit unter Marta Therefia oder 
gar unter Karl dem Sechften, war der Vorſchritt Denn doch ein 
gewaltiger. Auch in Die Adern dieſes Geſellſchaftslörpers bes 
gannen Die Lchensquellen einzuftrömen, welche Klopſtock und 
Wieland, Leffing und Kant, Götbe und Schiller aus den Felſen 
ſchlugen. Schon im Jahre 1784 mußte ein fharfer Beobachter, 
Georg Forfter, von der Wiener Ariftofratie, insbefondere von 
der fraulicen, eine lebhafte Theilnahme an allen fhönften und 
keiten Beitrebungen der Zeit zu rühmen und er hatte Beran- 
Taffung, feiner Braut Therefe Heyne aus Wien zu berihten, 
Daß er im Haufe einer der vornebmiten Damen gefunden babe 
„bie größte Delicateffe, die feinfte Unterredung, dabei eine 
völfige Freimüthigfeit, eine ausgebreitete Lertüre, wohl verdaut 
und durchdacht, eine reine, herzliche, von allem Aberglauben 
entfernte Religion, die Religion eines fanften, ſchuldloſen und 
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mit der Natur vertrauten Herzens.“ In Wahrheit, Wien war 
zur Zeit Joſeph's nicht mehr Der Ort, wo nur der finnliche Genuß 
eine Stätte hatte. Aber zu frühe, viel zu frühe fam der 20. 
Bebruar 1790, der-den unglücklichen Kaifer hinwegnahm, dem 
ſchon darum, daß er der erſte Fürft geweſen, welder den bru— 
talen Er: Styl aufgab, viele feiner Schwächen verziehen fein 
mögen ; den unglücklichen Kaifer, deſſen Herz gebrochen war zur 
- Stunde, wo er nad) dem Tode feiner erften Fran, Iſabella's 
von Parma, die er angebetet hatte, aus untrüglichem Cchmefter- 
mund erfuhr, Daß die vergötterfe Todte ihm nie geliebt; den un— 
alücklichen Kaifer, deſſen Geift verzehrt worden von der Bitter— 
feit der Erfahrung, daß er nur Empörung geerntet, wo er 
Völferglüd gefüet zu haben glaubte. Mit den Worten: „Sch 
glaube meine Pflicht als Menſch und Regent erfillt zu haben“ 
— ift er geftorben. Drei Tage darauf (23. Febr.) klopfle ein 
düfterer Leichenzug an das eiferne Thor der Gruft bei den Kapu—⸗ 
zinern. „Wer it du?“ fragte, wie Der Brauch es wollte, der 
Pater Guardian. „Der Leichnam des durchlauchtigſten Anifers, 
Joſeph's des Zweiten," Inutete die Antwort und Staub ward 
zum Staube gefellt, . . . Alle Keime deffen, was Joſeph ger 
pflanzt, fchienen mit den Wurzeln ausgerottet werden zu follen. 
Es folgte die Regierung Leopold's des Zweiten, des unerfätt- 
lichen Lüftlings, deffen Kabinett wie „ein Arfenal der Wolluft * 
ausfah, und dann fam Die lange geiftesöde und fteinherzige 
Zurtufferie der Regierung Franz des Zweiten, während welcher 
das jofephinifche Deftreih zum deutſchen China geworden ifl®). 
Nur drei Jahre und ſechs Monate vor Zofeph war fein 
großer Widerfacher, der zugleich fein Vorbild geweſen, hinge- 
aangen, eine Leere, eine Dede hinter ſich zurüdtaffend, welche 
durch den Tumult der myſtiſch parfümirten Wüftlingswirthichaft 
feines Nachfolgers nur noch fühlbarer und drüdender gemacht 
murde.... Berlin war mährend der Regierung des großen 
Königs die franzöfietefte Stadt in Deutichland geworden, Bei 
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Hof und in den höheren Geſellſchaftskreiſen wurde faſt aus- 
ſchlietzlich Franzöfifd gefproden®), Wußte man doch, daß man 
damit dem Könige fpmeicelte, den man, wenn auch feineswegs 
abgöttijd) liebte, fo doch abgöttiſch bewunderte und — fürdtete. 
Friedrich hatte ſich, wie Jedermann weiß, bei feiner Thronber 
fteigung fofort von feiner Gemahlin getrennt. Die phyſiolo— 
aifıhen Motive, welche der Herr Ritter von Zimmermann hiefür 
beigebracht Hat 1%), wollen wir auf fich beruhen laſſen. Als König 
ift Friedrich der armen Eliſabeth von Braunſchweig gerecht ge- 
worden, infofern er jtrenge darauf hielt, daß die ala Weib Ver— 
ſtotzene wenigftens als Königin geehrt werde, Die Stellung 
Friedrichs zu den Frauen war übrigens frühzeitig eine getrübte 
geweſen: fhon als junger Mann von 21 Jahren hatte er das 
kyniſche Belenutniß abgelegt: „Ic liebe Das weibliche Ge— 
ſchlecht, aber nur flüchtig ; ich will von ihm nur Den Genuß und 
bann veracht” ich e81%*).“ Diefe geringe Schigung der Weibs 
lichkeit hat den König fein Lebenlang begleitet, obgleid er mit 
etlichen älteren Damen auf dem Fuße vertrauter Freundſchaft 
verkehrte. Seine Junggeſellenwirthſchaft zu Sansfouci, deren 
Koften er, fparfam genug, mit 220,000 Thaler jährlich beftritt, 
war originell und, wenn man will, in gewiſſem Sinne fogar 
philofephifch ; aber fie war auch egeiftiich, rückſichtslos und ein- 
feitig und bat auf die Berliner Geſellſchaft jedenfalls nicht wor- 
theilbaft eingewirkt, Ueberall fehlte Das mildernde, ausglei— 
ende, vermittelnde weibliche Element. Ueberall ließ ſich der 
fittigende Einfluß «der Fraulichfeit vermiffen. Es konnte andy 
nicht ausbleiben, daß unter Dem Drude der Geringſchäßung, 
welcher auf ihnen laftete, die Frauen mehr und mebr widers 
ſtandsſlos den ſchlimmen Einflüffen des Gareonmäßigen, des 
Wachtſtubenartigen verfielen, was der Berliner Geſellſchaft unter 
Friedrich eigen gewefen ift. Rechnet man dazu die Leichtigfeit 
der Löfung, Wiederfnüpfung und MWiederlöfung der ehelichen 
Bande, welche damals an der Tagesordnung war, fo werden die 
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Ergebniffe des Zeugenverhörs, zu welchen wir jegt verſchreiten 
wolfen, um fo leichter zu begreifen fein. 

Zuerft mag ein Engländer aufgerufen werden, Sir Charles 
Hanbury Williams, der freilich, wie bemerft werden muß, Berlin 
und Potsdam und Sansſouci und ganz Preußen durch eine 
englifhe Brille anfah. Der Herr Befandte ſchrieb i. 3. 1750 
aus der preußifchen Hauptſtadt über den großen König: „Es iſt 
gar nicht zu glauben, wie diefet Pater patriae jich um feine 
Unterthanen ſorgt. Er befümmert ſich fo fehr um fie, daß er fih 
in ihre eigenften Angelegenheiten, in ihre Heiraten, in die Erz 
ziehung ihrer Kinder und in die Verwaltung ihrer Güter mifcht. 
Gr läßt ibmen in der That Feine andere Freiheit ald die des 
Denkens. Der Zwang gebt durch alle Stände und Mißtrauen 
drückt ſich auf jedem Gefihte aus. Ich denfe, Hamlet fagt 
irgendwo: „Dänemark ift ein Gefüngniß;“ Das ganze vreußtiche 
Gebiet ift ein ſolches im buchftäblichen Sinne des Wortes. 
Niemand kann oderdarfesverlaffen, ohne daß der König darum 
weiß!.“ Aber auch die Augen eines Deutfchen, und zwar 
Augen, welche wohl befähigt waren, die Dinge zu fehen, mie fie 
find, die Augen Leſſing's, fahen Berlin nicht günftiger an. „In 
dem fanzöfirten Berlin — ſchrieb er am 25. Auguft 1769 an 
feinen Freund Nicolai, deffen loyales Sebaldus- Nothanker- 
Geficht fid) während des Kefens Diejes Briefes ficherfich bedent- 
lich verlängerte — reduzirt ſich Die Freiheit, zu denken und zu 
ſchreiben, auf die Freiheit, gegen die Religion fo viel Sottifen, 
als man will, zu Marfte zu bringen. Laſſen Sie einmal Einen in 
Berlin verſuchen, über andere Dinge fo frei zu ſchreiben wie 
Sonnenfels in Wien gefihrieben hat, laſſen Sie ibn verfuhen, 
dem vornehmen Hofpöbel jo die Wahrheit zu fagen, wie diefer 
fie ihm geſagt hat, laſſen Sie Einen in Berlin auftreten, der 
für die Rechte der Unterthanen, der gegen Ausſqugung und 
Dejvotiönms feine Stimme erheben wollte, wie es jegt fogar in 
Frankreich und Dänemark geſchieht, und Sie werden bald die 
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Erfahrung machen, welches Land bis auf den heutigen Zag das 
ſklaviſchſte in Europa iſt.“ In Wahrheit, als dieſes erfihien Das 
damalige Preußen auch noch andern urtheilsfähigen Leuten, Als 
der größte moderne Dichter Jtaliens, Vittorio Alfieri, i. J. 1770 
in Berlin war, iſt ihm die Stadt, wie er in feiner Selbftbiographie 
aufgezeihnet hat, vorgefommen wie „eine große Kaferne, welche 
Abſcheu einflößt, * und der ganze preußifche Staat „mit feinen 
vielen Taufenden bezahlter Satelliten wie eine ungeheure, un- 
unterbrochene Wachtftube. * Fünf Jahre fpäter ſchrieb Wieland 
an Merk: „Friedrich ift ein großer Mann; aber vor dem Glück, 
unter feinem Szepter sive Stod zu leben, bewahre uns der 
Himmel!" Die Schattenfeite Diefes Stockregiments in fittliher 
Beziehung legen rüdfihtölos dar zwei Depeſchen des engfifchen 
Gefandten zu Berlin, Lord Malmesbury, aus den Jahren 1772 
und 1776. Da fteht gefihrieben: „Berlin ift eine Stadt, wo, 
wenn man fortis mit ehrlich überfeßen will, es weder einen vir 
fortis noch eine femina casta gibt. ine totale Sittenver— 
derbniß beherrſcht beide Gefchlechter aller Klaflen, wozu noch die 
Dürftigfeit fommt, die nothmendiger Weife theils durch Die von 
dem jegigen Könige ausgehenden Bedrückungen theils durch die 
Liebe zum Luxus, die fie feinem Großvater abgelernt haben, 
berbeigeführt worden ift. Die Männer find fortwährend bes 
ſchaͤftigt, mit beſchränkten Mitten ein ausfchweifendes Leben zu 
führen. Die Frauen find Harpyen, denen Zartgefühl und 
wahre Liebe unbefannt find und die ſich Jedem preisgeben, der 
fie bezahlt. Im Allgemeinen find die Preußen arm, eitel, uns 
wiffend und ohne Grundfäge, Wären fie reich, jo mürde der 
Adel ih nie dazu verftanden haben, in Subalternftellen mit 
Eifer und Tapferkeit zu dienen. Sie glauben in ihrer Eitelkeit, 
ihre eigene Größe in der Größe ihres Monarchen zu erbliden. 
Ihre Unwiſſenheit und ihr Mangel an Grundfägen erſtickt in 
ühnen jeden Begriff von Freiheit, Selbſtgefühl und Oppofttion. * 
Endlich fol als letzter Belaftungszeuge vortreten En Sorfter, 
Säerr, Blucher. I. 
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der nach einem längeren Aufenthalt in Berlin zu Anfang des 
Jahres 1779 fo gegen Jakobi brieflich ſich auslieh: „Ih habe 
mich in meinen mitgebrachten Begriffen von diefer großen Stadt 
fehr geirrt. Ich fand das Aeußerliche viel fchöner, das Innerliche 
viel ſchwaͤrzer, als ich's mir gedacht hatte, Berlin ift gewiß eine 
der fhönften Städte in Europa. Aber die Einwohner! Gaftfreis 
heit und geſchmackvoller Genuß des Lebens ausgeartet in Ueppig⸗ 
feit, Prafferet, id möchte faſt fagen Gefrißigfeit. Freie, anfger 
Härte Denkungsatt in freche Ausgelaſſenheit und zügellvfe Frei⸗ 
geifterei” — (diefe namentlich war es, welche den confufen 
„Magus im Norden“, Hamann, am denfelben Jalobi im 
Januar 1786 fehreiben machte, Berlin fei „Babel*). „Die 
franzöfiiche Afademie? Laſſen Sie mid den Straub von meinen 
Füßen fhütteln und weitergehen. Die Frauen allgemein ver 
derbt! Endlich ift mir's ärgerlich gewefen, daß Alles, bis auf 
bie gefiheidteften, einſichtsvollſten Leute, den König vergöttert 
und fo närrifch anbetet, Daß felbft, was ſchlecht, falſch, wubillig 
und wunderfich an ihm iſt, fchlechterdings als wortrefflich und 
übermenfhlich pronirt werden muß“... Aber nun foll in dieſes 
grau in Gran gemalte Bild von anderer Seite her ein helles 
Licht hereinfallen, zum Zeugniß, dag Zriedrichs Stodizepter in 
den Augen feines Volles denn Doch nicht nur ein Inftrument 
der Willkür und Zyrannei gewefen ift. Am 21. Mai 1785 fand 
ein ahtjähriger Junge, aus welchem nachmals ein preußiicher 
General und der hartgefottenfte der preußiichen Sunfer, aber 
dabei ein Ehrenmann geworden iſt, — am Hallifhen Thore 
Berling, mit anderem Volk den großen König erwartend, der 
von einer Revue kommend feiner Schwefter Amalie in ihrem 
Palais in der Wilhelmsftraße einen Befuch machen wollte. Was 
der Knabe damals gefehen und gefühlt, hat der Greis alfo er- 
zähft: — „Der König Fam geritten auf einem großen weißen 
Pferde. Er trug die einfache blaue Montirung mit rothen Aufz 
ſchlägen, Kragen und goldenem Achfelband, alt und beftaubt, 
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die gelbe Weite voll Tabak; dazu hatte er ſchwatze Sammet⸗ 
dofen an und einen alten dreiecigen Montirungshut auf, mit 
der Spige nach vorn. Hinter ihm waren eine Menge Generale, 
darın Die Adjutanten, endlich die Reitfnechte. Das ganze Ron- 
deel, jet Belle-Allinnce-Plag, und die Wilhelmsjtraße waren 
gedrückt voll von Menſchen, alle Fenfter voll, alle Häupter ents 
blößt, überall das tieffte Schweigen und auf allen Gefichtern 
ein Ausdrud von Ehrfurcht und Vertrauen, wie zu dem ge 
rechten Lenker aller Schickſale. Der König ritt ganz allein vorn 
und grüßte, indem er: fortwährend den Hut abnahm. Er ber 
obachte te dabei eine fehr merkwürdige Stufenfolge, je nachdem 
die aus den Fenftern fid) verneigenden Zuſchauer 8 zu ver- 
dienen fchienen. Durch das ehrfurchtsvolle Schweigen tönte nur 
der Huffchlag der Pferde und das Gefihrei der Berliner Gaſſen— 
jungen, die vor ihm hertanzten, jauchzten, Die Hüte in die Luft 
warfen oder neben ihm beriprangen und ihm den Staub von 
den Stiefeln abwifchten. Bei dem Palais der Prinzeffin Amalie 
angekommen, war Die Menge nod dichter, denn fie erwartete 
ihn da ; der Vorhof war gedrängt voll, doch in der Mitte, ohne 
Anwefeneit irgend einer Polizei, geräumiger Plag für ihn und 
feine Begleiter. Er lenkte in den Hof hinein, die Flügelthuͤren 
gingen auf und Die alte, lahme Pringeffin, auf zwei Damen 
geftügt, die Oberhofmeifterin hinter ihr, wanfte die flahen 
Stiegen herab ihm entgegen, Sowie er fie gewahr wurde, fepte 
er fi in Galopp, hielt, ſprang raſch vom Pferde, zog den Hut, 
umarmte fie, bot ihr den Arm und führte fie Die Treppe wieder 
hinauf. Die Fluͤgelthüren gingen zu, Alles war verf hwunden 
und noch ſtand die Menge, entblößten Hauptes, ſchweigend, alle 
Augen auf den led gerichtet, wo er verſchwunden war, und es 
dauerte eine Weile, bis ein Feder ſich ſammelte und ruhig feines 
Weges ging. Und doch war Nichts gefhehen! Keine Pracht, 
fein Feuerwerk, Feine Kanonenſchüſſe, feine Trommeln und 
Pfeifen, feine Muſik, fein vorangegangenes Ereigniß. Nein, nur 
9. 
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ein dreiundfiebenzigjühriger Mann, ſchlecht gekleidet, ftaub- 
bedeckt, kehrte von feinem mühfamen Tagewerf zurüd. Aber 
Jedermann wußte, daß diefer Alte auch für ihn arbeite, daß er 
fein ganzes Reben an diefe Arbeit gefeht und fie feit 45 Jahren 
noch nicht einen einzigen Tag verfäumt hatte. Jedermann ſahauch 
die Früchte feiner Arbeiten, nah und fern, rund um fich her, 
und wenn man auf ihn blickte, jo regten ih Ehrfurdt, Bewun⸗ 
derung, Stolz, Vertrauen, Eur, alle edleren Gefühle des 
Menſchen 12). * 

Ja, eine lange und ſchwere Arbeit und treufleißigft hatte 
er fie gethan, nad) beftem Wiffen und Gewiſſen. Sie hatte ihn 
auch mitgenommen, wie zu erwarten war. As ihm beim Ab- 
ſchluß des Hubertsburger Friedens ein Bewunderer zu diefem 
Gluͤckstage feinen Glückwunſch darbrachte, Da hat er im Rück— 
blick auf die überftandene fiebenjährige ungehenere Mühe und 
Sorge und im Vorblick auf die bevorftchende fait noch größere 
Sorge und Mühe gefagt: „Ad, der größte Glückstag des Lebens 
ift der, wo man es verläßt” — und wenige Stunden darauf 
ſchrieb er an fein „liebes Mütterhen *, die Gräfin Camas, er 
fei in der fiebenjährigen Kriegsſtrapaze fehr „veraftert“, fei 
„gran worden wie ein Efel und recht invalide.“ In der fol- 
genden Zeit hat er in verdrüßlichen und franfen Stunden 
manchmal gebrummt, daß er „ein alter abgelebter Kerel* jei, 
daß die „verfluchte Mafchine* (feines Leibes) nicht mehr recht 
gehen wolle, daß ihn „der Teufel bald holen werde,“ und Der- 
gleichen mehr, Im März von 1780 fehrieb er an d'Alembert: 
„Allerlei Krankheitsanfälle bereiten mid) Darauf vor, das abge 
tragene Futteral meiner Seele zu verlaffen“ (& quitter Pétui 
usd de mon ame). Es war ftill und ſtiller geworden auf den 
Terraffen und in den Gemächern von Sansfonci, in welche der 
Wolfgang Göthe im Mai 1778 „hineingudfte wie das Kind in 
den Rarititenfaften,“ wo dem Dichter „taufend Lichter aufr 
gingen“ und er „dem alten Frig recht nah’ worden,“ als er 
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deffen,„ Gold, Silber, Marmor, Affen, Papageien und zerriſſenen 
Vorhänge ſah und über den großen Menſchen feine eigenen 
Lumpenhunde ratfonniren hörte,” Schon lange nicht mehr 
mifchten fih im Speifefanle von Friedrich's Sommerfchloß mit 
dem Champagnergeverle die perlenden Witze Voltaire's, ſchon 
ange mar daſelbſt Das Gelächter über Ya Mettrie’s blasphemiſche 
Bouffonerien verhält. Des alten Königs Anfiht über Frans 
zofen und franzöfifches Wefen war auch nicht mehr ganz fo, wie die 
des jungen gewefen war. „Ih Wil feine Frangofen Mehr, 
fie ſeyndt gar zu liderlich und machen Sauter fiderliche Sachen, * 
hat er in einem Marginalbefheid von 1777 fih vernehmen 
faffen!2. Möglich, daß der König in feiner fpäteren Zeit doch 
noch aufgehört hätte, „der Fremdling im Heimiſchen“ zu fein, 
wie ihn Klopftof mit Recht gefholten, wenn ihm die deutſche 
Literatur in Geftalt eines andern Repräfentanten nabegetreten 
als in der Perfon der armen Anna Luife Karſch, deren Audienz 
am 24. Oktober 1763 bei Friedrich in Sansfouei einen fo tragis 
fomifhen Erfolg hatte!4). Er, der nur von franzöfticher Kultur 
wußte, fträubte fih geradezu gewaltſam gegen den Gedanken, 
dag die Deutfhen auch zu etwas Anderem „Genie“ hätten als 
zum „Zufchlagen “, wie er in-feinem 1780 verfaßten Libell „Sur 
la literature allemande“‘ behauptete, Und dennoch rang ſich, 
es iſt merfwürdig zu fagen, durch das unvaterländifche Wefen, 
durch Die Unfenntniß und Den Ungeſchmack, welche in Diefem 
Schriftſtůck ſich breitmachen, die Ahnung herver, daß es mit 
dem deutfchen Geift eigentlich anders beftellt fei als der fönig- 
liche Libelliſt zu Eingang feiner Auslaffungen behauptet hatte, 
und fo mächtig war diefe Ahnung, daß er zum Schluſſe ſtatt 
wegwerjenden Tadels die prophetiſchen Worte ſprach: „Wir 
werden elaſſiſche Schriftſteller Haben, die Jeder um feiner ſelbſt 
willen leſen wird. Unſere Nachbarn werden Deutich lernen 
und unfere Höfe 8 mit Bergnügen reden. Bielleicht werden 
es unfere guten Schriftftelfer dahin bringen, daß unfere ausges 
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bildete und verfeinerte Sprache von einem Ende Europa’s biß zum 
andern wird gefprochen werden. Noch find dieſe fhönen Tage unfes 
ter Literatur nicht gelommen * — (einiger Maßen doch, Ew. Maje— 
tät! Schade, Daß Ihnen, von den Regierungsgefchäften zu ſchwei⸗ 
gen, das mühfelige Geftoppel franzöfifcher Verſe Feine Zeit ließ, 
einen Zeffing und Goͤthe zu leſen) — „fie nähern ſich aber bereits. 
Ich fünde fie an, werde fie aber nicht fehen, denn ich bin zu aft 
Dazu. Ich bin wie Mofes, ich ſchaue das gelobte Land aus der 
Ferne, werde aber felbft nicht hineinkommen 15),* Sechs Jahre 
fpäter, furz vor feinem Tode, hat er einem Franzofen, der ihn 
freimäthig fragte, warum er fir deutſche Kiteratur fein Intereſſe 
gezeigt, Diefelbe nicht gefördert habe, zur Antwort gegeben, er 
„hätte für Die deutfchen Autoren nichts Vortheilhafteres thun 
fönnen als gar nicht an fie zu denfen und ihre Bücher nicht zu 
leſen.“ Und das war fehr wahr, wahrer als der König ahnte, 
„Bon des großen Friedrich's Throne ging fie ſchutzlos, unge— 
ehrt,” Die deutſche Mufe, und das ift ihr Glück gewefen ; denn 
hauptfächlich dadurd) wurde fie wor dem Jammer bemahrt, eine 
franzöfirende Hofmufe, eine Hofnnfe überbaupt zu werden. 

Die Lebensweife der Berliner Gefellichaft hat fich während 
der Regierung Friedrich's bedeutend ing Feinere, Neichere, Viel- 
geftaltigere gewendet. Bequemlichkeit, Schönheitsfinn, Luxus 
machten mehr und mehr ihre Forderungen geltend. Mit den 
bärenhaftsteutonifhen Sitten der Zeit Friedrich Wilhelms des 
Erften entwich aber mehr und mehr aud) die haushälterliche 
Ehrbarkeit, der mannhafte und begnüglihe Sinn und mit den 
PBarifer Moden hielten auch die Pariſer Laſter ihren Einzug im 
die preußifche Hauptftadt, Bei Hofe freilich; ging es, wenige 
Beftzeiten ausgenommen, militäriſch knapp und zugefnöpft her. 
Seit der Beendigung des fiebenjährigen Krieges fogar freudelos 
und düfter. Der forgenvolfe, grämliche König, der immer auf 
dem „Qui-vive?“ ftehen mußte, um Die ſchwer errungene und 
noch fehwerer zu erhaftende Großmachtſtellung Preußens zu bes 
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haupten, war fein Freudeſpender. Er hieß in der eigenen Fa— 
milie nur der „alte Sanertopf%)," und wenn der alte Sauer 
topf von Zeit zu Zeit ſich veranlaßt fah, Feſte zu veranftalten, 
fo bemerkten die Gäfte, „daß e8 feine, der König wife felbft, 
wie fehr feine Gegenwart alles Vergnügen verfheuche und bis 
zu welchem Grade er Furcht und Schreden erwecke 7).“ ... 
‚Hatten die Nerven des Alten, denen fo viel zugemuthet worden 
war, in feinen legten Lebensjahren ein beängftigendes Borge- 
fühl von dem weltgeſchichtlichen Gewitter, deffen Wolfen ſchon 
am Horizont gethürmt ftanden? Es feheint faft fo oder vielmehr 
es iſt gewiß, falls Wahrheit in einem Bifchofsmunde wohnt 8), 
An einem Abend feines legten Sommers ift nämlich der alte 
Fritz mit feinem damals fechszehnjährigen Großneffen, nachmals 
Friedrich Wilhelm der Dritte, im Barfe von Sansſouei fpazieren 
gegangen und bat im Verlaufe des Geſprächs zu dem Züngling 
gefagt: „Ich bin am Ende meiner Earriere und mein Tagewerl 
ift bald abfolvirt. Ich fürchte, nad) meinem Tode wird's pöle 
möle gehen. Ueberall Tiegen Gährungsftoffe und leider nähren 
fie Die regierenden Herren, vorzüglich in Frankreich, ftatt fie zu 
calmiren und zu egftirpiren, Die Maffen fangen ſchon an, von 
amten auf zu Drängen, und wern dies zum Ausbruch fonımt, 
iſt der Teufel los!“ .... Einſamer und immer einfamer war 
es um den Bewohner von Sansſouci her geworden: von den 
alten Tifchgenoffen war einer nad) dem andern weggeftorben, 
ebenfo von den alten Lieblingshunden, welche das Mobiliar 
des Königs zu Schanden fragten. Das und warn ſprach 
noch ein Gaſt ein, der dem Alten einige Theilnahme abgemann, 
So in feinen zwei legten Lebensjahren zwei Frangofen, Deren 
Namen bald die Welt durchfliegen follten, Zafayette und Mira— 
beau. Diefer wurde am 25. Januar 1736 dem König vorge 
ftellt, dem Jupiter tonans des aufgeflärten Defpotismus der 
Jupiter tonans der Revolution, mit Kanonen donnernd Jener, 
mit Worten Diefer und Jeder ein Echo wachrufend in unferer Welt, 
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das nie verhallen wird. Einftweilen war der fünftige Donnerer 
vom 23. Zuni 1789 nad) Berlin gefommen, um, fatt und über— 
fatt der Kerkerlüfte feines Heimatlandes, auf preußiſchem Boden 
ju einer literarifhen „Monarchie prussienne“ und einer ärger- 
-lidyen „Histoire seerete de la cour de Berlin“ die Materialien 
zu fammeln, vorerft mit der Feder bligend, bis feine Zeit des 
Donnerns mit der Zunge käme. .... Derweil ging die Zeit 
und das mühvolle Tagewerf des großen Alten von Sansſoueci 
zu Ende. Gein Sterben ein jo ſchwerer Kampf, wie all fein 
Leben geweſen war, Er Eonnte zwar nicht, wie er feinem gro— 
tesfen Latein zufolge gemollt, „stante pede morire,“ aber als 
Kämpfer und Held ftarb er. „Ich fühle, dag die Entfbürzung 
des Knotens (le denouement) nah’ iſt,“ jagte er Dienftags dem 
15. Auguft 1786 zu feinem getreuen Hergberg. Zwei Tage 
darauf, Donnerstags den 17. Auguft um 10 Uhr 20 Minuten, 
hatte fi der Knoten entichürzt. „Cela sera bon, la mon- 
tagne est passda!“* das waren Die letzten Worte, welche Fried⸗ 
rich artifulirt ſprach und, in Wahrheit, fteil und rauh und voll 
mühfomen Klimmens war der Lebensberg geweſen, welcher hinter 
dem Todten Ing. „Wann wird wieder ein fo großer König 
das Szepter führen?“ Diefes Wort, von Zeindes Mund ger 
fprohen, vom Mund des Zürften Kaunig, als die Todesbot- 
ſchaft nach Wien gelangte, ift eines der ſchwerwiegendſten 
Blätter in dem Lorbertrang auf dem Sarge des Heldenfönigs 
in der Gruft der Garnifonsfirche zu Potsdam. Wie weit fein 
Ruhm gedrungen, wie leibbaft der große König in der Bors 
ftellung der Bölfer Europa’s lebte, erfuhr Göthe, als er im 
April 1787 fern im Süden durch die „ wüfte Fruchtbarkeit Sie 
ziliens bei heißem Sonnenſcheine geritten, * in das „mohlgeles 
gene* Caltaniſetta einzog und dert auf dem Murktplag, „wo 
die angefehenften Einwohner nad) antifer Weife umberfaßen, “ 
die neugierigen Fragen des braunen Völfchens nad Friedrich 
dem Zweiten beautwerten mußte. „Ihre Theilnahme an dier 
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fem großen Könige war fo lebhaft, daß wir feinen Tod vers 
hehlten, um nicht durch eine fo unfelige Nachricht unfern Wir 
then verhaßt zu werden.“ Daheim in Berlin freilich erging 
über den König, nachdem fein Körper kaum erfaltet war, ein 
nicht eben fanftes und billiges Todtengericht. Höfiihe Nieder- 
trächtigfeit unterftand fi fogar, die untergegangene Sonne 
Herabzufegen — („que Frederic für un homme ordinaire«) — 
um der aufgehenden Scheinfonne zu fhmeiheln, worüber em⸗ 
pört, ein fünftiger Donnerer Mira beau den Federblig gefchleu- 
Dert hat: „Oh, si ses grands yeux, qui portoient au gré de 
son arıe heroique la seduction ou la terreur, se rouvroient 
un instant, auroient-ils le courage de mourir de honte, ces 
adulateurs imbeeilles 1?) ?«* 

Der Aufgang der Scheinfonne wurde demnach mit den 
Jubelpſalmen und ſchlechten Verfen, den Huldigungsadreffen 
umd Weihraugwolfen,, furz, mit all der geräujchvollen Unter: 
thänigfeit begrüßt, welche die gedanfenlofe Menge neuen Herr 
fern entgegenzutragen gewohnt if. Der Krüdftod des alten 
Fritz hatte ſchwer auf feinem Volle gelaftet, das iſt wahr; aber 
Diefer Krückſtock war die Stüge geweſen, welcher die mehrer 
mähnte auf ihre Spipe geflellte Großmachtspyramide Preußen 
aufrecht erhalten hatte. Wußte man eine befiere Stüge an feine 
Stelle zu fegen? Nein, Alles, was man wußte und hatte, war 
weiter Nichts als eine wohlmeinende Pfuſcherei. Man bob, 
um feinen guten Willen zu zeigen, die verhaßte franzöfifche 
Regie, ſowie das Kuffee- und Tabafsmonopof auf, ſuchte auch 
anderweitig den eifernen Druf des von Friedrich geübten Mer 
Eantilfyftems zu mildern, kam aber, als ſich der hiedurd) bewirkte 
Ausfall in den Staatseinnahmen bemerflih machte, bald dazu, 
bie aufgegebenen Finanzkünfte Durch faſt noch ſchlimmere zu er- 
feßen. Bon einem großen, durchgreifenden Reformgedanfen 
feine Rede. Die neue föntglihe Scheinfonne und das von 
ihren Gnadenftralen ansgebrütete Ungezieſer fie waren nicht 
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dazu gemacht, Die „ununterbrochene Wachtfiube* Preußen in 
einen Rechtsſtaat, wie die Zeit ihn forderte, umzuformen und 
aus einem zwar „organifch gegliederten,* d. h. Faftenartig ge- 
fonderten, aber im Grunde Doc) ald eine gleid) willen und bes 
ftimmungslofe Maſſe durh Soldaten und Schreibersknechte 
zufammenregierten Volfe ein Volk von Bürgern zu machen. 
Erſt mußte die Pyramide, nad fangem, mitleidswerthem 
Schwanken, ftürzen und fallen — in den Dftoberfoth von Jena 
— bevor die Einfiht durchgriff, daß ein gefunder und folider 
Staatsbau nicht von oben herunter, fondern vielmehr von unten 
berauf zu bewerfftelfigen fei. Geicheidte Leute waren fic) freilich 
von vorneherein darüber Mar, was don dem neuen König zu 
erwarten ſei. Sie brauchten nur Die Menſchen anzufehen, welche 
er zu feinen Bertrauten, feinen Ratbgebern und Miniftern wählte, 
einen „Laubfrofch * Biſchofswerder, einen Religionsedicts-Wöll- 
ner, — Erfterer ein Zwitterding von Soldat und Diplomat, 
mit den ſchlimmſten Eigenſchaften beider, in Die jefuitifchen 
Dunfeleien der „Rofenkreuger“ tief verftridt, Geiſterbeſchwö⸗ 
rungsgaukler, gelegentlicher Kuppler und obligater Stimulan- 
tienbäder („Diavolini“); Lepterer eine Mollusfennatur, von 
frühan in aller Heuchelei unterwiefen, in den entarteten Freis 
maurerfogen angelernt, fih feloft und Andere zu befügen und 
zu betrügen, erft ein fentimentaler Dorfpafter, dann Prinzen 
lehrer, vom Ddem des Zeitgeifts bie zur revolutionären Stim- 
mung hinaufgeblafen 2%), endlich als Minifter der Gtrateg der 
Dunfelmänner in ihrem Feldzug gegen die Aufklärung, welcher 
mit dem allbefannten Religiongedict vom 9. Juli 1788 und 
dem Genfuredict vom 19. Dezember deffelben Jahres begann, 
Damit war ausgeiprohen, Daß die preußifche Politik vom auf 
geflärten Deſpotismus in den fultanifhen zurückgelenkt fei, und 
zwar in einen von lauter Anläufen lebenden, weihmüthigen, 
gedunfenen und zerfahrenen, fo zu fagen waſſerſüchtigen Sul 
tanismus. 


Google 


Bien und Berlin. 139 


Friedrich'8 Neffe und Nachfolger, Friedrich Wilhelm der 
Zweite, wurde bei feiner Thronbefteigung mit dem Hoffnungs— 
namen „der Vielgeliebte* begrüßt. Nicht eben ein glüdver- 
beißender Zuruf, denn auch der Hirfhparfs-Rouis Hatte ja feiner 
Zeit „le Bien -aimd“ geheißen und, in Wahrheit, von diefern 
franzöfifhen Vielgeliebten hatte der preußiſche mehr als eine 
Ader. Friedrich Wilhelm war ein fhöner Mann, herkuliſch ger 
wachſen und gebaut, aber „Häufer von ſechs Stokwerken pflegen 
im oberften fchledht bewohnt zu fein." Der König war im 
runde ein „feelenguter "Mann, mildherzig, wie gem lebend fo 
auch gern leben laſſend, Dabei ftark angeflogen von dem, was 
man emphatifch „ritterlichen Geift“ zu nennen pflegt. Ein wun— 
derliches Ding, diefe „Rütterlichfeit, * fehr wieldeutig und doc), 
bei Licht betrachtet, Nichts bedeutend, vielleicht am beſten zu 
verdeutfchen mit „ Don Quijoterie,“ jedenfalls ein Ding, welches 
mit Staats: und Regierungsfunft Nichts zu thun hat. Ya, es 
iſt nicht zu herbe geurtheilt, wenn wir Die „Ritterlichfeit * des 
vierten Königs von Preußen nur als eine Handhabe bezeichnen, 
an welcher Frömmler und Charlatane, Plus und Projectmacher, 
gewiffenfofe Diener und abgefeimte Gegner feine Charakter: 
ſchwaäche faßten und führten, nicht zum Vortheil, fürwahr, und 
nicht zur Ehre Preußens. Friedrich Wilhelm der Zweite hatte 
gute Tendenzen, feine Frage; unglücklicher Weife wurden fie 
aber alle weit überwogen durch die eine große Haupttendenz, 
durch feine zügelloſe Sinnlichkeit. Wir wollen nicht in das 
Serail eindringen, welches er fi) im Schloßgarten zu Potsdam 
errichtet hatte und wo die zur Gräfin von Lichtenau erhobene 
Wilhelmine Ende, verheiratete Rietz, die preußifche Dubarıy, 
die Hierophantin eines Myſteriencultus der Wolluft machte, 
Wollen auch nicht weiter Davon reden, daß die preußifche Du- 
barıy von Geiten hodadeliger Damen denfelben Neid und dies 
felbe Eoncurrenz zu befahren hatte, wie die franzöſiſche, und zu 
welchen Preisanfägen die Ariftokratie ihre Töchter in das könig- 
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Tiche Harem lieferte. An einer Szene jedoch, als an einer die 
Epoche Friedrich Wilhelms des Zweiten insbejondere fennzeich- 
nenden, dürfen wir nicht vorübergeben ohne einen Blid darauf 
zu werfen, au der Szene, welche Die Maitresse en titre, die 
Lichtenau, im Berliner Schloffe veranftaltete, als der franfe König 
1.3.1797 fcheinbar genefen aus Bad Pyrmont zurückgekehrt war. 
Das babylonifche Weib trat dabei in griechiſchem Gewande auf, 
als Polyhymnia, und fang in elenden Verſen eigener Fabrik 
den Monarchen an, der darob in ſolche Rührung gerieth, daß 
er feinen erftgeborenen Sohn, den vor Entrüftung bebenden 
Kronprinzen zwang, Angeſichts des ganzen Hofes der Schaun- 
Iofen die Hand zu küffen. .. ... Aus derjelben-Zeit, wo, wie 
wir meinen, das Sfandal der höfiſchen Unfitte in dieſem er- 
zwungenen Handfuß gipfelte, find uns Schilderungen der Berliner 
Geſellſchaft von zwei Augenzeugen übermittelt, die es fo recht 
begreiflich machen, daß aud hier eine Suͤndflut wonnöthen 
und im Anzuge war. Die Mufe der Geſchichte bat ja Das Bor: 
tet, ſittengeſchichtliche Pfüßzen und Sümpfe zu durchfihreiten, 
olme fi den Saum ihres Kleides zu beſchmutzen. Hindurch 
alſo! .. . „Unter der Regierung Zriedrich Wilhelms des Zwei, 
ten ging der Hof in Alleın, was Luxus, Verſchwendung, Leppig- 
feit und Hintanfegung aller Sittlihfeit genannt werden fonnte, 
voran. Die Hauptftadt flimmte mit ein und die Provinzen 
folgten bald nah. Man konnte Berlin das große B..... 
des preußiichen Staats nennen, morin wenige Weiber ihren 
Männern und umgefehrt getreu waren, wenige Mädchen uns 
ſchuldig ins Ehebett kamen und felbit unnatürliche Lafter täglich 
üblicher wurden. Man hat in der Refidenz die phyſiſchen Ges 
nüffe bis zum höchſten Raffinentent. gefteigert, Es gibt hier 
eine Menge Leute aus dem Militär, Civil- und Handlungs 
ftande, die ein wahres Studium daraus gemadt haben, Das 
Leben zu genießen, Des Morgens werden die Jtaliener bes 
ſucht, die Delicateſſen des Auslandes nad) den verfchiedenen 
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Jahreszeiten recht frifch verfchlungen und die feinften Weine aus 
den heigen Zonen dazu genoffen, um den Magen in Spannung 
zu erhalten, Des Mittags nimmt man ein üppiges Mal bei 
einem franzöfifchen Koch ein und vermeilt Dabei fo lange, bis es 
Zeit ift, ins Schaufpiel, zu einer Spiels oder Theegefellfhaft zu 
gehen. Im Theater oder bei den Thee's beftellt man-eine Zus 
ſammenkunft mit verliebten Weibern oder fpinnt neue Liebes: 
intrifen an. Beim Spiel fegt man den höchſten Point aus, 
um entweder fein Vermögen zu verdoppeln oder zu verlieren. 
Gegen 10 oder 11 Uhr geht's in die Freudenhäufer oder zum 
Liebchen. Das Verderben der Sitten hat fi) auf dieſe Weiſe 
allen Ständen mitgetheilt. Der Dffizierftand aber, ganz dem 
Müffiggange hingegeben.und den Wiſſenſchaften entfrembdet, hat 
es in der Genußfertigfeit am weiteften gebracht. Sie treten 
Alles mit Füßen, diefe privilegirten Störenfriede, was font 
heilig genannt wurde, Religion, eheliche Treue, alle Tugenden 
der Häuslichkeit. Ihre Weiber felbft find unter ihnen Geme in⸗ 
gut geworden, die fie verfaufen, vertauſchen und mechfelsweife 
verführen. Die Weiber ihrerfeits find fo verdorben, daß ſelbſt 
vornehme adelige Damen ſich zu Kupplerinnen herabwirdigen, 
junge Frauen und Mädchen von Stande an ſich ziehen, um fie 
zu verführen und ihnen künſtliche Präfervative gegen Leibesfegen 
zu verfaufen, Es gibt vornehme Weiber in Berlin, die fich nicht 
ſchaͤmen, im Schaufpielhanfe auf der Bank der öffentlichen Dir 
nen zu figen, um ſich bier Galane zu verfhaffen. Mancher 
Zirfel ausfchweifender Weiber von Stande vereinigt fih auch 
wohl, um ein möblirtes Zuartiet in Compagnie zu miethen, 
mohin fie ihre Liebhaber betellen, um ohne Zwang Bachanale 
und Orgien zu feiern, die felbjt dem Regenten Due d'Drleans 
unbefannt und neu geweſen wären.“ Diezweite Zeugenausfage, 
abgegeben von dem berühmten Bildhauer Shadow, iſt kürzer 
gefaßt, lautet aber faſt noch draſtiſcher als die erfte: — „Zur 
Zeit Friedrich Wilhelms des Zweiten berrichte die größte Lüder— 
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lichleit. Alles befoff ſich in Champagner, fraß die größten 
Redereien, fröhnte allen Lüften. Ganz Potsdam war wie ein 
Bordell; alle Familien dort fuchten nur mit dem Könige, mit 
dem Hofe zu thun zu haben; Frauen und Töchter bot man um 
die Wette an, die größten Adeligen waren am eiftigſten. Die 
Leute, die das wüfte Reben mitgemacht haben, find alle früh ge 
ftorben, zum Theil elendiglich, der König an der Spitze. Man 
fann fi jeßt — (nämlich am 16, September 1841, an welchem 
Tage der alte Schadomw fo zu Barnhagen fprady) — gar nicht 
mehr vorftelfen, wie wohlthätig auf ſolche Heppigfeit das Bei- 
fpiel Friedrich Wilhelms des Dritten kam, die ftille Häuslichkeit, 
die Schönheit und Bravheit der Königin 21). « 
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Bie die menfchliche Natur, it auch die menſchliche Gefell- 
ſchaft wolf von Gegenfügen und Widerſprüchen. Wenn jener 
weiſe Rabbi des alten Teftaments in einem Athem des Men— 
ſchen Herz „ein verzagt und trogig Ding * nannte, fo hat er ſich 
eben damit als ein rechter Kenner dieſes Dings ausgewieſen. 
Der aufgeflärte Defporismus hätte bloß Die Augen aufzuthun ge 
braucht, um zur Erfenntniß zu Eonmen, wieeitel fein Unterfangen 
fei, die Menſchen, die Völker über einen Kamm feheeren zu 
wollen. Denn wie immer in Epochen, mo eine große Häu— 
tungsprozedur der Gefellichaft anhedt, traten auch Damals bie 
ſozialen Gegenfäge und Widerſprüche in buntefter Vielerleipeit, 
in äußerfter Schärfe zu Inge. 

Greifen wir aus dieſer Maſſe fehreiender Contrafte zwei 
heraus, um fie etwas näher anzufehen. Der eine ift die Alles 
anfreffendeSfepfis, die lälteſte Berſtandesnüchternheitz der andere 
die Abentenerlichkeit, die Abentenerfucht und Das Abenteurerglüd, 
welche jeder Berechnung fpotten, aller Kritif ein Schnippchen 
ſchlagen und gegenüber dem gefunden Menfchenverftand, gegen: 
über dem mit plattem Hochmuth ſich breitmachenden Rationalis⸗ 
mus des Jahrhunderts die tolfften Phantasmagorieen der Gluͤcks⸗ 
titterromantif verwirflihen. Nachdem das Voltaire ſche Hohn⸗ 
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gelächter, welches, wieman hätte glauben follen, allen Gefpenfter- 
fpuf weggefegt hatte, ein halbes Jahrhundert lang durch Europa 
gefchaltt, ſebt Caglioſtro mit den von ihm citirten Gefbenitern 
die aufgeflärten vornehmen Herren und Damen in Ehrfurcht 
und Schreden und dieſelben Freigeifter, welche Die Gottesidee 
für einen Blödſinn und jeden Gottesdienft für plumpen Pfaffen- 
trug erklären, laſſen ſich von rofenfrenzerifhen Schwindfern ein 
Narrenfeil durch Die Nafe ziehen und ſich an demfelben in Dem 
toftfpieligen Laboratorium herumführen, allwo das „Aurum 
potabile,“ das , Transmutationspulver, * der „ Stein der Beifen “ 
und dergleichen fehöne Sachen mehr fabrijirt werden. Zweifel 
fucht und Wunderſucht fpielen fortwährend in einander und man 
muß zugeben, daß bie legtere nicht allein in dem unabläffig 
über die Echranfen der Endlichfeit hinausftrebenden Gedanken 
des Menfchen, fondern auch darin ihre Erklärung findet, daß 
im Sahrhundert des Zopfs und Puders die wunderjamften Er— 
bebungen, Stürze, komiſche und tragifhe Glückswechſel aller 
Art auf der politiſchen Bühne fo zu fagen alltägliche Erfeheinungen 
waren, Der Boden, auf welchem die Geſellſchaft des 18. Jahr⸗ 
hunderts ftand, befonders in der zweiten Hälfte deffelben, war 
ein erdbebenhaft ſchwankender, ein vulkaniſch brodelnder uud 
auf diefem Boden fpielten ſich Abenteuer ab, wie aus dem März 
Henbuch „ Taufend und eine Nacht“ herausgefänitten. Wer 
hätte — und damit Ienfen wir wieder zu unferer dermaligen 
Aufgabe zurück, die Spitzen der Apres-nous-le-deluge-Civilifas 
tion aufzudecken — wer hättez. B. dem Jungen, welcher i. 3.1737 
dem fehr rechtgläubigen Paftor Struenſee in der alten Stadt Halle 
geboren wurde, an feiner Wiege fingen fönnen, daß er auseinem 
ſimpeln Doctor der Großwefir eines Sultans von Dänemark, 
der Geliebte einer Königin und zulegt ein Schaffotskandidat 
werden würde? 

Im Zahre 1760 hatte in Dänemark eine Revolution von 
oben ftattgefunden, melche die jtändijche Verfaſſung vernichtete 
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und den Staat in ein völliges Sultanat verwandelte, in ein um 
fo unglüdlicheres Sultanat, als Kopenhagen, ganz wie Warſchau, 
ein Liehlingsfhauplag des Ränfefpiels der Kabinettspolitif des 
Jahrhunderts war. Als Sultan Friedrid der Zünfte J. 1766 
ftarb, war Die Zerrüttung von Hof und Staat eine fo heilloſe, 
daß die Verzweiflung fogar von einem Nachfolger wie Ehriftian 
der Siebente Heilung und Befferung erwartete, obgleich es 
jedem BVerftändigen ar fein mußte, daß fein Ordner und Herr- 
ſchet, ſondern nurein zwifchen Wahnfinn und Blödfinn ſchwan— 
kender Knabe auf den Thron gefttegen fei, unmittelbar von der 
Schulbank weg. Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß 
Chriſtians Geift fhon in feinen Kinderjahren geſtört und vers 
dreht war. Bemerkte doch einer feiner Lehrer, der wackere Wandt- 
länder Reverdil, beim Antritt feines Präceptorats mit Befremden, 
daß der junge Prinz ſich die fire Idee in den Kopf gefeßt hatte, 
fer („dur“) zu werden, bieb- und ſchußfeſt ). Als er die 
Kinderſchuhe ausgetreten, fehien fi) ein beſſerer Geiſt in ihn 
regen zu wollen, Wenigftens wußten die Gefandten fremder 
Höfe viel Vortheilhaftes nach Haufe zu berichten von der „Erz 
perlihen Anmuth, “ dem „ gemandten und einnehmenden Gebaren * 
Sr. königlichen Hoheit, ebenfo von dem „Geift, “der, Klugheit“ 
und „Zeinheit“ des Prinzen. Dicht daneben ftand dann frei- 
lich wieder Bedenkliches. Die fünfzehnjährige königliche Hoheit 
ließ eine Blafirtheit merfen, Die einen redlichen Präceptor wie 
Reverdil erfhredte. Der Grund war, daß der. arme Knabe 
durd) feinen Rammerpagen Sperling zu heimlichen Sünden und 
allen Ausfhmweifungen verführt und angeleitet worden war 2°). 
So fam e8 mit ihm dahin, wohin es mit Menfchen kommen muß, 
melde, bevor fie genußfähig geworden, ſchon alle Genüffe er- 
ſchoͤpft haben. O, es liegi eine furchtbare Wahrheit darin, wenn 
Rouſſeau griesgrämig an einen Fürften ſchrieb, welcher den 
Verfaſſer des Emil über die Erziehung feiner Kinder um Rath 
gefragt hatte: „Wenn ich das Unglück hätte, als Fürft geboren 
Saeır, Dlüchen I. 10 
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zu fein“. „.. Denn wie jeften entgeht ein Prinz dem Fluche 
der Prinzgenerziehung ! 

Am 8. November 1766 vermählte ſich Chriſtian der Siebente 
mit Mathilde, der Schweſter Georgs des Dritten von Eugland, 
der Giebzehnjährige mit der Fünfzehnjährigen, der entnervte 
Wüftling, welder „alles Ernftes glaubte und fagte, e8 fei nicht 
guter Ton, feine Frau zu lieben, * mit der Schönen, Lebens: 
friſchen und Lebensfrohen, die ihm ihr junges Herz entgegen- 
trug und Geift, Güte und Grazie genug befaß, einen Mann 
zu begfüden. „Un caractöre d&ji forme, une naivete char- 
mante, un air affable, des attentions delicates, luigagnerent " 
tous les coeurs,“ meldet unfer waderer Waadtlinder; aber 
er vergaßmur, beizufügen, daß die arme Mathilde bald genug er- 
fahren mußte, fie habe doch nicht alle Herzen gewonnen und unter 
den nichtgeionnenen befände fih das ihres Gemahls und Das 
feiner Stiefmutter Juliane, Der zweiten Frau und Wittwe Frieds 
tichs des Fünften, ein mit dem Grünſpan des Neides über- 
zogenes Herz, welches in Galle ſchwamm, daß ihr Stieffohn 
Chriſtian und nicht ihr rechter Sohn Friedrich König von Däne- 
mark fein follte.- Sie faß draußen auf Schloß Friedensburg 
und harrte ihrer Zeit, welche denn aud richtig gekommen ift.... 
Der König, in feiner knaben haften Reichtfertigfeit, wußte ſich 
Etwas damit, ein „ Ehemann nad) Der Mode” zu fein, wie er 
fagte, und warf mit Xeußerungen um fih, wie: „Bah, eine 
koͤnigliche Prinzeffin — (eigentlich fagte er: „une personne 
royale“) — in ihrem Bette iſt mehr ein Gegenftand Des Re- 
ſpeets als der Zärtlichkeit,“ Die Geburt eines Prinzen, welchen 
Mathilde i. 3. 1768 zur Welt brachte und der nachmals König 
Friedrich der Sechſte geworden ift, führte Epriftian feiner armen 
Frau nicht näher, die ſich in Verdruß und Langeweile verzehrte. 
Im genannten Jahr und im folgenden machte der König feine 
bekannte Reife Durch Deutſchland, Frankreich, Holland und Eng- 
fand, überall fehr deutlich werrathend, wie es unter Der Dede 
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feines Schädels ausfah, auf melden die Univerfität Orford den 
Hut eines Doctors der Rechte fepte, ohne damit die Anarchie 
darunter zu bändigen, Ein angehender Narr war Ehriftian 
abgereif’t, ein angegangener fehrte er heim. Es begannen fi) 
jest in den Gemächern des Königs mit den wüſten Orgten Hn- 
diſche Poſſen zu verbinden, weldye ein Uebergangsſtadium von 
Aberwig zum Blödfinn anzeigten. Unter Anderem diefer Art 
war es „unplaisir royal,“ Daß Se, dänifche Majeftät die Rolle 
eines zum Tode durchs Rad verurtheilten Delinquenten fpielte, 
wobei fein damaliger Günftling, der Graf von Hold, den Scharf- 
richter machte. 

Chriftian hatte von feiner Reife den Paſtorsſohn aus Halle, 
Johann Friedrich Struenfee, als feinen Leibarzt mit heimgebracht, 
einen ſchlauen, geſchmeidigen, in der Modephilofophie des Jahre 
hunderts gefchulten, nicht gerade gewiffengzarten, doch auch nicht 
gerade fehnftigen Mann. Etwas von einem aufrichtigen und 
wohlmeinenden Aufflärer, Etwas von einem Abenteurer und 
Imduftrieritter. Auf jeden Fall entfchloffen, emporzufommen 
und fein Glück zu machen; aber, emporgefommen, auf dem 
ſchlaffen Glüdfeil leihtfertig tanzend, mitunter plöglih vom 
Schwindel angefaßt, dann wieder von deſpotiſcher Gewaltfamzs 
keit zu jämmerlicher Zaghaftigkeit, von diefer abermals zu dreifter 
Zuverficht umfpringend, fehlieplid) in flennender Memmenhaftig- 
feit erlöfihend, gleich unfähig, Glück wie Unglüd zu ertragen. 
Binnen Kurzem hatte er ſich des Könige vollftändig bemächtigt. 
Die Königin hate den neuen Günftling und ſprach mit äußer- 
fer Verachtung von ihm. Die arme junge Frau war damals 
krank; man glaubte, fie leide an der Waſſerſucht. Der König 
flug ihr vor, Struenfee zu Rathe zu ziehen, Sie weigerte ſich. 
Da drang ihr der König den Doctor förmlich) auf. Der Doctor 
aber war, wie der englifhe Botfhafter, welcher das meuauf- 
gehende Günftlingsgeftirm emfig beobachtete und unbefangen 
beurtheilte, nach London berichtete, „Fühn und unternehmend. * 
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Gr mar es auch bei den Frauen, welchen Das, wie man ſagt, 
gefällt; er war es endlich auch bei Der jungen Königin und es 
gefiel ihr, gefiel ihr fehr! Schon i. J. 1770 war er ihr ver- 
trauter Freund, unlange darauf noch viel mehr. Kein Zweifel, 
Mathilde liebte den Doctor mit feidenfhaftlicher Glut, ſah,“ 
wie alle Liebenden Frauen thun, nur nod mit den Augen deſſen, 
der ihr Herz erfüllte, umd gab ihm Alles, was eine Frau dem 
geliebten Manne zu geben hat. Bald war diefe Liebſchaft ein 
öffentliches Geheimniß, von welchem man an allen Höfen 
ſchwatzte. Als Die Königin am 1. Zuli 1771 eine Tochter ges 
bar, wußte Jedermann, wer der wirkliche Vater Des Kindes war. 
Die Königin Wittwe draußen auf Friedensburg begann fih zu 
rühren und zu regen. An fie zunächt gingen die Meldungen von 
den Ergebniffen, welde die von Hoffränlein und Zofen betries 
benen Auffpürungen von Unnennbarem hatten 9). Chriftian 
der Siebente muß fo oder fo aud) davon erfahren haben. Aber 
weit entfernt von Eiferfucht, nahm er Die Sache in der That fo, 
wie ein „ Ehemann nad) der Mode" von Damals derartige That: 
ſachen zu nehmen pflegte. Einmal ſagte er zu Reverdil: „ Struenz 
fee ift Der Eiciöbeo der Königin.“ Ein andermal zu demſelben: 
„Glauben Sie, daß der König von Preußen bei der Königin 
Mathilde gefchlafen hat?" — .„„ Mas? Wer foll denn der Kö— 
nig von Preußen fein?“" — „Wer anders als Struenſee?“ 
Man fieht, der arme Simpel von Künig hatte einen unmäßigen 
Refpect vor dem Heilfünftler aus Halle: diefer war für ihm der 
große Friß. Zuweilen hatte der unglückliche Scheinkönig das 
beeiende Bemußtfein feines Zuftandes. Er fagte Dann in drei⸗ 
fachet Steigerung auf Deutjh — damals der Hofſprache in 
Kopenhagen — zu dem vertrauten Waadtlaͤnder: „Ich bin conz 
fus .... Es rappelt mir... Ich bin ganz übergeſchnappt!“ 
und fügte auch wohl, zwiſchen den Zaͤhnen murmelnd, hinzu: 
„Ich kann es nicht Länger aushalten, Soll id) mi) ertränfen? 
Soll ich mic) zum Fenfter Hinausftürzen? Soll ich mir den Schär 
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del an der Mauer einrennen?* Er that weder das Eine nod) das 
Andere noch das Dritte, fondern erhob den Cicisbeo ſeiner Frau 
zum Geheimen Kabinetsminifter und zum Grafen, ja, in demfel- 
ben Zuli von 1771, wo Mathilde's unzmeidentiges Töchterlein 
zur Welt kam, Tieß der König ein Edict ausgehen, d. h. unters 
ſchrieb der Willenloſe das Edict, fraft deffen alle Anweifungen 
und Befehle des Emporkömmlings diefelbe Gültigfeit haben 
ſollten, als fämen fie von dem Monarchen felbft. Der Groß- 
mejir war dadurch zum Sultin geworden. 

Er hatte an die Stelle des übermäthig und läffig gewor— 
denen Hold als Spiellameraden den jungen Grafen Brandt ger 
bracht, welcher eines Tages, als ihn Chriftian der Siebentemit- 
Stockſchlägen bedrohte, den König auf die Menfur forderte. 
Der arme Simpel verwarf Degen und Piftofen , ließ fich aber 
zu einem Duell auf Fäufte herbei und wurde bei dieſer Gelegen- 
heit von Brandt unbarmberzig durchgedroſchen. Des Königs . 
unter ſolcher Bewachung fiher, wie er wähnte, hatte dann Struens 
fee nach den Vorſchriften des erfeuhteten Defpotismus Dänes 
mark rüftig zu fultanifiren begommen. Der Erfolg ift befannt; 
ebenfo, daß Struenfee's Reformen, obgleich durch die Art und 
Weife, wie fie ins Werk gefegt wurden, eine Kette von Miß— 
griffen, dennoch in ihren Abfichten und Anläufen wirkliche Wohl 
thaten für das Land waren. Sie würden fih als ſolche bleis 
bend enwiefen haben, falls ein angeftammter Defpot fie erfonnen 
und durchgeführt hätte. Aber was einem folchen wahrſcheinlich 
den Schmeidelnamen „der Große * oder einen Ähnlichen einge 
tragen haben würde, das iſt nattirlih bem „hergelaufenen beut- 
ſchen Doctor” als Verbrechen angerechnet worden. Der Re 
former verdarb e8 mit dem Adel und der Geiſtlichleit, mit den 
Dffizieren und Beamten, und mar das ganz im der Ordnung. 
Aber er gewann aud) das Bolt nicht für ih. Im Gegentheil, 
die ſtumpfe Menge wurde von Struenſee's Feinden feicht dahin 
gebracht, in dem deutfchen Doctor ihren grimmigften Feind und 
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Verfolger zu fehen. Der keck auf dem Glüuͤckſeil tangende ins 
provifirte Graf und Minifter wurde freific zeitweilig von Dem 
Gefühl der Gefahr feiner Lage angefaßt. Er war nicht unbelefen 
im Bud) der Geſchichte und «8 fheint, das Schreckliche, mas am 
24. April 1617 in Paris am Fuße der Freitreppe des Louvre 
geſchehen, habe ſich nicht felten feinem Geifte bedrohlich darge» 
ftellt ; man hat ihn mehr ald einmal jagen gebört: „Sch werde 
Das Schickſal des Marfhalls d'Ancre haben.” Aber er ging 
tropdem noch unvorfühtiger als der Liebhaber der Mutter Lud- 
wig des Dreizehnten feinem Verderben entgegen, Das kam 
denn auch, wie befannt, in der Nacht vom 16. aufden 17. Januar 
1772, wo die Eiterbeule Des von der Königin Wittwe Juliane 
geleiteten Komplotts aufbarft. Denn mit fo einem widrigen Wort 
ift dieſe widrige Sache zu bezeichnen. Die ganze Struenſee'ſche 
Epifode der Dänifhen Geſchichte bezeugt, daß Damals nicht, wie 
zur Zeit Hamlet's, Etwas, wohl aber Alles „faul“ war am 
Staate Daͤnemark. Daß Struenfee und wie er emporfommen 
fonnte, ebenfo die Art und Weiſe feined Sturzed und feiner 
Vernichtung, — Beides beweiſ't erſchreckend die gänzliche Ent- 
fittfihung , Ehr- und Gemiffenfofigfeit der höfiſchen und ariftos 
tratiſchen Kreife. 

Gewiß, es war eine der brutalften Szenen einer an brur 
talen Auftritten überreichen Zeit, als nad der Verhaftung 
Struenſee's durch den Oberſt Köller der GrafRangau mit einer 
Rotte halb oder ganz betrunfener Offiziere in das Schlafzimmer 
der Königin drang und die Ueberfullene dahin brachte, daß fie, 
welche „der Zorn die Scham vergeffen machte,“ halbnadt mit 
den Verſchwoͤrern um Freiheit und Leben rang. Die Prozedur 
gegen Struenfee, Brandt und Mathilde ift eines der ſchmach— 
vollſten Altenſtücke im unermeßlich großen Archiv menſchlicher 
Unrechtspflege und wir wenden ung mit Ekel von den Einzeln—⸗ 
beiten ab, mie den Gefangenen Geftändniffe abgeliftet, abge- 
ſchwindelt, abgepreßt wurden. Was Struenfee angeht, fo hat 


Google 


Kopenhagen. Stockholm Petersburg 151 


er den Anfpruch auf Mitleid durch die feige Infamie verwirkt, 
womit er feine fönigliche Geliebte verrieth, ihren Zodfeinden 
gefteheud, daß fie ihm Das gewefen. Mathilde ihrerjeits wuchs 
mit ihrem Unglüd bis zur Höhe einer Heldin empor, Erft dann 
brach iht Muth, erft da fühlte fie ſich ins Herz getroffen, als 
man ihr die Geftändniffe Struenfee’s vorbielt. Da biß fie ſich 
die Unterlippe blutig, brach in Thränen aus und geftand, was 
man geftanden haben wollte; aber großmüthig bis zuletzt, fügte 
fie die Erflärung hinzu und bebarıte feft dabei, fie fei nicht die 
Verführte, fondern Die Verführerin („que e’etait elle qui avait 
seduit son amant“), Wenn fie es in der Hoffnung that, Das 
durch dem verſtrickten Manne das Leben zu retten, fo war das 
Opfer umfonft gebracht. Am 27. April 1772 wurden die Zuftize 
morde an Struenfee und Brandt vollzogen: diefer ftarh mann 
haft, jener frömmelnd und fehlotternd. Drei Jahre darauf 
brachte in Gelle, wohin fie verwiefen worden, derZod die arme, 
gefnidte Mathilde zur Ruhe, bevor fie ihr vierundzwanzigftes 
Jahr erreicht hatte... Dänemark verfiel dem Mißregiment 
Zuliane'3 und ihrer Bande. Chriſtian der Siebente hat fort: 
vegetirt bis zum 13. März 1808. Dan hielt die Fiction feines 
Königfeins aufrecht, auch nachdem fein herangewachſenet Sohn 
die Regierung übernommen hatte, d. h. man bediente fid) feiner 
als einer Unterfchreibungsmafchine. Im Uebrigen überlieg man 
ihn feinen gewohnten Kinderpoffen oder auch feinem dumpfen 
Brüten. Zu feiner Aufwartung beftellte Pagen gingen ihn mit 
der Bitte an: „Verrückter Mer, mach’ mic zum Rammerjunfer! * 
Eines Tages creirte er Angefichts des ganzen Hofes plöglic den 
Hausknecht, der feinen Ofen heizte, zum Rammerherrn. Im Winter 
von 1806 fah ein preußifiher Zlüchtling den blödfinnigen König 
zu Kopenhagen im Theater, wie derfelbe, „ein alter Mann mit 
ſtarkem weißem Haar, in großer Friſur und Eivilffeidern, an 
der Bruſtwehr feiner Loge faß und Grimafien ins Parterre 
herunter fchnitt, dann aufftand und wie ein Kreifel herumlief, 


Google 


152 Buch II. Kap. 3. 


wobei die Wendungen immer äußerft kurz, mit:Herummerfen des 
Kopfs und fehnellem Umfehen gefhahen, als od er fich fürchte, 
daß Jemand hinter ihm fei®),“ 

Zur nämlichen Zeit, wo in Kopenhagen das Struenſee'ſche 
Experiment mißlang, fpielte in Stockholm Guſtav der Dritte 
mit mehr Schlaudeit, Energie und Erfolg den aufgeflärten Des 
fpoten .... Schweden war nad) dem Tode Karls des Zwölften 
zu einer Adelsanarchie geworden, welde, obgleich der Verfaſſung 
gemäß neben den Edelfeuten auch die übrigen drei Stände, die 
Geiftlichen, die Bürger und Bauern in Staatsfarhen mitzufprechen 
hatten, an Verwirrung und Berworfenheit der polnifhen wenig 
nachgab. Diefes Adelsregiment zerfiel, nachdem es den König 
zu einer Null gemacht, in eine wüßte Factionswirthfchaft, in 
welcher die Zendenzen bald der franzöfifiben, bald-der englifchen, 
bald der ruſſiſchen Politik obenauf waren, je nachdem gerade 

. von dieſer oder jener oder von der dritten Seite her die Ber 
fledungsgelder am reichlichſten floffen. Es fam fo weit, daß 
die Beftehlichfeit („corruption“) der Reichstagsmitglieder mit 
ſchamloſer Offenheit als ein bedingendes und beftimmendes 
Motiv im ſchwediſchen Staatsweſen anerfannt wurde und daß 
ein ſchwydiſcher Edelmann und Fraetionsführer mit dürren Wor- 
ten behauptete, die Corruption fei der wahre Schup und Schirm 
der Gefege und der Freifeit?), Der König Adolf Friedrich 
nahm die ihm auferlegte Nullität To hin, obgleih feine Frau 
Luiſe Ufrife, eine Schmefter Friedrichs des Großen, das durchs 
bohrende Gefühl diefes Nichts ſchwediſcher Königſchaft nur mit 
äußerfler Ungeduld ertrug. Ahr Sohn Guſtav folfte fie jedoch 
an ber übermüthigen Adelsofigardie rächen. 

Der Prinz war in der Philoſophie des Jahrhunderts auf 
gewachſen. Seine Augen waren nah Sansfouei, aber mehr 
nod nach Paris gerichtet. Bon legterem Drte ber ſchtieb ihm 
der ſchwediſche Geſandte Graf Creug, mit welchem er im vers 
trauten Briefwechſel getreten, im Jahre 1763, es „fei jept die 
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‚Zeit gekommen, wo die Philofophie auf den Thronen fige, * und 
Voltaire habe ihm gefagt: „Ich fterbe mit Vergnügen, denn nach 
fünfzig Jahren wird es feine Vorurtheile mehr in Europa 
geben.“ So hatte der Rauſch der Aufklärung ſelbſt ein fo 
fleptiſch organifirtes Gehirn, wie das Voltaire's war, befangen 
und benebelt. Nach fünfzig Jahren wird e8 feine Vorurtheile 
mehr geben! Das hieß fagen: Nad fünfzig Jahren wird das 
Menſchengeſchlecht ausgeftorben fein... Kronprinz Guſtav 
gefiel fich fehr darin, den Aufgeflärten und Vorurtheilsloſen zu 
ſpielen, fogar vor ſich ſelbſt. In feinem Tagebuch vom Jahre 
1768 ſpricht er von „Rois citoyens* und läßt fib mit En- 
phaſe über den Eorfen Paoli aus: — „Er ift der größte Mann 
der Zeit. Rönige der Erde fommt, um in der Schule eines ein— 
fachen Bürgers die Lehren der Tugend, des Muthes, der Ger 
rechtigfeit und Seelengröße zu empfangen, die euch vielleicht 
unbefannt find.” Der jugendliche Schwärmer befhäftigt ſich 
jedoch nicht nur mit folden zeitgemäßen moraliſchen Erha ben— 
heiten, ſon dern auch mit praftifchen Dingen; vorah mit dem 
Bedanten, die föniglihe Autofratie in Schweden new zu 
begründen. Diefen Gedanken bat er denn auch, als fein 
Vater Adolf Friedrid 1771 geftorben, als König Guſtav der 
Dritte i. I. 1772 mittelft einer Militärrevofution glücklich in s 
Werk gefeßt, nadjdem, wie es ſcheint, der Oberſt Freiherr 
Magnus Sprengtporten, beim Reichstage Haupt des meiftens 
aus jungen royaliftifhen Offizieren beftehenden Clubs Svensta 
Botten, den Plan dazu ausgearbeitet hatte. Bon den erſten 
zehn Jahren der autofratifihen Regierung Guftav’s gilt das 
gute Zeugniß, welches ihm feine Mutter i. 3. 1772 ausgeftellt 
hat: — „Mein Sohn hat die beften Gefinnungen und Nichts 
Liegt ibm fo am Herzen als Das Wohl feiner Unterthanen, 
Freilich lonnten diefe guten Gefinnungen nicht hindern, daß der 
erleuchtete Deſpotismus auch hier, wie andermärts, durch fein 
Dreinfpringen und Dreinfahren oft gerade feine beften Ab» 
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fihten vereitelte und feine heilfamiten Zwecke verfehlte. In der 
zweiten Hälfte feiner Regierung ift Ouftav der Dritte aus einem 
aufgeflärten und arbeitseifrigen Defpoten mehr und mehr ein 
stdinärer geworden. 

Die natürliche Begabung des Königs war groß und er 
hatte feine Talente mit Erfolg in die Schule der franzöfifchen 
Kiteratur geſchickt. Er war beredt und feine Stärke in der Rher 
torif fpiegelte ihm vor, daß er auch ein Dichter fei. In diefer 
Meinung hat er denn zwar feine Verſe, aber Doc eine Anzahl 
ernithafter und ſcherzhaftet Schaufviele in Proſa geſchrieben, 
von denen einige fange auf der ſchwediſchen Bühne fi hielten. 
Nicht allein aus Eitelfeit, Tondern auch aus wirklicher Theil 
nahme mochte er gern im Lichte eines Schirmers und Schützers 
der Mufenfünfte erſcheinen. Er mar der Gönner Des Lieder: 
ſpieldichters Kelfgren und des großen Liederfängers Bellman, 
defien Lyrik friſch, keck und blüthenftrogend durd die lebloſe 
Negelrechtigfeit der Guſtavianiſchen Literaturperiode Schwedens 
braib, wie manchmal ein wilder Rofenftraudh mit Anofpen und 
Blumen Durch Die regelrehteft beichnittene und jteife Zarıswand 
eines Le Notre’ichen Hofgartens. Aber die Schöngeifter an 
Guftav’s Hofe waren im Leben meift ſehr wüſte Gefellen und 
gerade Bellman's Liederfummlungen zeigen nur allzu häufig, 
welch rohe, ungezügelte, unflätige Sinnlichkeit in dieſen Kreifen 
"unter dem Firniß der Franzöfirung ihr Wefen trieb, Die Sitten 
des Königs felbft waren als grundverdorbene allgemein bekanut. 
Nah heimlihen Ausfchweifungen in der Jugend im Mannes: 
alter zu widernatürlihen Lüſten getrieben, entfihuldigte er dieſe 
mit der „Borurtheitstofigfeit“ feiner Philofophie, weldye darauf 
binausfief, daß für die Großen der Erde die „Moral des ger 
meinen Haufens“ nicht verbindlich fei. Kein Wunder, dag nach 
dem Vorgang des Königs dieſe Philoſophie in Stodholm zur 
Hofphilofophie wurde, welche furchtbare fittlihe Verheerungen 
anrichtete, Dit feiner Frau, der Prinzeſſin Maria Magdalena 
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von Dänemarf, völlig zerfallen, Tieß ſich Guftav fpäter zu einer 
ganz eigenthümlichen „Werföhning * (raecommodement) mit 
ihr herbei. Denn es war und ift in Schweden allgemeine 
Ueberzeugung, daß mit Vorwiſſen des Königs der Kronprinz, 
nachmals Guſtav der Vierte, feine Geburt dem Hofftallmeifter 
Baron Mund verdankte und daß die Mittel, den Prinzen her- 
beizufchaffen, auch für ein zweites Kind der Königin in Anmene 
dung gebracht worden feien. Guſtavs des Dritten Mutter hatte 
diefer Sache gar fein Hehl und zerfiel darob gänzlid mit dem 
ſonſt von ihr angebeteten Sohn. Der Skandalchronik war dag, 
Alles noch nicht einmal genug: fie behauptete, e& fei zuerit bes 
abfichtigt gewefen, als Thronerben ein Kind der Aebtiſſin von 
Quedlinburg, der Schwefter des Königs, unterzufihieben ; aber 
unglücklicher Weife habe die Prinzeffin einen — Negerknaben 
geboren). Im Uebrigen fam Guftav der Dritte, gleich fo 
vielen andern „Bonurtheilslofen “ feiner Zeit, in feiner Blafirt- 
heit fo weit, daß er fih von der Wahrfagerin und Kartenfchläs 
gerin Arvidsfon vororafeln, daß er durch Die jämmerlichſten 
Charlatane von Geheimbündfern und Geiſterbeſchwöͤrern ſich 
äffen ließ. So von dem Finnen Björnram und dem Schweden 
Plommenfelt. Der Erftere fafelte von einem geheimnißvollen 
„Mugen Alten“ in„Norrland*, von welchem er eine Flaſche voll 
Xebenseligir erhalten habe. Es ſchmecke — ſchrieb der in Diefe 
Ganfeleien verſtrickte Staatsfefretär Schröderheim im Sommer 
von 1780 an den König — „wie faures Bier, welches aber 
Keiner von und gebrauchen kann, weil wir feine Geſalbte find. * 
Zwei Jahre fpäter belauſchte der königliche Leibarzt Swen Hedin 
in der Roföfirche zu Drottningsholm eine Geifterbefhwörungs- 
fürce, welde Björnram nächtliher Weile vor dem König und 
den übrigen „ Eingemeihten * aufführte, nachdem der Laufher 
geſehen, wie ber plumpe Gauner die aus Papier und Linnen 
gefertigten Phantome der zu beſchwöten den, Geiſter“ mittelft 
Pferdehaarfäden an den Kronleuchtern befeftigt hatte?Y), Dean 


Google 


156 Buch II. Rap. 3. 


fleht, auch hier in Stockholm, wie anderwärts, ſchlug die über» 
fpannte Starfgeifterei und frivole Genußfattheit in köhlergläu— 
biſche Ahfurdität um, — Symptom einer ſozialen Zerfegung, 
wie es ja au) in den Zeiten des römifchen Caͤſarenthums gäng 
und gäbe gewefen war. 

Sie freilich, die Vorurtheilsloſeſte der Vorurtheilsloſen, 
die aufgeflärte Defpotin, welche ihren Planen alle ihre 
‚Herren Brüder von Gottes Gnaden dienftbar zu maden vers 
Rand, Katharina die Zweite, fie hat die blanfe Schärfe ihres 
Berftandes niemals durch einen Anhaud von Myſticismus 
trüben lafſen. Dan fann vor der Heuchelei diefer Frau er— 
reden, man kann fib von ihrer Menfchenverahtung und 
daraus refultirenden Hergensfälte angefröftelt, von ihrer meflas 
liniſchen Wolluftgier angewidert fühlen, aber ihre bis zulept 
behauptete Beiftesmacht wird man anerkennen umd achten müffen. 
Ein undedentendes Wefen kann die Frau nicht geweſen fein, 
welche fih) aus einer deutſchen Miniaturpringeffit zur fouver 
rainen Kaiferin von Rußland gemacht hatte und fange Jahre 
hin durch Die oberfte Lenkerin der Politik des europäifchen Feft- 
lands war... Schon ihr Aeußeres hatte etwas Einnehmendes, 
Gewinnendes und fie wußte auch die Ejarin aller Reußen, wo 
möthig, höchft würdevoll zu repräfentiren. Ste war — fagt 
ein Mann, der fie zehn Jahre lang häufig zu fehen Gelegenheit 
hatte 2%) — zur Zeit ihres höchſten Glanzes von mittelgroßer 
Geſtalt, dabei voll, aber Frifih) und feine Frau wußte ſich ſchick⸗ 
licher und anmuthiger zu Eleiden. Ihr Haarpug war von antifer 
Einfachheit und nie pahte die Krone einem Frauenkopf beffer 
als dem ihrigen. Sie wußte Alle, die vertraufichen Zutritt bei 
ihr hatten, in behagliche Stimmung zu verſetzen und in ihrem 
engeren Kreife Heiterfeit zu verbreiten, Wo fie liebenswürdig 
fein wollte, war fie unwiderſtehlich. Nicht allein gegenüber von 
Männern, fondern aud von Mädchen und Frauen. Man kann 
fih 3. 3. feine reizendere, gemüthlichere Plauderei denken als 
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die Briefe, welche Katharina an Fräulein Leoffſchin, Zögling des 
von der Czarin geftifteten adeligen Fräufeinflofters, gerichtet 
hat”), Es war überhaupt während Katharina’s Regierung 
am Petersburger Hof ein ungejwungener, leichter, fröhlicher 
Ton daheim, allerdings den Tatarismus nicht verbannend, fon- 
dern unter Dem Pariſer Lack nur verbergend, aber doch ziemlich 
geſchickt und elegant verbergend, Wie bekannt, fhöngeifterte 
die Ejarin auch umd verfland es, wenn es ihr gefiel, ihrem Hof " 
halt den Schein der Zwanglofigkeit und Zovialität eines Mufen- 
bofs zu verleihen. Aber wenn fie aus ihren Privatgemächern 
in die Staatsgemäcer hinüberſchritt, verwandelte fih die 
muntere, feherzreiche, bezaubernde Frau mit einmal in Die maje- 
ftärifche Kaiferin, fo daß, wer fie zum erften Mal im Audienzſaal 
zu fehen befam, unwillkürlich bei fih fagen mußte: „Ja, fie 
iſt in Wahrheit die Semiramis des Nordens!“ 

Die Semiramis. .. Was die alte Sage von Diefer affuri- 
ſchen Geftaltung der großen ſemitiſchen Göttin Afchera-Afarte 
raunt, von der fagenhaften Gemahlin des Königs Ninos, dem 
vampyriihswollüftigen Weihe, welches Die Werkzeuge feiner 
Küfte habe tödten oder Iebendig begraben laſſen, — Das paßt 
freilich nicht auf Katharina. Diefe ließ ihre Liebhaber feines, 
wegs tödten, nein, fie ließ fie nicht nur leben, fonderm machte 
fie audy zu Generalen, Marfchällen, zu Grafen und Fürften, unter 
Umpftinden fogar zu Königen. Sie war nit einmal eiferfüchtig. 
Einen trat fie einer Nebenbuhferin ab, einem andern verzieh 
fie, als fie ihn auf ihrem eigenen Bette in den Armen ihrer 
Ehrendame überrafcht hatte. Und dennod) läßt die Wirklichkeit 
von Katharina's Wandel Alles hinter fi), mas die Mythe von 
dem der Semiramis, was die Sage von dem der Kieopatra zu 
flüftern weiß. Denn bier gefchah das Beifpiellofe: die Stelle 
eines Beiſchläfers der Kaiſerin war ein Gtaatsamt, das erſte 
und oberfte Staatsamt, deffen Befepung mit ſcham loſer Offen: 
heit erftrebt und bis in’s Einzelnfte hinein geregelt war. Cine 
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derartige Hof⸗ und Staatdaction hat es ein zweites Mal nie 
und nirgends gegeben. Der Glückliche, der ſich vortheilhaft 
genug darzuftellen gemußt, um die Blide Katharina's auf fih 
zu ziehen, wurde durch den Leibarzt Rogerfon und die Oberzofe 
Prataffow, genannt „L’&prouveuse,“ förmlich in feinen Beruf 
eingeſchult. Dies geibehen, erihien die Czarin ploͤtzlich An— 
gefihts des ganzen Hofes am Arme des neuen Lieblings, eines 
* jungen Mannes, den vielleicht geftern noch Niemand gekannt 
hatte und dem heute ſchon Rußland zu Füßen lag. Das hörte 
nur mit dem Tode Katharina’s auf, denn felbit die Greifin war 
bis zufegt mit ihrer ohne Zweifel kranlhaften Genußſucht bes 
haftet. Die Reihe der Günftlinge ift befannt und bis auf Gregor 
Drlom im vorigen Buche gelegentlich angegeben worden. Orlow 
behauptete Die Rolle eines erften Liebhabers zwölf Sahre lang, 
mußte dann aber dem umbedeurenden Waſſiltſchikow weichen, 
welchen Gregor Potemkin fehr bald von feinem Poſten verdrängte, 
Diefer Kraftmenſch, Schlaufopf und ladirte Barbar uüberheuchelte 
erft die große Heuchlerin Katharina, dann tyrannifirte er fie, 
Anfangs an ihren zügellofen Begierden, fpäter an ihrer Ehrſucht 
fie gängelnd, Die Todfeindſchaft zwifchen Potemfin und den 
Drlows wurdefür die Cjarin eine Quelle ärgerlichften Verdruffes. 
Was mußte jie fih da nicht Alles fagen und gefallen laffen! Sie 
münfchte einen Sohn, welchen fie von Gregor Orlow hatte, mit 
einer Nichte Potemlin's zu verheicaten, als fie aber jenem dieſen 
Vorſchlag machte, ſchrieb erzurüd, „„quil ne consentirait jamais 
que son batard &pousat la putain d’un dröle aussi mepri- 
sable que Potemkin 31). Als die Ezarin und Potemfin ſich 
gegenfeitig fatt hatten, warf er ſich auf Die Leitung der Staates 
geſchäfte und machte nebenbei den Zuführer feiner gewefenen 
Geliebten. Cr brachte ihr den Sekretär Javadovsly, den fer 
bifhen Hufaren Zoritſch, Den Gardejergeanten Korſakow, die 
aber nicht fange vorhielten. Den ſchönen, anmuthigen, milden 
und gütigen Sangkoi von der Ehevafiergarde wählte fih Katha- 
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rina felbft. Ihn hat fie wirklich und wahrhaftgeliebt, Stärffter 
Beweis hiefür der Umftand, daß, als der fhöne Liebling — fei ed 
in Folge übermäßigen Gebrauchs von Stimulantien, fei es von 
Potemkin vergiftet — unter furchtbaren Zuckungen in den Armen 
feiner faiferlihen Liebhaberin ftarb, fein Amt ein volles Jahr lang 
unbefegt geblieben .ift. Nach Ablauf dieſes Trauerjahrs fam 
Yermolow an die Reihe, dann Mamonow und endlich — witzel⸗ 
ten im Mai 1789 im Vorzimmer von Czarsloje⸗Selo die Hof- 
leute — ſchien die Kaiſerin mit der platonifchen Liebe aufhören 
zu wollen. Denn, gerade fehzigjährig, wählte fie jet den 
wohlgebauten und geichmeidigen Gardelieutnant Platon Zubow 
zu ihrem offiziellen Xiebhaber, der das Dugend voll machte und 
bis zum Ende Katharina’s aushielt. . . Dort, in der Sommers 
tefidenz Czarskoje⸗Selo hatte ſich die Ezarin die „ Eremitage “ 
eingerichtet, in welcher die „nordifhe Kybele ihre geheimen 
Myſterien feierte” oder, weniger mythologifch zu fprechen, ihre 
„Parties fines.“ Mechaniſche Vorrichtungen zur Tiſchbe— 
ſchickung und Anderem verfahen die Stelle der Dienerfhaft in 
diefen Geheimgemädern, in welchen Katharina, während ihre 
‚Heere die Türken fhlugen, ſich mit den Schweden rauften und 
das unglüdlihe Polen zertraten, während das ruſſiſche Volk 
allem Elend, das die Tyrannei im Gefolge hat, preisgegeben 
war, die Orgien der Orlow’fhen Zeit erneuerte und zwar in 
Geſellſchaft der drei Wüftlinge Platon Zubow, Balerian Zubow 
und Peter Saltylow, der Gräfin Branida und der Eprouveufe 
Prataffom. Zwei oder drei Mal wöchentlich hatten die Herren 
und Damen des vertrauteren Hoffreifes in der Eremitage Zu— 
tritt. Die Gefellichaft verfammelte fich oft masfirt, man tanzte, 
mufizirte, führte von Katharina verfaßte Proverbes auf, ber 
kuftigte fi mit allerhand Spielen, fo daß die „Parties fines“ 
häufig unfein genug ſich geftalteten ; befonders, wenn der eulen⸗ 
ſpiegeliſche Leon Narifchkin und Matrona Danilowna ihre privi- 
Tegirten Zoten und Unflätereien losließen. Weberhaupt trat Die 
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fouveraine Schamlofigfeit der E;zarin in ihren alten Tagen immer 
offener hervor, Hat fle ſich doch im Petersburger Winterpalaft 
neben ihrem Schlafgemad) zwei Zimmer eingerichtet, von denen 
das eine die Bildniffe aller der Männer enthielt, mit welchen 
fie „einen genaueren Umgang gehabt,“ und von Denen das an— 
dere mit gemalten Obfednitäten austapeziert. war 32), 

Um einen fehr bemerfenswerthen Jug wird dieſe Skizze 
ruſſiſcher Hoffitten zur Zeit Katharina's der „ Großen “ bereichert 
durd) Hinweifung auf Das Verhältniß der Gzarin zu ihrem 
Sohne Paul. Es war das eine? gegenfeitigen ingrimmigen 
Haffes und aus dieſer zwiſchen Mutter und Sohn fichenden 
Thwarzen Wolfe zuden unheimlic) grelle Streiflichter. . , Seit 
Katharina nach Rußland gekommen, ift es am ruſſiſchen Hofe 
Brauch geworden, Die Großfürften mit deutichen Prinzeffinnen 
zu verheiraten und die ruſſiſchen Großfürſtinnen mit deutſchen 
Fürſten. Es gehörte das von da ab mit zur ruffifchen Politik 
und werden wir feiner Zeit aus dem Mumde des Czars Alegander 
des Erften hierüber ein naives Belenntnig vernehmen. Als die 
Ezarin den Großfürften Paul verheiraten wollte, wurde Durch 
Agenten der deuiſche Prinzeffinnenvorrath gemuftert. Friedrichs 
des Großen Rath Ienfte Die Aufmerkſamkeit Katharina's auf den 
Darmftädtifhen Hof, wo Die „große Landgräfin, * Die Frau jenes 
groteslen Soldatenfpielers, welcher (ſeit 1757) Das Städtchen 
Pirmafens zu einer „Menagerie für allerlei ſoldatiſches Gethier * 
gemacht hatte, drei mannbare Töchter befaß, Der Freiherr von 
Affeburg wurde von rufilcher Seite mit den Unterhandlungen 
betraut und brachte das Gefchäft glücklich zu Stande. (In der 
bezüglichen Cortefpondenz heißt die Gzarin „le libraire,“ 
der König von Preußen „Fassocié du libraire,“ die beabſich- 
tigte Vermählung „la souseription dun ouyrage & publier,“ 
Die Töchter der Landgräfin „les volumes de cet ouvrage“.) 
Das „Geſchäft“ offenbarte nebenbei Die ganze Bettelhaftigfeit 
Deutfchfürftlicher Berhältniffe von damals, Die Ezarin mußte 
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erft 80,000 Gulden Reifegeld ſchicken, bevor ſich die Landgräftn 
mit ihren drei Töchtern nach Petersburg aufmachen Eonnte, um 
diefelben dort zur Schau und Auswahl zu ſtellen ). Katbas 
rina wählte die Prinzeffin Wilhelmine, welche bei ihrer griedi- 
ſchen Umtaufe den Namen Nathalia erhielt und im Oftober 
1773 mit dem Großfürfter vermählt wurde. Die junge Print. 
zeffin entging auf dem fhlüpfrigen Boden des ruflifhen Hofes 
weder dem dort herrfchenden Sittenverderben nod) dem Argwohn 
ihrer Schwiegermutter. Es ift ausgemacht, daß fie auf ihren 
launiſchen, ariffenhaften Gemahl fehr viel Einflußgemann, und 
es ſteht zu vermuthen, daß fie volitifche Plane hegte, fih eine 
Partei zu Bilden ſuchte und wirklich bildete. Daher die ent: 
ſchiedene Abneigung der Gzarin gegen ihre Schwiegertochter, 
welche Abneigung bei den am 26. April 1776 erfolgten Tode 
der Großfürftin die ſchlimmſten Deutungen zuließ. Nathalia 
farb in dem Wochen und zwar, wie böfe Zungen wifverten, auf 
Veranftaltung der von Katharina beftochenen Hebamme. Der 
Großfürft war untröftlich, der Verzweiflung nahe. Die Ezurin, 
welche, um Erben für die Krone zu erhalten, feine Wiederver- 
mählung wünſchte, ließ ihm, um ihn ſeinem Kummer um die 
Zodte zu entreißen, ein Pafet Briefe yuftellen, welhes in einem 
geheimen Schranke der Großfürftin Nathalia gefunden worden 
war. Diefe Briefe hatten einen Jugendfreund Pauls, den 
Grafen Andreas Raſumowsti, zum Verfaffer, waren an die ver- 
florbene Großfürftin gerichtet und bewiefen unwiderlegbar, 
daß zwiſchen ihr und dem Grafen ein Liebesverhältniß beftan- 
den hatte. Beim Lefen diefer Briefe hatte der Großfürft Paul 
einen Anfall von Wuth und Aaferei und Wiſſende datirten von 
jener Stunde den Anfang feiner Geifteszerrüttung 9, Kurz 
darauf heiratete er die Prinzeffin Dorothea von Würtemberg. 
Das Verhältnig zu feiner Mutter wurde deßhalb nicht beſſer. 
Ueberzeugt, der Sohn Peters des Dritten zu fein, fah er in 
feiner Mutter nur die Verderberin feines Vaters. Sie ihrerfeits 
Schere, Blucher. I. 41 
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umgab ihn mit allen Schranken und Vorichtsmaßregeln, welche 
ein nie fhlafender Argwohn zu erfinnen vermochte, Er mußte 
es und jagte es Jedem, der e8 hören wollte. Als er im Mai 
1782 Frankreich befuchte und zu Verfailles der Gaſt Ludwigs 
des Sechszehnten war, fragte ihn der Rönig taftlos genug, ob 
es wahr fei, Daß er, der Großfürft, auf die Treue feiner Perſon 
feines Gefolges ſich verlaffen könne, „Böllig wahr — ent: 
gegnete Paul vor der ganzen zahlreichen Gefellfhaft — fo wahr, 
daß ich bedauern müßte, auch nur einen treuen Pudel hei mir 
zu haben; denn ich bin überzeugt, ich fönnte Paris nicht vers 
faffen, ohne daß auf Veranftaltung meiner Mutter das Thier 
mit einem Stein am Halfe in die Seine geworfen würde 3%). * 
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„Nur auf Sitten erbaut erhält ſich der Staat, fo gut wie 
der einzelne Menſch.“ Der Satz hat jeder Jeit Geltung gehabt 
und wird fie jeder Zeit haben; allein wenn es fheinen könnte, 
daß in unferen Tagen, mo wir trotz Alledem im Borfchritt zum 
feitgefugten National» und Rechtsfiant begriffen find, die Be- 
deutung Diefes Sapes eine beichränftere fei, fo muß doch feit- 
gehalten werden, daß fie im vorigen Zabrhundert eine uner⸗ 
meglich wichtige war. Denn damals, wo der Staat, wenigitens 
in den Augen Der herrfehenden „ Staatsraiſon,“ nur ein zufällt: 
ges oder willfürliches Nebeneinander von fo und fo vielen Qua⸗ 
dratmeifen Landes mit fo und fo vielen Bewohnern war, Damals 
konnte der Mangel guter Sitten imNothfall nicht erfegt werden 
durch den nationalen Gedaufen oder die Rechtsidee, weil beide 
nit vorhanden oder wenigſtens nicht in thatfächlicher Hebung 
waren. ‚Hieraus follte, meinen wir, deutlich genug erhellen, 
welche weltgeſchichtliche Bedeutung den Sittenzuftinden der Ges 
felfeyaft des Ancien Regime zukommt und warum wir dem Leer 
zumuthen, wie in den drei vorftehenden, fo auch in die ſem 
Kapitel noch diefe Sittenzuftände mit uns einer Mufterung zu 
unterziehen 38). “ 

Berfegen wir ung zunächft an zwei der geiftlichen Kurhöfe 
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des Heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Nation, damit wir auch 
von dem eigenthümlichen Mißduft, in welchem die Fäulniß des 
vornehmen geiftlichen Lebens mit dem des vornchmen weltlichen 
zuſammenrann, eine Borftellung befommen. Man weiß, wie 
vaterlands⸗ umd reihsverrätherifch die beiden letzten Kurfürften 
von Köln baieriſchen Stammes zu Werkzeugen Des Verfailler Hofes 
fich hergegeben haben, und nicht minder, wie die ganz auf franz 
zöfiſchem Fuß eingerichteten Hofhaltungen diefer erhbiſchöͤflich- 
turfürſtlichen Herren, Joſeph Clemens und Clemens Auguſt, zu 
Bonn und auf Schloß Brühl nur eine wülte Satire auf Das 
apoftolifhe Wort: „Ein Bifhof foll unſträflich fein!” geweſen 
find, Jeſeph Clemens erklärte ganz öffentlich, er werde weder 
Meſſen lefen noch fonft eine geiftliche Handlung vornehmen, 
wenn ihm fein Beichtvater Den Umgang mit feiner Buhlerin, 
der Frau Ruisbeck, vermehren wollte. Clemens Auguſt feiner 
feits übertraf in rafender Verfehwendung und ſchamloſer Aus: 
ſchweifung den Vorgänger weit. Sein Hof, auf wahrhaft ſyba⸗ 
ritiſchen Sinnengenuß geitellt, war, won lüderlichen Damen und 
Dirnen jedes Grades wimmelnd, fo recht eine Stätte, wo fid) 
ein Genußkünftler und Bollüftling wie Cafanova, der i. 3. 
1760 Köln und Bonn befuchte, behagen fonnte, in Abenteuern 
ſich tummelnd wie jenes ffandalöfe mit der Frau Bürgermeifterin 
von Köln, welches zeigt, wie fehr die Sittenlofigfeit nicht allein 
in den höfifchen, fendern auch in den ſtädtiſchen Kreifen um ſich 
gefreifen hatte. Die Sittenftrenge von Clemens Augufts Nach⸗ 
folger Day Friedrich hielt auch nicht lange vor: er wurde bald 
und völlig in das ausfhweifende Leben hineingeriſſen, das fich 
zu Bonn einheimifch gemacht und deffen Ausgelaſſen heit fogar 
Parifer Gäften auffiel. Beſſer oder wenigftens viel anftindiger 
ging es am furfölnifchen Hofe her unter der Regierung des letz⸗ 
ten Kurfürften, May Franz, des jüngften Sohns von Maria 
Therefia. Ziemlich frivol freilich fah e8 aus, wenn der Kurs 
fürft, um fid feine erzbiſchöfliche Beobachtung der kirchlichen 
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Bräuche möglichſt bequem zu machen, auf feinem Jagdjelter 
ſihend vor der Ktirchthüre die Meffe mitanhörte. Doch waren 
feine Bemühungen, aufzuflären und zu reformiren, im Ganzen 
moblgemeint und im Einzelnen nicht ungeſchickt. Gin Bruder 
Kaifer Zofephs, teilte er deſſen Neuerungsfinn in kirchlichen 
Dingen, wies die Anmaßungen des päpftlichen Stuhls energifch 
zurück und untergeichnete im Auguft 1786 gemeinfam mit den 
Etzbiſchöfen von Salzburg, Mainz und Trier zu Ems die bes 
rühmten 23 „&mfer Bunctationen, * welche, wenn feitgehalten, 
das Fundament einer Patholifchen deutſchen Nationalfirche zu 
werden vermochten. Auch der letzte Kurfürft von Trier, der 
Fächfiiche Prinz Clemens Wenzel, verdient eine Ehrenmeldung. 
Obwohl in Mitten der „granenhaften“ Sittenlofigfeit aufge 
wachſen, welche unter des Grafen Brühl Minifterfhaft Dresden 
zu einem Peſtpfuhl machte, hatte er ih Mäßigfeit und Streb⸗ 
famkeit bewahrt. Aud er war ein waderer Aufrüttelet der 
geiftigen und materiellen Verfhlammung des rheinländiſchen 
Priefterfinatswefens, wobei es allerdings nicht ausblieb, daß 
manchen zwefmäßigen Anordnungen im Sinne des erfeuchteten 
Deipotismus hinwiederum ſolche zur Seite gingen, welche fund» 
gaben, wie Peinlich» lächerlich folde wohlmeinende Herren be 
müht waren, ihren Unterthanen das Fallhütchen landesväter⸗ 
licher Zürforge aufzufegen. Ließ doch Clemens Wenzel noch im 
Jahre 1785 ein Edict ausgehen, kraft deffen, zur Verhütung von 
Unglücksfällen, das Schleifen auf dem Eife, „ fomohl mit Schlitt- 
ſchuhen als ohne, * Männiglich verboten wurde. Biel ernſterem 
Zadel unterliegt der letzte Kurfürft von Mainz, des trefflihen 
Aufklaͤrers und Sefwitenfeindes Sofeph Emmerih von Breiten 
bach Nachfolger Friedrich Karl Joſeph don Erthal, welcher vom 
geheuchelten Zelotentbum plötzlich zum Liberalismus umfprang 
und zwar nur aus windiger Eitelleit. Diefe vermochte ihn, 
fich mit dem Nimbus eines Gönners von Wiſſenſchaft, Literatur 
und Kunft zu umgeben und fein Mäcenatentyum won Reuten 
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wie Heinfe und Johannes Müller auspofaunen zu laſſen. Seine 
ſittliche Führung entſprach der Oberflächlichfeit md Hohlheit 
feines ganzen Wefens. Sie war nicht entfernt eine biſchöfliche, 
auch wenn man fein Berhältniß zu feiner „Oberhofmeifterin « 
und „Nichte, “ Frau von Eudenhofen, feiner genauen Analyſe 
unterwerfen will. Sein Hof flimmerte von Eoftfpieligem Prunk 
und raufchte von ſich dräugenden Luſtbarkeiten. Das Mainzer 
Domkapitel hat unter feiner Regierung die theologifhen Exer- 
eitien ganz offen und zuchtlos mit denen der Galanterie nach 
franzöfifcher Mode vertauſcht und die hochadeligen Domherren 
aingen darin fo weit, daß fie mittelft einer unmäglich näher zu 
bezeichnenden Form der Bandfchleifen ihrer Prälatenfreuze ihre 
Wüſtlingſchaft aller Welt ſchamlos vorpralten. 

Es hieße in Monstonie verfallen, weiter vom deutfchen 
Hofleben damaliger Zeit zu reden. Wie das Mark umd der 
Schweiß des armen Volkes unter Brühl in Dresden — der 
Kurfürft und polniſche Königsſchemen Auguft der Dritte mar eine 
tabaffhmauchende, unzurechnungsfübige Null — und unter 
Karl Theodor in München verpraßt, werjubelt, verludert ward, 
iſt allgemein befannt. Wie es am Stuttgarter Hof unter Karl 
Eugen herging, der aus einem wüften Tyrannen in feiner ſpä— 
teren Zeit ein pedantifh:fhulmeifternderDeipotwurde, iſt ebens 
falls fattfam befchrieben 7). Weberfchreiten wir alfo auf un 
ferem Gange nach dem Süden den Rhein, um die Erfahrung zu 
machen, daß auch republikaniſche Verfaſſungen Die Sittenver— 
derbniß der Epoche feineswegs abhielten. Auch hier, in der 
Schweiz, toßen wir Schritt für Schritt auf eine gealterte, ver- 
nöcherte, der Wiedergeburt hoͤchſt bedürftige Gefellfchaft. Denn 
wenn zugeftanden werden mag, Daß unter den Bevölkerungen 
der Hodalpen nod die Gefundheit naturwüchſtger Zuftände 
heimiſch war, fo konnte es doch nur der Schmeichelfunft eines 
Johannes Müller beilommen, die rofenfarbenen Brillengläfer 
augufchleifen, durch welche er Unkundige die ſchweizeriſchen 
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Städteariftofratieen, vorab Die von Bern, erbliden ließ. Aller- 
dings gab es zwiſchen diefen Städtemagnatfehaften bedeutende 
Unterfhiede und folglich auch zwifchen den von ihnen hervor— 
gerufenen ſozialen Zuftänden. Wo, wie in Zürich, Bafel, 
St. Ballen, die herrſchende Stadtariftofcatie nicht eine bloß 
auf Koften der Landſchaft confumirende, fondern eine produ— 
zirende, in Induſtrie und Handel thätige war, bewahrte ſchon 
dieſe Thätigfeit und, mit ihr verbunden, eine mehr oder weni— 
‚ger rege Betheiligung an den geiftigen Strebungen des Jahr— 
hunderts vor einer fittliben Fäulniß, wie wir fie in Bern, Frei⸗ 
burg und Solothurn vorfinden, Orten, deren eiferfüchtig geihlofe 
fene Familienoligardie fi wie nur irgend ein Junferthum in 
der Welt berufen glaubte, „fruges consumere.“ Wie harmlos 
und unfchuldig waren des im Herbft von 1752 nad Zürich ges 
fommenen Wieland’s Beziehungen zur dortigen Frauenwelt und 
wie beftätigt gerade das, mas er von feinem züricher „Serail* 
an Zimmermann meldet, Diefe Harm- und Schuidlofigfeit! Wie 
unerträglic) fand der venetinnifche Abenteurer, welcher 1.3. 1760 
Züridy befuchte, die dafelbft herrſchende Sittenftrenge! Ganz 
anders behagte er fich in Solothurn, Bern, Lanfanne und Genf, 
Solothurn war als Eig der franzöfifchen Geſandtſchaft, weldedie 
Penfionen und fonftigen Beftehungsgelder an die ſchweizeriſchen 
Magnaten auszubezahlen hatte, der Mittelpunkt des Corrups 
tionsneßes, in defien Maſchen Frankreich die damalige Eidges 
noſſen ſchaft gefangen hielt. Stellung und Lebensführung der 
Derner Ariftofratie waren fo, daß man ſich verwundern muß, 
wie fie — wir werden feines Ortes Davon hören — die Kraft 
behielt, wenigſtens mit leidlichen Ehren unterzugehen. Die 
Erziehung der jungen Patrizier war efend. „Die Leitung meiner 
Kindheit — bat Bonftetten feinem greunde Zichoffe bekannt — 
war halb wild halb pedantiſch. Nicht ein lebendiger Gedanke 
fam in Diefe Papageierziehung." Die Nefultate mußten fein, 
wie fie gewefen find. Die Stadtjunfer wuchſen der Mehrzahl 
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mach zu unwiſſenden Modegeden nad Parifer Schnitt heran, 
deren müffiges, äffiiches, unvaterlindifches Gebaren und Zreis 
ben fogar einem ſchmieg ſamen Lavater einen Zotnausbruch ents 
lockte 3%). Das ganze Streben Diefer jungen Faulenzer war 
darauf gerichtet, möglichft bald zum mühelofen Mitgenuffe des 
ftaatlihen und flattlihen Brotforbs zu gelangen, etwa durd 
‚Heirat mit einer „ Barettlitochter, * d. i. mit der Tochter einer 
jener patrizifchen Familien, welche ſo oder fo einen Sig im „Tou- 
verainen Rathe, * dem „Urquell aller öffentlichen Einnahmen, * 
zu vergeben hatten. Was aus folchen Jungen für Männer. oder 
Unmänner wurden, iſt unſchwer zu erratben. Das öffentlihe 
Leben zum engherjigiien Kaſtenweſen erflarrt, das privatliche 
ftanzöſiſch zerrüttet, in Grund und Boden verdorben, Haller's 
ſchneidende Satire „Die werdorbenen Sitten * ift nur eine lebens— 
wahre Zeichnung der Sittenzuftinde feiner Baterftadt. Das 
Verhalten des Berner Batriziats gegen Den Genannten, den ber 
rühnteften Berner, kennzeichnet endlich recht deutlich Die gänz— 
liche Geiftverlaffenbeit diefer Ariftofratie. In der Stadt Cal- 
vin’s treffen wir zu Diefer Zeit feineswegs reinere Gitten als in 
der Haller’s, wohl aber bedeutend viel mehr Heucelei oder, wie 
Voltaire fagte, Duckmäuſerei („eagoterie"), hinter deren übris 
gend ziemlich durchſichtigem Schleier Einheimifhe und Fremde 
zu lascivſter Aufführung hinlänglich Raum fanden. In dem 
ganzen Höllenbreughel ſchen Gemälde der Sittenlofigkeit des 
Ancien Regime kommt an toller Berruchtgeit vielleicht Feine zweite 
Szene jener gleich, weldye der Venetianer mit der jungen Theo» 
Login und ihrer Freundin in Genf aufgeführt hat. Auf feinen 
nahgelegenen Villen zu Ferney, zu Tournay und in den Delis 
ces hielt Damals der „ Patriard) der Aufklärung * abwechſelnd 
feinen fiterarifhen Hof und auf dem feptgenannten Landfig 
fpielte ebenfalls um das Jahr 1760 oder unlange zuvor eine 
nicht minder ſittengeſchichtlich harafteriftifche Szene, welhe ung 
einen Winf gibt, wie weit Die vornehmen und gebildeten Kreife, 
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deren Bieblingsbücder die „Pucelle d’Orleans ,“ „Les bi- 
joux indiserets,* „Le Sopha“ und ähnlidhe gemefen find, 
über alle Schranfen hinwegwaren. Der franzöfirte Paftors- 
fohn aus Regensburg, Monſteur Friedrih Meldior Grimm, 
zugenannt Tyran le Blane, eine Art eleganter Allerweltsjpion, 
offiziell Parifer-Neuigfeiten- Zufertiger für eine erkleckliche Anzahl 
gefrönter Häupter, hat dieſe Sjene, deren Hauptacteur ein 
„stalon danois bien vieux“ war, als Gaft Boltaire's mit an- 
geſehen und ergöglich genug geſchildert. Er mag fie in feinem 
nicht erröthenden Franzöſiſch ſchildern, aber „bei Seite“ 3), 
‚Hier fei nur bemerkt, Die Hochfomik des einzigen Genrebildes 
beftand darin, daß eine Zufcauerin des „spectacle le plus au- 
guste,“ Madame de Blots, eine der feinften Parifer Damen 
war, welche ſonſt die unglaubliche Prüderie affectirte, nur Milch 
von, ſchuldloſen Lämmlein ® genießen zu wollen und keineswegs 
voneiner „vache, une lourde böte &cornes ;“ aud) den Wunſch 
verlauten fieß, Die Tauben möchten Milch geben. Im Uebrigen 
waren die Spaͤße, welche fi) der alte Kynifer in der Umgebung 
von Genf mit feinen Gäften machte, immer noch unfchuldiger 
Natur, verglichen etwa mit dem froftig unzüchtigen, Durch Vers 
quifung mit fentimentafer Bemutterung noch widerlicher ges 
machten Verhaͤltniß, worin drüben im nahen Annecy oder viel- 
mehr Ehambery Roufſeau zu Madame de Warens geftanden, 
welche Die Verführung zu einem pida gogiſchen Experiment hin- 
auftaffinirt hatte. 

Der arme Jean Jacques! Nie hat er ſich hoͤlzerner, vier⸗ 
ediger angeftellt, als wenn er, feinem ganzen Weſen Gewalt ans 
thuend, zeigen wollte, daß auch er ein Adept der Ausſchweifung 
feines Zahrhunderts fei. So in Venedig, wohin er 1743 
als franzöfifher Gefandtihaftsfecrerair gefommen und wo Die 
illuſtre“ Gourtifane Zulietta den blöden, grübelnden Schäfer 
mit den mitleidig / verachtungsvollen Worten verabfciedete: 
„Laseia le donne e studia la matematica!“ Die Lagunen- 
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ftadt hatte zu Diefer Zeit das „ Szepter ber Wollüſte“ ſchon mehr 
als halb an Paris abgetreten, trogdem jedoch war fie noch lange 
eines der Liehlingsftandquartiere der vornehmen Wüftlinge von 
ganz Europa. Hier war ed, wo in dem üppigen Caſino von 
Murano die blasphemiſchen Orgien Nero's und Heliogabal's 
durch Gafanova , den fünftigen Kardinal Bernis und ihre zwei 
Nonnen erneuert wurden. Bier bergeudeten deutſche Fürſten 
den ihren Untertanen entpreßten Raub. Die ältefte Republik 
der Chriftenheit vom Range der Veherrfcherin der Meere zu 
dem einer Hochſchule der Unzucht berabgefunfen ; Das Staats- 
wefen eingeſchnürt in Die Feffeln einer oligarchiſchen Tyrannei, 
welche die eine Hälfte der Bewohnerſchaft als Spione befoldete, 
um die andere zu überwachen; der Leichtfinn mit allen Mitteln 
zur Zügelfofigfeit gefteigert; Senatoren in rother Amtsrobe 
den Spielbänfen vorfißend; patriziſche Zungfrauen in Nonnenz 
löftern zu potenzixten Courtiſanen abgerichtetz mit dem fünd« 
haften Zumuft eines ewigen Garnevals die nur allzu begründete 
Angftver dem nahen Untergang übertäubend, — welch ein entſetz⸗ 
fiches Schaufpiel! Und nicht einmal ein Schaufpiel, das Mit— 
leid wachrufen, nein, nur gränzenlofe Verachtung erwecken 
fonnte,... Weniger in's Auge ſtechend und weniger geräufhs 
voll, aber darum nicht minder groß als die der venetianiſchen 
Nobili war die Verfommenheit der lombardiſchen. Was für 
einen Abgrund von Gemeinheit thun Die Erlebniſſe des Siquore 
de Seingalt in den Kreifen der Nachkommen edelſter Lom— 
bardenhänfer auf! Wie erſchreckend hat Giuſeppe Parini in 
feinem berühmten geiftvollen Gedicht („il giorno*) Die Ur— 
fahen, Thatſachen und Wirkungen der moralifchen Verſunken— 
beit feiner Landslente aufgezeigt! Alfteri’s Zugenderinnerungen 
fodann beweifen, daß es im benachbarten Piemont nicht beſſer 
war, fondern die Sittenlofigkeit in Turin nur in weit roheren 
Formen zu Tage fam als in Mailand und Venedig. Weiter 
die Haldinfel hinab ift in Florenz das Erlöſchen Des Stammes 
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der Medici von den garſtigſten Erſcheinungen begleitet geweſen. 
Die legte Hoffnung des Hauſes auf Fortpflanzung war, bei hoff⸗ 
nungsfofer Zerrüttung der Che des Prinzen Giovanni Gafton, auf 
den Prinzen Franz Maria geitellt, welcher deßhalb vermocht wurde, 
feinen Kardinalshut abzulegen und ih zu vermählen. Aber die 
Braut, Eleonora Gonzaga, verwehrte dem Entlerifirten bebarrlich 
den Zutritt zum ehelichen Thorus, weil fie befürchtete, miteinem 
häßlichſten Angebinde von ihm befchenft zu werden. Zur gleichen 
Zeit oder unlange darauf fpielten in der Arnoftadt und in Rom die 
Eheffandale der letzten Stuarts, des Chevalier de St, George, 
melden feine Frau Marie Clementine Sobieska i. I. 1725 
davonlief, und des Prätendenten Karl Eduard, der aus einer 
ritterlihen Romanfiqur, als welche er beim berühmten Jakobiten⸗ 
einfoll in Schottland und England i. 3. 1745 ſich dargeftellt, 
ein ganz gemeiner Säufer geworden. Man muß es begreiflich 
und verzeihlich finden, daß feine Frau, die arme Luiſe von 
Stolberg⸗Gedern, einem felhen Trunfenbold von Gemahl den 
Poeten Alfieri vorzog und, nachdem „Carolus III. Magnae 
Britanniae Rex’ die „endlofen gegen feine Gemahlin geübten 
Quaͤlereien bei einem tobenden Bachanal am Sanet Andreas- 
abend 1780 bis zum Unerträglicen gefteigert hatte, * Die Flucht 
ergriff, eine Krone von Goldſchaum gerne mit dem Looſe vers 
tauſchend, die Geliebte eines Dichters zu fein, Der roͤmiſchen 
Geſellſchaft won Damals wird Zwangfofigfeit, Beweglichfeit und 
Heiterfeit nachgerühmt und zwanglos, heiter und beweglich hatte 
fie auch ſchon Winkelmann gefunden, welcher, ber engen, nebel- 
grauen Eriftenz eines norddeutſchen Magifters entflohen, mit Ents 
zücken füDfiche Luft und Sonne einathmete und des Schlaraffenle 
bens inRom mit höchſtem Behagen genoß. Aber auch aus den bes 
haglichen Schilderungen des entzückten Aeſthetikers duftet der 
Matasmus einer Epoche ſittlicher Entartung ſtark genug, und 
man braucht fein Zelot zu fein, um ſich an fo unzweideutigen 
Verhaͤltniſſen zu foßen, wie das des Kardinal Albani zu feiner 
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Ceeea Cheroffini, und ar fo unheimlich-zweideutigen, wie das 
Winkelmann's zur römifchen Frau feines Freundes Mengs ges 
wefen find. In Neapel endlich waren die Beitrebungen des 
Minifters Tanucci im Sinne des aufgeflärten Deſpotismus 
jmar bis zur Vertreibung der Jeſuiten gediehen ; allein das 
ganze Reformmerk ging wieder zu Schanden unter der fpäterent 
Regierung des gefrönten Lazzarone, Ferdinands des Bierten, 
oder vielmehr feiner herrfpfüchtigen Frau, Karolina’s von 
Deftreih, welcher wir als der, Furie des Abfolutismus “ weiters 
hin wieder begegnen werden. Der König war in der That der 
Lazzarone dei Eazzaroni, im Grunde gutherzig, aber wie alle 
die willenfofen, indolenten, „qutherzigen * Menfchen, viel leichter 
fhlimmen als guten Einflüffen zugänglich, dabei ſchlecht erzogen, 
unglaublich unwiſſend, roh, ein leidenſchaftlicher Fiſcher, wüfter 
Jäger oder vielmehr Schlächter, ungeſchlacht von Manieren, 
in feinem Munde das neapolitanifche Rothwelſch, welches er 
ſprach, noch vergemeinernd, Zofeph Der Zweite, als er auffeinen 
Reifen auch Neapel befuchte, entjegte ſich über das lazzaroniſche 
Gebaren feines königlichen Schwagers. Wie daffelbe befchaffen 
und was für eine Art von Ton damals am neapolitanifchen 
‚Hofe herrichte, Täßt ſich ſchon Daraus abnehmen, daß der König, 
am Morgen nach feiner Hochzeitnacht frühzeitig zum gewohnten 
Waidmwerk eilend, auf Die Frage der Hoflente nad) dem Befinden 
feiner jungen Pöniglichen Gemahlin die in ihrer Art elaſſiſche 
Antwort gab: „ Sie fhläft wie eine Ermordete und ſchwitzt wie 
eine Sau“ (dorme come un’ammazzats e suda come un 
poroo 0), 

Der Oheim diefes Prachtegemplars von König, ebenfalls 
ein Ferdinand und zwar der Sechfte von Spanien, war in feiner 
Weiſe auch fo ein Exemplar und hat in der Bildergalerie der 
gefrönten wunderfichen Heiligen feines Jahrhunderts unbedingt 
fein befcheidenes Plägchen anzufprehen. Der Zauber von des 
geliebten Farinelli füger Discantfiimme bat doch zuleßt den 
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Dämon des Wahnfinns in dem armen Panne nicht mehr 
niederzuhal ten vermocht. Als vollends aus Paris die Nach - 
richt fam, daß Damiens den Hirfchparfs-Louis verwundet habe, 
und aus Lisboa die andere, daß auf Rönig Joſeph den Zweiten 
geſchoſſen worden ſei, da erfolgte der Ausbruch. Ferdinand der 
Sechſte, die bedenflidyen Depejchen immer wieder leſend, ftellte 
fid) in feinem Kabinette fo, daß er Frankreich zu feiner Rechten 
und Portugal zu feiner Linken hatte, brad dann nach einem 
fangen Stillſchweigen in die Worte aus: „Von dorther ger 
ftochen, von daher gefchoffen, und ich in der Mitte.... Wehe 
mir!" (Stilettatadi quä, pistolettata di la, ed io in mezzo — 
Oime!) und kroch mühfam unter das Bett der Königin, unter 
welchem man ihn nur mit Gemwaltwieder hervorhofen fonnte, Die 
Erkrankung feiner grau, welche von den Pocken weggerafft wurde, 
fteigerte fein Uebel auf den Gipfel. Bom Furor aphrodisiacus 
befeften, Eonnte er nut mit Mühe abgehalten werden, „de 
violer Y’agonie de cette pauyre reine.“ Gr ift ihr bald nach⸗ 
geftorben, den Thron feinem Bruder laſſend, Karl dem Dritten, 
dem einfihtsvollten und bravſten aller Bonbons, nicht allein 
der fpanifchen. Ein Ausbund von Hißlichkeit 41), vernachläfftgte 
er noch dazu fein eußeres im höchſten Grade und ging in 
Lederhoſen und grobwollenen Strümpfen einher, eine Wolfe 
von Schnupftabak um fi verbreitend, wozu er freilich feine 
guten Gründe hatte in diefem confervativen Madrid, allwo, wie 
anderes Altehrwürdige und Heilige, auch der Schmug in des 
Wortes ſchmutzigſtem und übelriechendftem Sinne als ein „or 
ganifch Gewordenes und Gemadyfenes * das hiſtoriſche Recht der 
Eonfervirung in Anſpruch nahm. Und zwar mit Erfolg. Denn 
hatte nicht noch i. 3. 1760 ein erfter ſchüchterner Verſuch der 
Regierung, die Straßen der Hauptſtadt don Unflath und Ger 
ſtant zu fänbern, allgemeine Entrüftung umd Oppofition her- 
vorgerufen? Hat nicht ein wohlweiſes Kollegium der Aerzte 
bei diefer Gelegenheit mit der ganzen Facultätsgravitit erklärt, 
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befagte zwei hiftorifch gewordenen und gewachſenen Dinge feien 
+ beifeibe nicht wegzufchaffen, weil fie Die Atmofphäre von Madrid 
gefünder machten? Der dritte Karl wußte jedod auch hier 
zum Ziele zu fommen, wie er trog feines unfieblichen Aeußeren 
mittelft feiner ſchlichten Güte und Freundlichfeit alle Herzen zu 
gewinnen und zu erhalten verftand, ausgenommen die der 
Feinde der Vernunft und des Staatswohls. Er ift ohne Frage 
der beſte König gemefen, weldien Spanien feit Sfabella von 
Gaftilien gehabt, und er war ein befferer ale die genannte aus— 
gezeichnete Frau, weil er einer vorgeichritteneren, bumaneren 
Zeit angehörte und ſich zu den Grundfäßen derfelben aufrichtig 
bekannte, Cine ungeheuere Arbeit erwartete ihn, als er im 
Dezember 1759 in Madrid einzog, und er hat fie bis zu feinem 
Tode im Dezember 1788, meunundzwanzig Jahre lang, nicht 
minder redlich getan als Friedrid der Grohe die feinige that, 
Nicht vergeblich); denn das unfäglich verfallene Spanien war 
unter feiner Regierung auf beftem Wege, im Imnern zu gefunden 
und nach Außen mieder zu einer Achtung gebietenden Macht- 
ſtellung zu gelangen. Den refigiöfen und politiſchen Anfichten 
der Aufklärungsperiode von Herzen zugethan, wurde der König 
von Männern wie Fenjoo, Gampomanes, Aranda und Florida 
blanca beraten, unterftügt und bedient, und wenn man einer 
feits Die faft unüberwindlichen Hinderniffe in Anfchlag bringt, 
welche Der folofiale Reichthum einer bis zu fupideftem Bonzen- 
thum entarteten Klerifei42), die gänzliche phyſiſche und moraliſche 
Verkommenheit der Grandezza, die krähwinkelige Vermahrlofung 
des Stidtebürgerthpums, der Fetiſchismus, die Zaulenzerei und 
Bettelarmuth des Volks den Reformen Karls des Dritten ent 
gegenftellten, andererfeits aber betrachtet, mag durch dieſen Mo— 
narchen und feine Minifter wirklich befeitigt und abgethan, fowie 
geſchaffen, gegründet und gefördert worden, wenn man die maz 
teriellen und intellectuellen Verbefferungen aller Art werthet, 
welche unter Karl dem Dritten angebahnt oder durchgeführt 
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wurden: die Weckung und Kräftigung der öffentlichen Mei— 
nung, die Beſchränkung der Inquifition3), Die Entfernung der 
Jefuiten, Die Verminderung des zu Myriaden angewachſenen, 
das Land heuſchreckenartig kahl freflenden Klerus“), die Or— 
ganifation des Unterrichts, der Armenpflege, des Gemeinde 
weſens, der Geſetzgebung und Rechtswaltung, die Hebung der 
landwirthſchaftlichen, induftrielen und commerciellen Kräfte, die 
Reorganifation des Heeres und der Marine, — wenn man das 
Alles erwägt und würdigt, fo iſt man nur gerecht, wenn man 
Sagt, Daß das Werk des aufgeflärten Defpotismus nirgends ein 
fchmwierigeres war als in Spanien und daß es nirgends beffer 
verrichtet wurde als hier. Und wie durch den wackern dritten 
Karl und feine Berather und Minifter für Spanien, fo fehien 
auch für das benachbarte Portugal zu derſelben Zeit eine Epoche 
der Wiedergeburt heraufgeführt zu werden Durch den viel, viel 
zu viel geſcholtenen Dom Sebaftian Joſeph Carvalho, weltbe— 
rühmt unter dem Titel eines Marques de Pombal, in deffen 
Händen während des Scheinkönigthums Joſeph Emanuel's 
(1750—77) die ganze Regierungsgewalt lag. Nicht thatens 
{os wahrlich, und wern man dem gewaltigen Marques fein 
deſpotiſches, alferdings.oft bis zur Graufamkeit harſches und 
herbes Durchgreifen zum Vorwurf macht, fo vergigt man nur, 
daß der bergehoch auf Portugal gehäufte mittelalterliche Iinrath 
und Unflath mittelt milder Säuſelungen ſicherlich nicht wegzu— 
wehen war. Da bedurfte es eines reinigenden Orkans und 
Wolkenbruchs und leider bat derfelbe nicht fange genug ges 
dauert. Es ift richtig, des Minifters Verfahren in der, über— 
dies faum rechrafräftig erhärteten Verfehwörungs- und Attens 
tatögefchichte von 1758 ſchmeckt bedenklich nach den „ Ausıners 
zungen * eines Czars Iwan des Schrecklichen; aber gerade diefes 
auf die Häufer Aveiro, Zavora und andere hochadelige vernich⸗ 
tend niederfalfende Ereigniß, diefe wollüftige Null von König, 
diefe feilen Marquefen und Eondeffen, dieſe ganze aus Buhlerei 
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und Meuchelei zufammengefegte Liſſabonet Hofgefhichte thut 
Mlärlich dar, daB auch am Tajo die Spipe der Geſellſchaft in 
eine moraliſche Eiterbeule anslief, melde den Verſuch, fie mit 
Höllenftein ausjubrennen, wohl hervorrufen und rechtfertigen 
fonnte. Und dann muß man nicht vergeffen,, daß bei einer an- 
deren, furchtbareren Kataſtrophe Pombal als ein Heros des Er: 
barmens, als ein wahrhaft großer und guter Menſchh ſich er 
wiejen hat. Als am erften Nowember 1755 jenes ſchreckliche 
Erdbeben Liſſabon geradezu wernichtete und 30,000 Menfchen 
unter den Trümmern der Stadt begrub, da hat der Mar- 
ques fein Genie, feine Thatkraft und Herzensgröße hülfreich 
bethätigt. Won da an habe, heißt es, der König feinen Minis 
fer für ein Wefen höherer Art angefehen., Es war im Palaft 
von Belem, wo, nachdem das Grauenvolle geſchehen, die fönig« 
liche Familie und der Hof verjammelt waren, ftarr vor Angſt, 
züternd, in Thränen ſchwimmend. Pombal trat ein und der 
König rief ihm entgegen: „Was ift zu thun, um dieſem Strafs 
gericht des Himmels zu begegnen?" „ Die Todten begraben und 
für die Lebenden forgen“ (enterrar os mortos e cuidar os 
vivos), entgegnete der Marques. Und er that Beides, that es 
mit einer Weisheit und Kraft, die ganze Berge von Efend und 
Sammer bei Seite ſchafften, that es fo, daß eine gerechte Ber 
wunderung danfbar von ihm gefagt hat, er fei wie ein höheres 
Weſen überall zugleich geweien, die Aengſtlichen ermuthigend, 
die Zroftlofen tröftend, Die Böfewichter verfheuchend, die Sorg- 
loſen ſchirmend, die Vermundeten pflegend und den Balfam des 
Friedens und der Hoffnung in die Geelen der Verzweifelnden und 
Gramverzehtten träufelnd, der Aufhelfer und Aufrechterhalter, 
der Regenerator und gute Geift feiner Nation). Co ein 
Walten foll nie vergeffen werden unter Menfchen. Was Pom- 
bal als tyrannifcher Reformer fehlte, hat feine Zeit mitvers 
ſchuldet; aber was er 1755 gethan, gehört ihm allein und ift 
fein veinftes und glänzendſtes Verdienft....... 
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Unfere raſche Wanderung durch die Höfe und die vornehme 
Geſellſchaft des Ancien Regime iſt hier zu Ende. Das ift, fürs 
wabr, fein Wandern über Blumenanger und durch blühende 
Gärten gewefen, fondern durch Wüften und Sümpfe, in deren 
Umfang nur felten eine grüne Dafe oder eine bodenfeite Inſel 
fi) vorfand. Ein faurer, mũhſamer Gang! Aber derfelbe 
bat, hoffen wir, fein Ziel und feinen Zwed erreicht, — den 
Zweck, zu dem Zert: „Apr&s nous le deluge* — den Eom- 
mentar zu liefern. Denn weflen Obr nicht verſtockt ift gegen 
die Refultate und Lehren der Sittengeſchichte, dem wird, wohin 
er es in der Epoche desRococo wenden mag, allüberall und in 
allen Tomarten entgegenfchallen: „Nach und die Cündflut!” 

Die nächſte Aufgabe wird num fein, zu zeigen, wie inmitten 
diefer dem Tode verfallenen Geſellſchaft der „guten alten Zeit“ 
die Keime einer neuen gepflanzt und gepflegt worden find. Wir 
haben in diefem zweiten Abſchnitt vorliegender Schrift einem . 
Schauſpiel angemohnt, deffen meifte Sjenen nur niederfchlagend 
wirfen fonnten ; der Dritte Dagegen wird den erhebenden Beweis 
führen, was für Kräfte der Verjüngung, welde Waffen zur 
Bekämpfung des Schlechten, welche Werkzeuge zur Befeitigung 
des Abgelebten und zu Schaffung von Rechtem und Zeitge- 
mäßen der Denfchheit eigen find. Denn wir ſtehen jept an 
der Schwelle zum Eingang in eine Epoche der Weltgefchichte, 
welcher an zerftörerifcher wie an fchöpferifcher Macht nur wenige 
andere gleihlommen, wenn überhaupt eine. Der aufgeflärte 
Defpotismus, kann man fagen, hatte durch fein ganzes Thun 
und Laffen die Revolution heraufbefchworen und fühlte fich ders 
felben bei ihrem erften Erſcheinen noch fo ziemlih verwandt. 
Sie aber, zur ganzen Riefengröße ihrer Flammengeſtalt ſich auf 
richtend, machte ihn fein ſchreckensbleiches Antlig mit den Hän- 
den bedecken und rief ihm zu: „Du gleichft dem Geift, Den du 
begreift, — nicht mir!" 
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Erstes Rapitel. 
Der Bweifel 


Das kirchliche und politifhe Syftem der Bevormundung, 
welches als brutaler Defpotismus den Staat in der Perfon des 
Fürſten aufgehen ließ, als erleuchteter dagegen, wenigſtens in 
feinen beften Trägern, zu der Formel ſich bekannte: „Alles für 
das Volk, aber Nichts durch das Volk“ — diefes Syſtem war 
auf den Glauben gegründet, alfo auf die Hingabe der Menſchen 
an für wahr gehaltenes Unbegriffenes und Unbegreifliches, auf 
das blinde Hinnehmen won Ueberliefertem, auf das Denfträge 
Beharren beim Herfömmlihen. Der Glaube erzeugte den Dogs 
matisnuns und diefer das Autoritätspringip, welches in ewiger 
Wiederholung den Menſchen vorpredigte: „ Alle Herrſchergewalt 
ift von Gott; folglich, weil ihr an Gott glaubt, müßt ihr 
euren Herten unterthan fein!“ Hätte diefe Lehre feine Ge— 
genlehre wachgerufen, fo mußte fie Tod und Berfteinerung der 
Geſellſchaft zu ihrer unausweichlichen Folge haben. 

Aber wie in der Bruft jedes einzelnen Menfchen, der über 
die Stufe eines nur tbierifhen Daſeins fich erhoben bat, ein 
Etwas lebt, welches ihn treibt und drängt, nach Bervolltommzs 
nung au ſtreben, fo auch im Bewußtſein der Menſchheit. Dieſes 
Etwas, nenne man es fittlichen Juſtinkt, Gewiffen oder Ver— 
dvollfommnungstrieb, ftellt dem gedanfenlofen Ja des Glaubens 
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das tapfere Nein des Zweifels entgegen und diefem Fühlen Nein 
entquillt der Strom menfchlichen Vorfchritts, wie den Gletſcher⸗ 
grotten Die Ströme der Erde entquellen. 

In Wahrheit, der Zweifel war, ift und wird alfjeit fein die 
große Triebfeder jeder Kulturkewegung in der menſchlichen Ge 
ſellſchaft. Der Zweifel mit feiner Zwill ingsſchweſter, der 
„großen Meiſterin“ Noth, ift es geweſen, der den erften Bor 
foprittsgedanfen in der Menichenbruft anregt, Der Zweifel 
mar es, der im Verlaufeder Zeiten dem Glauben das Denken, dem 
Fürwahrhalten die Unterfuhung, dem MWähnen dag Wiffen, dem 
Dogma die Kritif, dem Prinzip der Autorität das der freien 
Seldftbeftimmung des Menfchen, dem Katholicismus den Pro— 
teftantismus, dem Fanatismus die Toleranz, dem Syſtem der 
fürftlichen Hutofratie das der Gefbftregierung der Välfer, der 
Monarchie Die Demokratie gegemübergeftellt hat. Unter unend- 
lichen Wandelungen der Waffen und Kampfmeifen durchzieht 
die Fehde Diefer zwei großen Prinzipien: Dogmatismus und 
Skeptieismus, Unterwerfung und Freiheit ruhe und raftlos die 
ganze Weltgefhichte. Aber energifher, unerbittlicher und ums 
faffender denn jemals entbrannte fie im 18, Jahrhundert, Das die 
Fahne, unter welcher im 16. und 17. die Deutfchen gegen Rom, 
die Niederländer gegen Spanien, die Engländer gegen die Stu, 
arts gefimpft, wieder erhob und höher trug als fie jemals der 
Menjchheit vorangeflattert war. 

Sedermann weiß, daß und wie fehr «8 ber enropdifchen 
Geſelfchaft ſchon zur Zeit der Renaiffanee in dem engen Ge 
haͤuſe der mittelalterlich - dogmatiſchen Weltanfhauung zu eng 
und fchmül, unerträglich eng und ſchwül geworden war. Der 
Zerfegungsprogeß dieſet Weltanſchauung und der fozialen Eins 
richtungen des Mittelalters war im Laufe des 14, Jahrhunderts 
weit vorgeſchritten. Im 15. wurde mälig die Kulturſaat einer 
neuen Zeit beftellt. Durch politiſche Umgeftaltungen, melde 
das Lehnsſyſtem untergruben, durch große phyſikaliſche und geo: 
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grapbifche Entdedungen fündigte fie fih an. Die hemmenden 
Zeſſeln wurden gefprengt, im welchen die Autorität Der unzur 
laͤnglichen antifen Erd: und Naturkunde die Geifter nahezu ans 
derthalb Millennien fang feftgehalten Hatte. Bevor das Yahr- 
Hundert zu Ende ging, hatte Gutenberg jene „ Schwarze Bande * 
organifirt und in Bewegung gefept, welche der Givififation die 
weite Welt erobern follte, und hatte Cofon der Erdfugel ihre 
zweite Hälfte hinzugefügt, fünfundvierig Jahre ehe Kopernik 
Den Menjchen den Einblid in die Unermeßlichkeit des Univer— 
ſums aufthat und einem Galilei und Newton die Bahn wies 
zu Findungen von unberechenbarer Tragweite. Und es kam 
die Zeit, wo, wieder erweckt durd) die Humaniftifhen Studien, 
der Genius von Hellas den Sonnenftral feiner Schönheit in 
eine mit dunkeln Kutten verhangene Welt warf; die Zeit, wo 
ein Hutten enthuſtaſtiſch ausrief: „O Jahrhundert, die Geifter 
erwachen, die Wiffenfchaften blühen ; es iſt eine Luft, zu Icben!* 
Die Zeit ferner, wo ein Luther in der Kraft feiner Ueberzeu⸗ 
gung die Energie fand, feine Thefen gegen Papft, gegen Kaiſer 
and Reid) ftandhaft zu behaupten, und ein Zwingli, Der geiftess 
hellfte der Neformatoren, feinen Proteftantismmus und Republi— 
kanismus glorreich mit feinem Blute befiegelte. Aber die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts und das folgende brachten unter 
Kriegstrübfalen , melde mande Gegenden Europa's zeitweilig 
in die Barbarei des Natutzuſtandes zurücdhwarfen, den großen 
Ruͤckſchlag. Luthertbum und Calvinismus, dem eigenen Prinzip 
untreu geworden, fielen in den ftarren und feellofen Dogmatis: 
mus zurüd, gegen welchen fie früher aufgeftanden. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Errungenfhaften der Renaiffance-PBeriode famen in 
Gefahr, durch Die ungeheuren, don Seiten eines Heingeiftigen, 
zänfifchen und brutal unduldſamen Theologismus aufgewühlten 
Staubmwolfen wieder verſchüttet zu werden, und das Unheil 
wurde nur abgewandt durch den wiederum.mit neuer Kraft feine 
Arbeit anhebenden Zweifel. Dan verfpürte Die Thätigkeit des 
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„trefflihen Minirers“ gar wohl fogar in den neuen Bewegungen 
innerhalb des Kirchenthums felbft, in der englifchen Quäferei, 
tm franzöftfchen Sanfentsrmus, im deutfchen Pietismus. Deut- 
Ticher jedoch und gewaltiger in den großen Ergebniffen der mas 
thematifchen und phyſilaliſchen Forſchung, welche Das Vorfihreis 
ten des modernen Skepticismus und Kritieismus ermöglichten. 
Nachdem derfelbe als feine Wegbahner und Formulirer 
einen Rabelais, Montaigne und Cherburp, einen Bacon und 
Descartes vorgefandt hatte, ſchickte er als Propheten des gefunz 
den Menfcyenverftandes, Des „Common Sense,“ den John 
Locke aus und richtete ſich Die zwei Waffen zu, mittelft welcher 
feither alle geiftigen Zeldzüge geführt und Die herrfichften Stege 
erfochten worden find: — Die moderne Naturforfhung und die 
moderne Geſchichtswiſſenſchaft. Diefe Beiden num begannen " 
energiſch aufguräumen unter den Marionetten der „göttlichen 
. Komödie" des Mittelalters. Die jegensreihe Verheerung und 
‚Zerftörung des ganzen romantifchen Welttheaters hob an. Eine 
gränzenlofe Unruhe bemächtigte fich der Geſellſchaft; es wurde 
ihr abermals zu enge in ihrer dogmatiſchen Haut, Nachdem 
fie fo Tange himmelwärts geftarrt, bis ihr fchwindfig geworden, 
bis fie vor lauter Himmel die Erde nicht mehr gefeben, wandten 
fich endlich ihre Blide niedermärts zu dieſer und begann fie dieſe 
ihre Heimat fh näher anzufehen und ſich wohnlichet als bisher 
darin einzurichten. An die Stelle der Befhäftigung mit wills 
türtichen Vorausfegungen, die immer nur wieder gleich willfür- 
liche Boransfegungen zur Stüge hatten, trat Die Befchäftigung 
mit realen Objekten, am bie Stelle der Phantaſtik die Verftans 
desthätigfeit, an die Stelle der Hypotheſe das Experiment, an 
die Etelle windiger Einbildungen die wiſſenſchaftliche Arbeit. 
Mit einem Worte, das Leben hörte mälig auf, theologiſch zu 
fein, und fing mälig an, human zu werden. Enttbeologifirung 
und Humanifirung der Geſellſchaft, Das war der Kulturchnrakter 
der wunderjamen und contraftoollen Epoche des aufgeflärten 
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Defpotismus und der Revolution. Ein fühner und edfer Geiſt 
der Neuerung, mit der wollen Friſche, Elafticität und Unbe— 
sähmbarkeit der Zugendfraft auftretend, manifeftirte fich im gan- 
zen Bereiche menſchlicher Intelligenz als ein nicht zu befchwich 
tigender Drang der Forſchung, als ein mittelft feiner dogma— 
tiſchen Formel akgufpeifender Trieb der Unterfuchung. An der 
That, überall, wo man bisher zu glauben ſich begnügt hatte, 
bob man jegt zu prüfen an, Das Nefultat Diefer nenen Thä— 
tigkeit war eine Kritik, welcher Fein Myſterium mehr zu myſte⸗ 
riös, fein Priefterrod und fein Prophetenbart mehr zu ehrwür⸗ 
dig, fein Tabernafel mehr zu heilig war. Es ift auch, wenn 
wir recht erwägen, ganz in der Ordnung gewefen, daß die Leute 
oft heil auflachten über ihren bisherigen Unverſtand, fo fie er⸗ 
fannten, dab fo Manches, was die theologiſche Jonglerie ibnen 
bisfang für ein Wunder ausgegeben, das natürlichite Ding von 
der Welt fei. Warum follte der Köhlerglaube, in dem zuneh— 
menden Lichte, welches Nature und Geſchichtswiſſenſchaft verz 
breiteten, in feiner ganzen grotesf-Fläglihen Mißbildung dar 
ftehend, nicht Voltaire ſches Hobnlahen erregen? War ja doch 
dieſes Hohnlachen des Zweifels nichts Anderes als endlich das 
mit Nothwendigkeit eingetretene welthiſtoriſche Echo deffen, was 
man fo viele Jahrhunderte hindurch in den Wald des Glaubens 
hineingejchrieen hatte. a 

Und was war nicht Alles anzuzweifeln im dieſer Zeit des 
Rococo! Was nicht Alles kritiſch zu analyfiren vom Heiligſten 
am bis herab zum Profanften! Was nicht Alles zu beipöttehn 
und zu verhöhnen in Diefer Welt der Neifröde, der falfchen 
Coiffuren, des Puders und der Schminke, wo Alles und Jedes 
danach angethan und darauf berechnet war, das Sein hinter 
dem Schein verſchwinden zu mahen y! Schon das ift für Held 
Zweifel feine geringe Arbeit geweſen, den Menfdyen der 
Rococo« Periode die Unnatur der herrſchenden Trachten und Mos 
den zum Gefühl und Bewußtſein zu bringen, was auch langſam 
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genug geſchah. Wahr iſt's, Die elegante Geſellſchaft jener Zeit 
hatte in Wohnweife, Erfheinung und Gebaren mit ihrer Vers 
ſchwendung von Stuccatur und Vergoldung, ührem Porzellan, 
mit der zopfigen Flitterpracht ihrer Möbeln und Equipagen, mit 
ihren im grellen Kleiderfarben herausftaffirten Mohren und miß— 
geſtalteten Zwergen in nirfifchem Anzug, mit ihren riefengroßen, 
über und über in Gelb gefleideten Heiducken, ihren ſchneeweiß 
angethanen Lüufern, welche, hodwehende Straußenfedern auf 
der Müge, mit ängſtlich feuchender Bruft vor den unbarmberzig 
binter ihnen dreinjagenden Kutichen ihrer Herrſchaften ihre zierz 
lichen Stäbe einbertrugen, ferner mit ihrem wohlabgemeffenen 
Geremoniel, ihrer nit ohne Erfolg geübten Anmuthodreſſur, 
mit ihren Komplimenten, Handüffen und Menuetpas, — ja, 
dieje Geſellſchaft hatte etwas Putzig-Phantaſtiſches, mas, Durch 
den Pinſel eines Boucher oder Wateau zur Anfchanung gebracht, 
nicht gerade ungefällig wirft. Mag alfo zuerft ein , Beau“ von 
damals und dann eine „Belle“ uns vor Augen treten, im 
Staatsanzug, verfteht fih. Da feht euch einmal den zierlihen 
Herrn an. Unter dem Arme hält er das Feine ſchwarzſeidene 
Dreied, Ehapenubas genannt. Seine höchſt forgfültig gehal- 
tene und Dichtgepnderte Frifur endigt in einem Haarbeutel, von 
welchem ein fehr breites ſchwarzes Band ausgeht, der fogenannte 
Postillon d’amour, leiſe und locker feine Wangen umfpielend 
and dann auf der Bruſt im breiten, kunſtvoll gefräufelten Ja— 
bot ſich verlierend. Der Seide- oder Summetrof, au allen 
Säumen, auf allen Nähten, fogar ringe um die zahll oſen Knopfs 
Löcher mit Gold geftieft, iſt ſcharlachtoth, roſenfarben, violett, 
himmelblau, fhneeweiß, grasgrün oder ſchwefelgelb. Dazu 
noch die Kleinodien: der große Solitair am kleinen Finger, die 
lang herabbaumelnde Uhrfette, die den ganzen Oberfuß bedeckenden 
funfelnden Steinfihnallen. Zunge Modeberren hatten ſchon ange 
fangen, den Perücken völlig den Abſchied zugeben, um ihre Haare 
„en aile de pigeon“ friſirt zu tragen, — jene Zaubenflügelfrifur 
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alfe, mit welcher noch Rebespierre behaftet war, als er die Wie- 
dereinfeung Gottes proclamirte. Die, Haarbeutel indeffen 
bielten fich noch, jedoch in kleineren Dimenfionen und mit Weg 
full des Poftillon d'amout. Manfchetten und Zabots von 
Brüffeler Spitzen ein unerläßlihes Zubehör des männlichen 
Puhzes. Ebenfo, bei Alt und Zung, der Degen, ohne melden 
fein Dann der höheren Stände, auch der bürgerlichen, auf der 
Straße fih hätte ſehen Taffen.... Während der Regierung Lud- 
wigs des Fünfzehnten hatten die Pariſer Modiften und Modiftin- 
nen, welche ganz Europa mit Unfinn verſahen, die Frauentracht 
glücklid) bis zum Wahnwitz binaufgegipfelt und Das Aeuberſte, was 
in diefer Art zu leiften war, leitete insbeſondere der Kopfputz der 
Damen. Diefe armen Frauenköpfe fahen genau jo aus wie die 
Köpfe der Pferde bei maskirten Shlittenfahrten und die Fri— 
furen hatten allmälig eine fo ungeheuerliche Höhe gewonnen, 
dag ihre Trägerinnen, wenn fie zu Hofe oder zu Bulle oder ins 
Theater fuhren, auf den Boden der Kutfehen niederfnieen muß— 
ten, um das fabelhafte Haargebäude nicht an dem Kutſchendach 
einzuftoßen 2). Aber laffen wir eine jugendliche Rococofhöne 
im Paradennzug ung ſich felber vorftellen, eine noch Dazu, die 
zu ihrer Zeit ein feheinendes Romanliht auf dem Theeklatich- 
tiſch deutſcher Frauenliteratur geweſen iſt. „Ein ungeheurer 
— ſo ſchildert fie ihre Erſcheinung, als fie zu ihrem erſten Ball⸗ 
beſuch augekleidet war — ein ungeheurer, mit Drahtgeſtell und 
Roßhaar unterbauter, mit großen Maſſen von Federn, Blumen 
und Bändern gekrönter Haarthurm ſetzte über meinem Haupte 
meiner Länge mindeſteus eine Elle zu, Die weißen, kaum mehr 
als zolldicken Stelzchen unter den mit goldgefticten Schleifen 
gezierten Ballfehunhen fuchten Dagegen am andern Ende meiner 
Perjon diefes DMißverhäftuiß ausgugleiben, Die Steljben 
waren hod genug, um mid faft nur mit den Zußfpigen den 
Boden berühren zu faffen. Ein aus Dicht an einander gefügten 
Bifchheinftibchen gefertigter Harniſch, feſt und fteif genug, um 
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einer Flintenfugel zu widerftehen, trieb gewaltſam Arme und 
Schultern zurüc, Die Bruft heraus und ſchnuͤrte über Den Hüften 
die Taille zur Wefpenform ein. Und nun der Reifrod und 
über diefem der mit Zalbeln und allerhand Kinterligchen faſt 
bis an's Anie hinauf garnirte feidene Rock und über diefem 
noch das mit einer fangen Schleppe verfehene Kleid vom näns 
lien Stoffe. Das letztere ging vorn weit auseinander und 
war zu beiden Geiten ebenfo gamirt wie Der Rod, Hals und 
Bruft wurden freier — (in der That fehr viel freierd) — ges 
tragen als man es jegt fhidlid finden würde, Die Aermel 
reichten his an den Ellbogen und waren bis zu den Echultern 
hinauf mit Blonden und Bändern reich garnirt, Ein großer 
Strauß von Fünftlichen Blumen vollendete den Rup).” Zur 
Vervollftändigung deffelben muß noch das Perfmutterdöschen 
angeführt werden, worin Die Damen ſtets einen gehörigen Bor 
rath von Schönpfläfterden (, Mufchen *) mit fich führten. Es 
gab deren von Fleinerem und größerem Format, in Geftalt von 
Sonnen, Monden uud Sternen, von Täubchen und Anoretten, 
welche letztete „Assassins“ biegen, vermuthlich ihrer mör- 
deriſchen Wirfung auf Die Männerherzen wegen. Diefe Mur 
fhen wurden auf Stirne, Wangen, Kinn und an die Mund» 
winkel geffebt, ja fogar auf den Bufen®). Die rühtige Wahl 
und Platzauweiſung Diefer ſchwarzen, aus engliſchem Pflafter 
geſchnitteuen Dinger machte eines der wichtigiten Geheimniſſe 
der Zoilettefunft und Kofetterie aus, 

Rococo, dein Name ift Unnatur! Dein Körper hieß 
Schnörkel, deine Seele Frivolität. Und nicht nur das! Ein 
breiter Zug von Inhumanität und Robheit geht durch Diefe 
Schnörkelei. Die verfihiedenen Stände und Geſellſchafts— 
klaffen hindoftanifch-faftenmäßig von einander getrennt, qua- 
tantainearfig gegen einander abgefperrt, die unteren mit einer 
Brutalität behandelt, welde ſchon daraus erhellt, daß Diener, 
gleich den Soldaten, durchweg, Kerle* und Dienerinnen durdy 
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weg „Menfcher“ genannt und gerufen wurden. Schob man 
Flirter und Formeln bei Seite, fo ftieß man in diefer Gefell- 
ſchaft faft überall auf einen empörend plumpen und gemeinen 
Ton, deſſen Zotenhaftigfeit freifih mit der in den vornehmen 
Kreifen heimiſchen Lüderlichkeit ganz gut harmonirte. Im feie 
ner frechſten Saftigfeit madyte fich diefer Ton an den meiften 
der geiſtlichen Höfe Taut, wie j.B. an jenem fürftlihen Bifhofe- 
fie Fulda, deffen ſittliche Verfunfenheit unmittelbar vor der 
franzöfifchen Nevolution und unglaublich erfheinen müßte, wenn 
- fie nicht fo authentifch bezeugt wäre, Hier fonnte man bei 
öffentlichen Feften fehen, wie vornehme Geiftliche und vornehme 
Buhlſchweſtern vor allem Volke mittelft Fingerſpiels einander 
die gröbften Zoten zutelegraphirten. Hier traf der Bauernjunge, 
welcher, Nonnen mit ihrem Beichtwater über die Straße gehen 
fehend, feinen Vater fragte: „Nicht wahr, der Braune ift der 
Nonnerich?“ in feiner Einfalt das Richtige. Hier durfte eine 
über das präfatifche Reben entfeßte Bäuerin mit Fug ausrufen: 
„68 iſt ein Gotteswunder, daß nod ein Streifchen blauen 
Himmels über dem Volk bangen bleibt.“ Und ‚mit Der 
Nohheit und Gemeinheit des gefelligen Tous wetteiferte hier 
und andermärts ein Ranzleiftyl, deifen Grobianisms, von dem 
in orientalifhen Defpotieen herrſchenden unmöglich zu über— 
treffen, in Deutſchland auch mac der franzöfifchen Staatsum« 
wälzung nod) fange heimifch blieb”). 

Alfo felbft in ſchlichten Bäuerinnen regte ſich beim Anblick 
des fittlihen Verderbens der alten Lebensmächte der Stachel 
"des Zweifel. Kehren wir Daher von unferer epiſodiſchen Ab— 
ſchweifung zu dem trefflichen Minirer zurid, um raſchen Gan« 
ges feinen Gängen nachzugehen 8), . Wie Jedermann weiß, 
iſt Die fegensreiche fleptifche Bewegung der Beifter von England 
ausgegangen, wo Das Auffommen der Locke ſchen Erfahrungs— 
philoſophie mit dem Siege des conftitutionellen Prinzips über 
Stuart’fhen Abfohrtismus zufammenfiel. Bermöge feiner gan- 
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zen Lage und Weife war England vorzugsmeife berufen, dieſe 
Philoſophie des gefunden Menfchenverftandes zu pflegen und 
ihre Schlußfolgerungen zuziehen. Dies geſchah zunächit durch die 
fogenannten Zreidenfer (Pree-thinkers), die Collins und Tor 
Tand, weiterhin die Zindal, Morgen, Ehubb und Andere, weiche 
den Maßftab des gefunden Menfchenverftandes an die religiöſen 
Ueberfieferungen legten und im Zortgang ihrer Polemik gegen 
Diefelben an die Stelle der geoffenbarten Religion den Deis- 
mus, an die Stelle des dogmatiſchen Chriſtenthums das ethifche 
febten oder geradezu die ftitlichen Grundſätze des Chriftenthums 
als eine „Naturreligion * geltend zu machen ſuchten. Die auf 
diefem Wege gewonnenen Anfhanungen und Weberzeugungen 
murben aus den Stuben der Gelehrten und Halbgelehrten in 
Die reife der Gebildeten hinübergepflanzt und in Der vorneh⸗ 
men Welt in Mode gebracht durch die weltmännifche Schrift- 
ftellerei von drei großen Herren, den Lords Shaftesbury, Bor 
lingbrofe und Chefterfield, welche, jeder in feiner Weife und 
mit am meiften Geniafitit Bolingbrofe, für den Skepticismus 
Propaganda machten. Common sense wurde überhaupt die 
Loſung der englifchen Literatur und alle Gattungen derfelben 
waren von biefer rationaliſtiſch⸗realiſtiſchen Strömung ftarf ber 
einflußt: fo Die Verftandespoefie Pope's und feiner Schule, die 
Romandichtung eines Defoe, Fielding und Smollet, die bürger- 
liche Tragik Lillo's und die Volkspoſſenkomik Foote's, die ger 
ſchtiebene Satiril Swift's und Johnſon's wie die gezeichnete 
und gemalte Hogarth's, eudlich und ganz insbefondere die por 
pularifirende Publiziftit, wie ſolche Steele und Addifon in 
ihren berühmten Wochenſchriften (Zatler, Spectator, Guardian) 
bandhabten. Es konnte nicht ausbleiben, daß im England ein 
ſolches Gewoge ſkeptiſcher Meinungen, weldes einen Hume und 
Gibbon zu ihren hiſtoriſchen Forſchungen, einen Smith zu fei- 
nen nattonalöfonomifchen Interfuchungen anregte, bald auch auf 
das politiſche Gebiet praftifch hinübergriff, und wir fehen nad 
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der Thronbefteigung des dritten Georgs, deſſen Hohlichädel der 
Droit-Divin-Dunft fo Did anfüllte als mar irgend die Schädel- 
hoͤhle eines feftländifchen Antokraten, eine Oppofition auftau- 
ben, deren Sprachrohre nad einander Wilfes, Zunius?) und 
Burke wurden, eine Oppofition, die, für das engliiche Staats— 
wefen von einfchneidender Wirkung, zugleich; für das Feſtland, 
insbefondere für Frankreich, einen Gegenftand der Verwunde⸗ 
rung, der Bewunderung und der Nachahmung abgab. 

GEnalaud ift überhaupt ſchon in den erften Decennien Des: 
18. Sahrhunderts für Die Franzofen erft ein Gegenftand der 
Neugierde und Verwunderung, dann der Bewunderung und 
Nachahmung geweſen und vom zweibedeutendften Stimmführern 
der franzöfifhen Aufflärung weiß man mit Beftimmtheit, daß 
fie die nachhaltigſten Anregungen von jenfeits des Kanals ſich 
geholt haben. Diontesquieu hatte allerdings ſchon zuvor durch 
feine „‚Lettres persanes“ (1721) bewiefen, daß und wie fehr 
der Sauerteig des Sfeptieismus zu dieſer Zeit bereits unter 
den denfenden Leuten in Franfreih in Die träge Mafle der 
Vorſtellungen kirchlicher und politifher Orthodozte gährungs- 
fräftig eingegangen war. Allein erft mad feiner Heimfchr aus 
England (1729) machte er ſich, der dort empfangenen Eindrüde 
voll, an jene Arbeit, deren epochernachenden Ergebniffe die 
„Considerations“ über rönifche Gefhichte (1734) und der 
„Esprit des lois“ (1748) waren. Das leptere Buch, auf die 
Verfaffung Englands bafırt, iſt befanntlid eines der wirfungs- 
reichſten aller jemals von Menfchen gefchriebenen geworden. 
Die Bibel Des conflitutionellen Monarchismus, hat Der, Geift 
der Geſetze? die Idee der gefepfichen Freiheit, zu verwirklichen 
durch ein Zufanmenwirken des Volfsmillens mit dem König- 
thum, der brutalen Thatfache autofratifher Bevormundung ent- 
gegengeftellt. Mittelſt Montesquieu's Meifterwerf übertrug der 
Skepticismus, Tpätere Entwidelungsphafen vorwegnehmend, 
feine Anzweifelung und Kritik des Beftehenden auf das flaat- 
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liche Gebiet. In Voltaire dagegen, dem Zeitgenoffen des Ger 
nannten, arbeitete er mehr vielfeitig, ja fo zu fagen allfeitig.... 
Diefer große Mann, weldyer, falls man fih die Mühe gibt, Die 
Schale feiner Eitelfeit und Gefallfuht zu durchbrechen, im Kern 
auch als ein guter ſich erweif’t und thatſächlich unbedingt ein 
befferer Chrift war als Zrgendeiner aus der ſchwarzen Rotte, in 
deren Augen und Ohren erein Griuel geweſen und ifl, — diefer 
große Mann (geb. am 21. November 1694 zu Paris), melden 
zu ſchmähen heutzutage nur noch die Unwiſſenheit, die Heuchelei 
und der Kuechtfinn berechtigt find, hat, nachdem er als junger 
Menſch mittelft einer durchaus ungerechten, auf den bloßen Ver— 
dacht der Autorfchaft einer Satire hin ihm zuerfannten Baftilles 
haft von achtzehn Monaten mit der Tyrannei handgreiflid bes 
fannt geworden und dann als vierumdzwanzigjäbriger Poet in 
feiner Erfilingstragödie Dedipe (1718) den erſten weithin« 
hallenden Schuß gegen Dogma und Bonzenthum Losgebrannt!9), 
auch ebenfo bandgreiflih fühlbar in feinem Streithandel mit 
dem Duc de Rohan die feige Brutalität der Grandfeigneurie 
feines Landes erfahren hatte, feine Schule ebenfalls in England 
gemacht (1726-—29). Hier eignete er fid) die Grundfäße und 
Borfchungsrefultate des Deismus an, ſowie die aus dem eng- 
liſchen Parlamentarisinus entfpringenden pofitifchen Prinzipien, 
Er wurde alſo ein Deift und ein Liberaler und es weiſ't bedeut- 
fam auf die engliſche Schule zurück, daß er noch furz vor feinem 
Tode fein Glaubenstefennmiß ebenfo bündig als wahr mit 
dem engliſchen Worten „God and Liberty“ formulirte. Aus 
England brachte er auch feitgehämmert und wohlpolirt Die 
Waffe mit beim, mittelft welcher er fid) die geiftige Sonveraines 
tät über ein Halbjahrhundert erobern follte, jenes Schwert des 
Wipes, wie es weder vor noch nach ihm fo blank und ſchneidig 
jemals wieder in der Hand eines Menfchen blipte. Er hat 
dann, wie befannt, feinen zerſtöreriſchen Wi zu einer weltge- 
ſchichtlichen Macht erhoben, ımd zwar zu einer wohlthätigen, 
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weil aufräumenden und Iuftreinigenden Madıt. Allein er war 
feineswegs ein bloß verneinender Geiſt. Zeugniß für fein auch 
poſitives Wirken gibt, abgefehen von Anderem, ſchon der Um— 
ftand, Daß er zu einer Zeit, wo die Wiſſenſchaft der Volks— 
wirthſchaft noch faum eriftirte, in einer Zeit der bornirteften 
Monopolienfucht den großen Grundfag ‘des Freihandels zur 
Geltung zu bringen ſich bemühte 1). Indem Boltaire, Die 
ethiſche Seele Des Chriſtenthums hochachtend, deffen dogmati—⸗ 
ſchen Leib mit ſchonungsloſem Spott in Fehen ri, bat er frei- 
lich alfzufehr überfehen, Daß der fenntnißfofe und darum dent- 
träge große Haufen wie die hülfenlofe Schönheit, fo auch die 
nadte Wahrheit nicht vertragen zu fünnen und zur Aneignung. 
füttlicher Begriffe der Vermittelung durch mythologiſche Vor 
ſtellungen allzeit zu bedürfen ſcheint. Aber e8 üt nur gerecht, 
anzuerfennen, Daß Voltaire's Moral eine humane und edle mar, 
wenn er fie in die mannbaften Worte zufammenfaßte: „Sei 
rechtſcha ffen, hülfreich und wohlthätig, allem Maßloſen feind, 
nachſichtig gegen deine Mitmenſchen, ſtreng gegen dich ſelbſt. Wo 
du herkommſt, wo du hingehſt, verzichte darauf, es zu wiſſen, 
und erwarte den Tod ohne Furcht und ohne Hoffnung 12)!” 
Endlich dürfen auch die großen DVerdienfte des Mannes um 
die Geſchichtswiſſenſchaft nicht mit Stillfhweigen übergangen 
werden, 

Von Der großen Epoche der Aufklärung datirt überhaupt 
die Begründung der modernen Gefdihtsforfhung und Ge— 
ſchichtſchreibung. Weder das Alterthum noch das Mittelalter 
hat eine wiſſenſchaftliche Hiftorif gefannt, Was Das leßtere 
“insbefondere angeht, fo iſt es unthunlich, vonder „Wiffenfchaft* 
einer Zeit zu fpreden, deren befte Köpfe fih unabläffig mit 
Einbildungen und Hypothefen befhäftigten. Am Ende bes Mit- 
telalters und während der Meformationszeit machte ſich aller- 
dings jener Realismus, jener Geift der Ihatfächlihfeit, ohne 
melden es fein Wiſſen und feine Wiſſenſchaft gibt, auch in 
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der Gefchiätfchreibung bereits fühlbar. Schon in den Chro- 
nifen eines Froifart, eine fo Eindliche Freude derſelbe auch an 
dem ritterthümlichen Apparat nod haben mag, und entfchiedener 
in denen eines Tſchudi und Frank will fich die renliftifche Anz 
ſchauung aus der theologiſchen entpuppen. Die Spezial- und 
Lokalhiſtorik wurde da und dort ſchon mit jener modernen Nüch— 
ternheit betrieben, welche zu dem romantifchen Raufche des Mit: 
telafter8 einen fo fihroffen Gegenfag bildet. Es genügt, an 
Macchiavelli und Zurita und weiterhin an de Thou und Burs 
net zu erinnern. Allein von einem Begreifen und Faſſen der 
weltbiftorifhen Entwidelung, von einer Einfiht in die 
wirklichen Motive derfelben war noch feine Rede und fonnte 
keine Rede fein. Der Grund iſt fehr einfad: ohne Verftänd- 
niß der Naturgeſetze gibt es fein Berftändniß der Geſetze, welchen 
gemäß der Prozeß menfchlicher Kultur vor ſich geht; Daher ohne 
Naturwiſſenſchaft feine Gefhichtswiffenihaft. Nachdem nun 
gegenüber den hierarchiſchen Dunfelungen eines Boffuet, wel- 
her noch zu Ausgang des 17. Jahrhunderts e8 unternahm, die 
Weltgeſchichte nad) der theofogifhen Schablone zuzuſchneiden 
— („Discours sur Phistoire universelle“ 1681) — der große 
Bweifler Bapfe die moderne Univerſalhiſtorik wirklich begründet 
hatte — („Dictionnaire historique et critique“ 1696), — 
zog Voltaire in feinen geſchichtlichen Werken Die Summe deffen, 
was von da an bis zu feiner Zeit auf diefem Felde gewonnen 
worden. Auch hier vollbrachte er eine auftäumende, Flärende und 
befreiende Niefenarbeit, mie beträchtliche Mängel auch immer 
im Einzelnen feinen Geſchichtsbüchern anbaften mögen und 
wirtlich anhaften. Cr, umd mit ihm fein großer geitgenoſſe 
Montesquien, hat die Geſchichtſchreibung von der theologiſchen 
Obfervanz, von dem Gängelbande bibliſch-kirchlicher Tradition 
völlig losgemacht. Er erweiterte, ganz vworzüglih durch fein 
bezügliches Hauptwerf, den „Essai sur Pesprit et les moeurs 
des nations,“ den Horizont der Geſchichte unendlich und zugleich 
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bumanifizte er fie, imdem er, immer in Parallele mit Der gleich“ 
zeitigen Thätigfeit Montesquiew’s, mit Geift und Glück es 
unternahn, an die Stelle einer bloßen Geſchichte der Höfe, der 
Kabinette, der Borzimmer und der Feldlager eine Geſchichte der 
Geſellſchaft zu fegen. Voltaire iſt vecht eigentlich der 
fühne und geſchickte Pfadfinder der Kulturhiſtorik gewefen, einer 
durchaus modernen und äußerft fruchtbaren Wiſſenſchaft. So— 
dann war aud Die Form von ſeinen geſchichtlichen Schriften 
von hoher Bedeutung, denn vermöge feiner Darftellungsweife 
teat Die Gefchichte aus den Gefehrtenftuben heraus in den Kreis 
aller Gebildeten und nach Bildung Strebenden, Mit anderen 
Worten, Voltaire hat zuerft die Hiftorik zu einem Zweig der 
Nationalliteratur gemacht, ein Verdienft, welches ſich nachmals 
in Deutſchland Schiller um die Geſchichte erwarb. Alle eivilis 
firten Länder Guropa’s hatten ihren Antbeil am der außerordent⸗ 
lichen Regfamkeit, die fi) jeßt auf dem Felde hiftorifher Stur 
dien kundgab, und allenthafben wich in Dem Grade der Ertrags⸗ 
fähigfeit geſchichtlicher Unterfuhung und Darftellungsfunft der 
abergfäubifche Nefpect vor der Vergangenheit, eine Hauptftüge 
alfo des Syſtems religiöfer und politiſcher Bevormundung der 
Bölfer. Im Italien waren Muratori, Giannone und Tira- 
boschi thätig, in Schottland Hume und Robertion, in Deutſch⸗ 
land Möfer, Schlöger und Spittfer. In einem und demfelben 
Jahre (1776) erichien in England Smith's „Wealth of nations,“ 
der hiſtoriſchen nicht minder als der volkswirthſchaftlichen gor- 
ſchung unermeßlihe Gebiete auffchließend, und der erfte Band 
von Gibbon's unſterblichem Geſchichtswerk. Bier Zahre Darauf 
gab Müller den erften Band feiner Schweizergeſchichte heraus, 
Die, wie groß auch ihre fachlichen Irrthümer und wie verwerflich 
die Affectation ihres Styls, zur Anregung des demofratifchen 
Geiftes dennoch weſentlich mitgewirft hat, und wiederum vier 
Jahre fpäter trat Herder mit feinen „den zur Geſchichte der 
Menfchheit“ (1784) hervor, jenem fühnen und originellen, 
13° 
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wenngleich mit unzulänglihen Mitteln unternommenen Vers 
fu, einen neuen Grundbau Der Hiftori zu feharfen, zum 
erſten Mal eine univerfale Kulturgeſchichte höchſten Styls zu 
ſchreiben .... 


Abermals uns rückwärts wendend, finden wir, daß die 
Literatur des Zweifels, wie fie durd) Voltaire, als ihren Haupt— 
flimmführer, zum Agens und Factor der öffentlichen Meinung 
gemacht worden, in das ftaatlihe und kirchliche Leben gemaltig 
eingegriffen hat. Immerhin jedoch nur jo, daB die fürftliche 
Autofratie vorderhand unangetaftet blieb. Voltaire felbit, ob—⸗ 
gleich, wie wir bei Gelegenheit hören werden, von dem Heran- 
nahen einer Revolution vollftändig überzeugt, war weit ent- 
fernt, zu fordern, Daß Das Berormundungsfviten fallen gelaſſen 
und mittelft allmäliger Betheitigung des Volkes am öffentlichen 
Weſen der Gefahr einer Umwalzung begegnet werde. Erwollte, 
die Fürſten follten Die Freiheit geben ; er verlangte vonDiefen nur 
freifinnige Bermaltungsgrundfüge und eine wohlwollende Hebung 
derfelden, und feine politiſchen Zdeen haben ſich im Ganzen nir— 
gends über das Niveau der rationelfen, wahrhaft patriardas 
liſchen Schafzucht erhoben. Hiehei jedoch Fonnte die einmal in 
Fluß gerathene, vorwärts drängende öffentliche Meinung nicht 
ftehen bleiben und wir fehen, daß fie in der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts auf den Spipen ihrer Wogen- immer deutfiher 
den demokratiſchen Gedanken trägt, die Forderung einer aftiven 
Betheiligung der Völfer am Staatsweſen. Die Bewegung der 
Geifter ſchlug alfo von dem refigiöfen Gebiet auf das ftaatliche 
hinüber, allein es gefchah Dies erſt da, als auf jenem der Skep— 
tieismus durch feine fpäteren Goolutionen reinen Tiſch ge- 
macht hatte. 


Voltaire war ein ftandhafter Deiſt geblieben: er hatte den 
Glauben an einen perfönlichen Gott und an eine.von demfelben 
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ausgehende göttliche MWeltregierung feftgehalten. Sekt aber 
wuchs aus dieſet idealiſtiſch⸗detſtiſchen Anſchauung eine mates 
rialiſt iſch/ atheiſtiſche Heraus, und zwar durch Die Triebfraft der 
außerordentlich eifrig betriebenen Naturwiffenfchaften. Erfolge, 
wie fie auf diefem Gebiete ein Buffon, ein Lavoifter hatten, 
ließen den Realismus und Senfualismus zu immer größerer 
Kühnheit ſich erheben und zu materialiſtiſchen Folgerungen vor⸗ 
ihreiten, deren Ausſprechen bezeugte, daß in den Anfichten und 
Gefühlen der Menſchen feit dem Beginne des Jahrhunderts 
eine ungeheure Umwälzung ſich bewerfitelligt Habenmußte. Die 
verfhiedenen Stufen und Schattinungen der materialiſtiſchen 
Schule werden angedeutet durch die Namen d’Alembert, ein 
f&harffinniger Mathematifer und milder Skeptiker, Diderst, 
einer der liebenswürdigiten Menſchen feiner Zeit, vielfeitig, be 
weglich, frangöfifcher Eſprit höchſter Potenz, gutmüthig, hoch⸗ 
herzig, unermüdlich, noch ſtark von Idealismus angeflogener 
Optimift ; ferner Condillac, ein wirklich philoſophiſcher Denter 
unter einer Schaar fonenannter „ Philofophen, * und fein Con— 
ſequenzenzieher Caban is („Les nerfs voila tout ’'homme“) ; wei⸗ 
ter der freche Genußprediger La Mettrie und der feinere, „das 
Geheimniß von aller Welt ausplaudernde” Selbftfuchtsapnftel 
‚Helvetius („Sur Pesprit“ 1758), Die Summe der materia> 
liſtiſchen Weisheit, welche nad) und nad) fih anfammelte, war 
diefe: — Es gibt nur Etwas, die Materie. Diefe ift einzig 
und enig. Gin von derfelben Getrenntes, Unahhängiges, was 
die Menfchen Seele oder Geiſt nennen, exiftirt nicht. Weil 
Alles Materie ift, kann es unmöglich ein rein geiftiges Weſen, 
einen fogenannten Gott geben, es fei denn, daß er die Materie 
wäre. Seelen» oder Geiſtesleben des Menfchen if nur eine 
Thätigkeit feines Gehirns. „Mit Diefer hört jenes auf und Die 
Unfterblichfeit der fogenannten Seele iſt alfo eine Fabel... . 
Die politiſchen aus diejer Lehre gezogenen Schlüſſe fonnten 
natürlich dem Ancien Regime nur feindfelig fein. Es gibt 
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fein Jenſeits, folglich auch feine jenfeitige Entſchädigung der 
im Dieſſeits Beladenen, Mithfeligen, Webervortheilten und 
Unterdrüdkten ; folglich müffen wir uns das dieffeitige, das 
einzig wirkliche Dafein möglich gut und bequem und menfche 
lich einrichten; folglich muß Alles befeitigt werden, was die- 
fem Neubau der Gefellfhaft entgegen ſteht; folglich fort mit 
der Ariftofratie und ihren Vorrechten umd fort mit Thron 
und Altar! 

68 follte ein Zag fommen, wo diefe Confequenzen des 
Materialismus nicht nur fo formulirt, fondern auch die Formeln 
verwirffiht wurden. Einftweilen fpielte man in den Salons 
von Paris mit dem Feuer, insbefondere in jenen fiterariichen 
Salons, wie fie früher von Madame Zenein, der herzloſen 
Mutter d'Alembert's, päter von Madame Geoffrin, Madame 
Du Deffand und Mademoifelle 1’Espinaffe eröffnet und ge- 
haften wurden. In diefen „Bureaux d’esprit,“ deren Bor 
figerinnen eines europäiſchen Rufs genoffen und von Kaiferinnen 
und Königinnen befepmeichelt wurden '%), bildete fih die Ger 
fellichaft des Rococo allmälig zur Gefellihaft der Revolution 
um. Aber diefe Umbildung befchränfte fich feineswegs auf 
die Mitglieder diefer in Esprit und Wig ſchwelgenden Kreife. 
Denn zur gleichen Zeit that die Philofophie der Epoche Dem 
großen Publifum einen ungeheuren literariſchen Salon auf, 
in meldyem fih jeder des Leſens Kumdige die Refultate der 
ffeptifchmaterialiftifcherevolutionären Arbeit aneignen konnte. 
Man erräth leicht, daß damit die große, von Diderot und 
d’Alembert redigirte „Encyeloptdie ou Dietionnaire raisonne 
des Sciences, des Arts et des Metiers, par une Socidt& de 
Gens de Lettres“ gemeint ift, deren eriter Band i. I. 1751, 
deren legte zehn Bünde 1766 erſchienen, nachdem der Fortz 
feßung und Vollendung des Werkes von Seiten der Geiftlich- 
keit alle möglichen Schwierigfeiten bereitet und diefelben ſchließ⸗ 
lich nur durd) ein „Meines Hofmandver ” befeitigt worden 
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waren #), Diefes umfangreihe Werk bat, wie befannt, die 
Metallbarren der Philofopbie des Jahrhunderts — gleichviel 
freilich, ob es gediegene ober fehr beſchlackte waren — in der 
Form allwärts gangbarer Scheidemunge in Umlauf gefept. 
Damit gingen der Zweifel an dem Beftehenden und die Ueber 
zeugung, daß ein Weltaltertag feinem Ende ſich nahe, hinaus in 
alle Welt und wirkten nach unten hin um fo gewaltiger, als die 
Encyklopädiften die fogenannte phyſiokratiſche Doctrin Ques— 
nay's und feiner Anhänger aufgenommen und popularifirt hatten, 
«ine Doctrin, welche fih dem fogenannten Merkantilſyſtem, das 
den Reichthum und die Armuth eines Landes lediglich nur nad) 
dem in demfelben vorhandenen Baarvorrath an Gold und Silber 
bemaß, fehroff entgegenftellte, indem es in der allnährenden 
Srde, d. h. im Bodenertrag, bie einzige wirkliche Quelle des 
Neichthums und der Bolfswohlfahrt fab und folgerichtig darauf 
drang, die Productionsfraft von Grund und Boden durd Be: 
feitigung der Fendallaften zu fteigern umd dadurch zugleid das 
Loos der aderbauenden Bevölkerung zu vermenſchlichen .... 
Nach Aledem erübrigte zum Abſchluß der Tfeptifchmaterialifti- 
ſchen Arbeit nur noch, das oben bereits mitgetheilte Endrefultat 
derfelben aus allen Mäntelchen und Verffaufulirungen herauss 
zuſchälen und mit dürren Worten vor das Bublicum hinzuftellen. 
Dies geſchah dur h den reichen, wohlthpätigen, gaftfreien „Maitre 
@’hötel de la philosophie,“ den Baron Paul Heinrich Dietrich 
von Holbah, von Geburt ein Pfälzer, aber frühzeitig nach 
Paris gefommen und ganz verparifert. Er nämlich ift, wie 
jetzt unzweifelhaft feftfteht, der Verfaſſer des i. 3.1770 unter 
dem Namen Mirabaud's gedrudten „Systeme de la nature,“ 
welches den nadten Atheismus rückſichtslos verfündigte und 
Zugend und Moral in der Kunft, glücklich zu fein und glüd; 
fich zu machen, aufgehen fieß. Im Grunde lief Die ganze hier 
dorgetragene Lehre auf die Aufforderung hinaus: „Laßt und 
effen und trinfen und fröhlich fein, denn morgen find wir 
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todt!“ und fo zerrann die muterialiftiiche Philoſophie in ein 
gähnendes Nichts, in eine graue, todtenhafte Dede, vor welder 
zurückgeſchaudert zu fein Götbe in den Denfwürdigfeiten feines 
Lebens befannte, in ein froftlofes „Gaffen der Gähnungen * 
(ginnungagap), don welchem in alter Zeit die Sibylle der 
germanifchen Bibel, die Völa der Edda, orafelbaft geredet 
hatte. 





Eweites Kapitel, 


Die Begeiſterung. 


Uber auf feinem Wege zu Ddiefem Abgrund des Nichts 
hatte der revolutionäre Gedanfe ſchwindelnd innegehalten. Oder 
vielmehr, dem feinen feßten Gonfequenzen haſtig zuſtürmenden 
Zweifel fuchte die Begeifterung ſich in den Weg zu ftellen.... 
Keiner, dem Sinn für Wahrheit innewohnt, wird leugnen 
wollen, daß in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
unzählige Herzen unter dem Anhauch der großen Vorfhrittsge- 
danfen der Zeit von edelſter Begeifterung glühten und daß die 
hoffenden, ftrebenden, nad Licht, Luft und Freiheit ringenden 
Geifter der ganzen gebildeten Welt wie durch eine eleftrifche 
Kette mit einander verbunden waren. Darum, wo immer ein 
Funke vom echten Feuer des Genius auf diefe Kette fiel, durch— 
zuckte der Schlag mit Bligesgemalt ganz Europa, 

Eine folhe Wirkung thaten die Echriften Rouſſeau's, des 
„Citoyen de Geneve“. Der Prophet des Gefühls loͤſ'te den 
Propheten des Wipes ab. Wo Boltaire zerftört hatte, fuchte 
Rouffeau aufzubauen. Wo jener den Verftand zur Empörung 
geftahelt, regte Diefer die Triebkraft des Gemüthes auf. Wo 
jener gehöhnt, tröftete diefer; wo der Patriarch von Ferney 
unter Scherzen und Gelächter überredet hatte, überzeugte der 
Geächtete der Petersinfel und flammte die Herzen mit der 
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Glut des eigenen Enthuſiasmus an. Rouffenu iſt recht eigent- 
fih der Mann gewefen, welcher der weltgeſchichtlichen Frivolität 
des 18. Jahrhunderts ein weltgefchichtlihes Pathos entgegen: 
feßte und zwar fiegreih entgegenfeßte, indem er feine Zeitge- 
noffen, wenigitens die Empfänglicen, aus dem Sumpfe ger 
meiner Auftinfte auf die Aetherhöbe edfer Leidenfchaft empor: 
bob. Noch einmal, er bat feine Zeit Begeifterung gelehrt, — 
eine unſterbliche That, ein Verdienſt, deſſen ganzer Umfang 
Einen Far wird, wenn man ſich vergegenwärtigt, was für eine 
entſetzliche Zucht- und Ruchlofigfeit Die Gefellihaft des Ancien 
Negime mit ihrer Philofophie der Blafirtheit bemäntelte. Man 
überwinde feinen Ekel und werfe einen Blick auf die Schmuß- 
romanliteratur von damals — mit deren Produkten, auch ein 
Zeichen der Zeit, Die Parifer Polizei einen heimlichen Handel 
trieb :*) — man fehe fi die Erzählungen des jüngern Crebillon 
an oder eine „Theröse philosophe* oder gar des Marquis de 
Sabe „Justine“ und „Julierte“, das Scheußlichſte, was jemals 
ein Menſchengehirn ausgeheckt; man beachte, Daß felbit Geifter 
erften Ranges, ein Voltaire, ein Diderot, ein Mirabeau nicht 
verfchmähten, in djefem Schmutz mitherumzuplatſchen, und man 
wird erfennen, mas es heißen wollte, wie viel es zu bedeuten 
batte, wenn ein genialer Mann auftrat und mit der feierlichen 
Beredtfamfeit einer Rieſenglocke, deren ang zugleid etwas 
von dem Schreckhaften des Sturmglodengeläntes hatte, in den 
orgiaftifchen Tumult der „Vorurtheilsloſigkeit“ hineintönte: 
Natur und Freiheit! Gott und die Familie! Nur in der Rück⸗ 
£ehr zu dieſen ift Heil!.... Freilich, es ift wahr, leicht mag das 
Naturevangelium von Jeau Jacques, genau angefehen, heute 
mehr Achſelzucken als Sympathie erregen. Nicht fo faft des 
halb, weil wir Daran etwas Gemachtes herausjufühlen meinen, 
fondern vielmehr darum, weil wir das Unbaltbare des En: 
thufiasmus für „naturwüchfige* Zuftände erfannt haben, weil 
wir wifen, daß der Denfch nicht für Die Barbarei des Natur: 
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zuftandes, fondern für die Segnungen der Civilifation da iſt. 
Aber vergeffen wir darob nicht, DaB die Gefellfchaft Des Rocco, 
fo, wie fie war, einem Manne von Geift und Herz wohl den 
Wunſch einflögen konnte, in Wildniffe und unter Wilde zu 
fliehen. Vergeſſen wir auch nicht, daß die Sehnfucht, aus 
den verfünftelten, caffinirten, häufig geradezu widernatürlichen 
Verhältniffen herauszukommen, eine allgemein verbreitete war. 
Brauchte man doch nur eine Rococo-Schöne, wie wir oben eine 
vorgeführt, anzufehen, um Angefichts ſolcher Unnatur nach Natur 
zu dürften und zu fenfgen. Wie fehr Diefes fchmerzlichedrangs 
volle Sehnen nad Naturgenuß und naturgemäßeren fozialen 
Zuſtaͤnden, einfacheren Gewohnheiten und reineren Sitten, nach 
Wieder herſtellung ber zerrütteten Hänslichfeit umd des geſchaͤn⸗ 
deten Familienlebens Taufende von Herzen erfüllte, bezeugt die 
Xiteratur, bezeugen Die Töne, weldhe in England Thomfen, 
Gomper, Young, Gray und Goldſmith, in Deutſchland Klop— 
ſtock und feine Schule, in Jtalien Parini und Gefarotti an-⸗ 
ſchlugen, bezeugt der außerordentliche Beifall, welchen das 
Genre des Richardfon’ihen Familienromans, ſowie Die ebens 
falls nad englifchen Muftern durch Diderot in Frankreich, durch 
Schröder und Iffland in Deutſchland aufgebrachten dramati- 
ſchen Familiengemälde fanden. Alle diefe Strömungen und 
Strebungen faßten fih aufammen in der von Rouffeau verkün— 
digten frohen Botſchaft der Natur und Freiheit. Allerdings ift 
dabei viel Schiefes und geradezu Falſches mituntergelaufen und 
es hätte dem Propheten der Naturmüchfigfeit und Naturgemäß« 
heit nicht begegnen follen, Daß er die Staatsgeſellſchaft auf das 
künſtliche Fundament eines Vertrags ftellt, während die Natur 
fie aus ihrer natürlichen Wurzel, aus der Familie, hervorgehen 
tie. Ueberhanpt iſt die von Rouffean conftruirte Demokratie 
eine Chimäre, die nur etwa durch lauter Rouffeaus verwirklicht 
‚oder auch dann erft recht nicht verwirffidt werden könnte. Allein 
wenn des vielgefhmäbten, vielgehepten und, freilich nicht ohne 
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eigenes Verſchulden, tiefunglüdfichen Mannes Politik ihrem 
ganzen Weſen nad) der unmittelbaren Sruchtbarfeit ermangekte, 
To hat dagegen feine Antorkhaft im Ganzen und Großen eine 
unberedenbare Fülle von Anregungen über die Welt ausge 
goffen. Es war in feinen Büchern eine wahrhaft erſtaunliche 
emanzipative Kraft, Mittelit feiner „Nouvelle Heloise“ eman- 
zipitte der geninle Genfer das Gefühl von dem hölzernen Joch 
der conventionellen Züge; mittelft feines „Emile“ befreite er 
Die Jugend von dem Baculus einer ftrohernen Pedanterei, gab 
den Kindern Kindheit und Kindlichfeit zurück und wedte in der 
Bruft des armen großen Heinrich Peftakozzi jenen Zunfen himme 
liſchen Erbarmens, der feinem Träger zur Findung feiner glors 
reichen Bolfserziehungsmethode leuchtete; mittelft feines „Con- 
trat social“ endlich erlöf'te Rouffenu die Welt von dem laften- 
den Wahn, Das angebliche göttliche Recht der Könige exiſtire 
anderswo als in dem Köhlerglauben der Bölfer, Es war cite 
heldiſche Ader in dem ruhelos Umgetriebenen, bejtreite Das, wer 
ann und mag. Nicht eine Sonderlingsgrille, nein, Heroismus 
iſt es geweſen, was Rouffeau dem Triumphzug des Materias 
lismus das Banner des Idealismus kühn entgegentragen lieh. 
Der fennt, fürwahr, jene Zeit ſchlecht, welcher nicht anerfennen 
wollte, Daß Muth erforderlich war, um inmitten der Saturnalien 
des Atheismus die „Profession de foi du vicaire Savoyard‘« 
zu fhreiben, das ſchöuſte Blatt, welches Rouſſeau geſchrieben, 
das wärmjte, welches das Buch der franzöſiſchen Literatur auf- 
zumeifen hat. Und Muth gehörte auch dazu, im ſchöngeiſtigen 
Sulon von Madenoifelle Quinault mitten in die wigigen Bluse 
phemieen der modifchen Skeptiker und Sfeptiferinnen hinein, 
wie eines Tages Rouffenu that, das Wort zu werfen: „Iſt es 
eine Erbärmlichkeit, zu dulden, daß von einem ahmefenden 
Freunde fehlecht geſprochen werde, fo ift es eine Niederträchtige 
keit, zu dulden, daß von Gott ſchlecht gefprochen werde, der ans 
weſend tft 19," Gewiß haben Die tet, welche behaupten, daß 
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in dem Rouffenw’ichen Idealismus und Enthufinsmus, obſchon 
derſelbe gegen Die dogmatiſche Seite des Chriſtenthums nicht 
meniger ſcharf anging als der Voltaire'ſche Skepticismus, die 
Keime einer Reaction der Romantik gegen die Aufklärung gele⸗ 
gen hätten. Aber gewiß ift aud), daß ohme den Kdealismus, die 
Begeifterung, die Leidenſchaft, welche Roufenu in die Herzen 
der Menfchen pflanzte, das Revolutionsgewitter nicht zum Aus: 
Bruch gefommen wäre. Die Stepfis, der Wi, die Sronte allein 
werden niemals eine weltgefchichtliche Thatvollbringen. Nach dem 
der Zweifel feine preiswürbige Minirarbeit gethan, waffnete fich 
der Enthuſiasmus zu feiner titanifhen Sturmarbeit. Das ift, 
unparteiifch gewerthet, die Bedeutung von Rouſſeau's Wirk 
famfeit gewefen. Des Mannes Sendung war wirffid und 
wahrhaft eine ſchickſalsmaͤchtige . - . 

Während die vornehmen Kreife im ganzen ctoilifirten En— 
ropa nod unter dem Einfluffe des Boltaireisinus fanden und 
als ein modiſches Zubehör zu ihrem übrigen Lurus Das Getändel 
mit der ffeptifc-revolutionären Literatur hinzufügten oder — 
‚anders ausgedrädt — Aufklärung und Vorurtheilslofigkeit als 
nene umd zeitgemäße Privilegien der Ariftofratie in Anfpruch 
nahmen, riefen die von Rouffeau und feinen Gefinnungsger 
noffen verfündigten Grundfäge in den bürgerlichen Klaſſen eine 
tief und weit greifende Bewegung hervor. Es Tiefe ſich, wäre 
hier Raum, eingehend davon zu handeln, unfchwer darthun, 
wie die Befreiungsfiteratur des Jahrhunderts, von Frankreich 
her in alfe benachbarten Länder eindringend, den bürgerlichen 
Mitteltand fo zu fagen erſt gefchaffen hat, indem fie demfelben 
das Bewußtſein feiner felbft und der Zeit gab. Bon der großen 
Umformungan, welche in diefer Epoche mit den religiöfen, poli- 
tiſchen und fozialen, mit den landwirthſchaftlichen, induftrielfen 
und commerciellen, mit den naturwiſſenfchaftlichen und ger 
ſchichtswiſſenſchaftlihen, mit den pädagogifchen und äfthetifchen 
Anfhauungen und Begriffen vor fih ging, ift das miederge- 
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borene Bürgerthum an die Spige der Eivilifation getreten, hat 
anf allen Gebieten ganz vorzugsweiſe die Kulturarbeit geleitet 
und gethan, hat eine Neftel und Spange des Zwangshemdes 
der Bevormundung nach der andern gelöf’t und zerfprengt und 
überall Die Zurchen gezogen, in welche die in unferen Tagen 
langfam, aber fraftvoll aufwachſende Saat der freien Selbftbe- 
fimmung und Selbftregierung Der Völfer geftreut wurde, 

Der Vorſchritt der Aufklärung über Europa hin, das ift, 
mit Kant zu reden, das Herausfchreiten des Menſchen aus feiner 
ſelbſtverſchuldeten Unmündigkeit, fühlte den von Seite des 
Rouſſeau'ſchen Naturevangeliums empfangenen Antrieb: aufs 
Gewaltigſte. Ueberall eine unflillbare Erregung der Geiſter, 
überall Die Regung und Bewegung der beften Inſtinkte der 
Menfhennatur, an allen Eden und Enden der Krieg, welden 
eine edle und jugendfrifhe VBegeiterung für das Ideal und 
gegen die der Verfnorpelung und Verrottung verfallene Wirfs 
fichfeit führte, Wie unwiderſtehlich diefer Krieg alle Beſſeren 
zu feiner Fahne lockte, wie allyemein der vorwärts drängende 
Enthuſiasmus war, erbellt ſchon Daraus, Daß Die begeifterte 
Strömmng auch in die Reihen der Privilegirten mehr und mehr 
ſich Bahn brach, daß Edelleute aufrichtig zu dem Glauben ſich 
befannten, der Titel, Bürger“ überwiege alle Adelstitel der 
Belt, und Daß Prälaten ftolz darauf waren, dem Illuminaten— 
orden anzugehören. Es war etwas fo Zwingendes, fo Bewälz 
figendes in dem Sturm und Drang der Zeit, wie es ben nur 
in Epochen vorkommt, wo die Gemüther über aller „feigen Ge— 
danfen ängftlices Schwanfen * weit hinweg und in Die Aether: 
höhen reinften Wünfchens und Wollens emporgeflügelt werden. 
Solche Zeiten find Frühlinge der Menfhheit, und wenn nicht 
alle „ Blüthenträume * reifen, warum verzagen?  Gtliche reiften 
und reifen doch allzeit und immer fehrt der Frühling wieder, 
don neuen Blürhen ſchwer. 

Sie erfähloffen fich Damals im heißen Süden Europa's 
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und im falten Norden, Denn durd) alle Lande ging der Odem 
des Fruͤhlings ſturms des Jahrhunderts und in zahllofen Varia⸗ 
tionen fehrte das Thema der Befreiung und Erlöfung wieder. " 
Breiheit des Fühlens, Denfens und Glaubens, Duldiamteit, 
Erziehung, Bildung, Vermenfhlihung der Bolfszuftände, Er 
barmen mit dem Elend, der Armuth, mit dem Verbrechen fogar, 
Emporhebung der Unterdrücten zur Stufe und zum Bewußtfein 
‚der Menſchenwürde, Herbeiziehung Aller zur Tragung der öffent» 
lichen Laſten, Anerfennung und Verwirklichung der Idee der 
Bruderichaft der Menſchen, — das waren Die Ziele der emanzi— 
pativen Literatur. Umd die Berfündiger diefer frohen Botſchaft 
folften nicht befjere Menfchen, ja, wenn man darauf einen Werth 
legt, fogar beſſere Chriften geweſen fein als alle ibre Gegner 
im weißen Chorred oder in ſchwarzer Paftorskutte? Es ger 
hört, fürwahr, ein vollgerüttelt Maaß von Dummheit, Unwife 
Tenbeit und Unverfhämtheit Dazu, das unermeßliche Verdienft 
diefer weltgeſchichtlichen Befreiungsarbeit zu verfennen oder 
gar zu fhmähen .... In Stalieu widmete, angeregt durch 
den Vorgang der franzöfiichen Schriftfteller, dieBerri, Beccaria, 
Genovefi und Filangieri ihr Talent und ihre Begeifterung, 
der Reform der Volfswirthfchaft und der Rechtspflege und 
daffelbe Jahr 1749, weiches uns Deutichen den Göthe gab, 
ſchenkte den Ztalienern ihren Alfieri, deffen Poeſie für feine 
Lands leute ein läuterndes Fegfeuer wurde, weiches ihnen das 
TElavenhafte Behagen an der Knechtſchaft ausbrannte. Auch in 
Spanien brach nach den wegbahnenden Aufklaͤrungsverſuchen 
eines Macanaz und Feyjoo die energifche und zugleich befon« 
nene, durch den vortrefflichen dritten Karl aufgemunterte und 
prattiſch nutzbar gemachte nationalöfonomifdhe Schriftitelleret 
des preiswürdigen Grafen Campomanes den Bann mittelalter⸗ 
licher Erftarrung. Dieſes Mannes und feiner durch ihn heran 
gebildeten Schüler aufkläreriihen Beftvebungen ift es haupt- 
fächlich zu danken, DaB Das unglüdlihe Spanien fogar Die Res 
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gierung des vierten Karls oder vielmehr die der Königin Ma- 
ria Luiſa und ihres Leibgardiften Godoy zu überftehen vermochte, 
" eine der furchtharften Prüfungen alfo, Die jemals über ein Land 
verhängt worden find. . . In England fündigte fib das Wehen 
des neuen Geiſtes Durch die Emanzipation der nationalen Mufe 
vom Pope'ſchen Schnürleib und Reifrod an, eine Emanzipation, 
deren DVorläufern wir ſchon oben begegnet find. In einer ſchot⸗ 
tifchen Lehmbütte am Ufer des Ayr fam zu Anfang des Jahres, 
gegen deffen Ende zu Schiller in der Bäderftuhe zu Marbach 
geboren wurde, Robert Burns zur Melt, der unvergleichliche 
Liederfänger, die Morgenlerche eines neuen glänzenden Tages 
engliſcher Dichtung. Macpherſon traf mit den nebelhaft ele- 
giſchen Gefängen feines Oſfian ganz gut die Stimmung der 
europäifchen Gefellfhaft, welche fich gerne in die Mondſchein— 
nacht der Schwärmerei vertiefte, als fönnte fie Darin die Ahnung 
vom Heraufommen einer ungeheuren Kataftrophe loswerden, 
Zu diefer Zeit gefhah es auch, daß für England und die Welt 
ein großer Schaufpieler den Shaffpeare wieder entdedte oder 
wenigftens durch fein Spiel neu beiebte, und wohl hat ſich Da- 
mit Garrid fein Grab in der Weſtminſterabtei verdient. Der 
Januartag von 1779, wo er dort beftattet murde, gibt, will mir 
ſche inen, auch einen kulturgeſchichtlichen Marfitein ab. Ein Komö— 
diant in Beftminfter! Zu Grabe geleitet von der hochmüthigſten, 
nadenfteifften Ariſtokratie der Erde! Ein Symptom des Jahrhun— 
derts, wohl werth der Beachtung. Die fromme Hanna) More 
hat etliche zwanzig enggedrudte Bände mit Romanpredigten 
oder Predigtromanen angefüllt: fie mögen der Guten verziehen 
fein, weil-fie, vom Begräbniffe Garrid’s kommend, diefe Zeilen 
niederſchrieb: — „Die Gloden der Weſtminſterabtei ließen einen 
Klang erfchalfen, der mir tief in die Gerle drang. Es war ger 
trade drei Uhr, als Die großen Thorflügel auffprangen mit einem 
Geräuſch, welches die Dede erſchütterte. Die gewaltige Orgel 
erhob ihr Gedröhne und ein Vollchor ftimmte die feierlichen 
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Beifen Händel’ an. Die Prozeffion nahte ſich dem Grabe, 
voran die Geiftlihfeit unter beftändigem Gefange. Dann fam 
Sheridan, als erfter Reidtragender; hierauf der Sarg, umgeben 
von. zehn Lords, welche die Enden bes Leihentudhes hielten; 
endlich das übrige Trauergeleite. Faſt fein Auge blieb troden, 
felbft die Schaufpieler, deren Beruf Verftellung ift, vergoffen 
aufrichtige Thränen. Sobald der Sarg niedergefegt war, bes 
gann der Biſchof Das Gebet mit feierlicher und amdächtiger 
Stimme. Es waltete eine fo ehrfurdtsvolle Stille, daß jedes 
Wort hörbar war. Wie fühlte ich mich bewegt!“ Es iſt ein 
Hand) vom Jdealismus jener Zeit in Diefen Morten. Nicht 
aber bloß ein Hauch, nein, ein voller Strom deffelben ging 
durh Die Glanzentfaltung yparfamentarifher Beredtfamfeit, 
welche England damals erlebte. Edmund Burfe, zu diefer Zeit 
noch nicht genäthigt — (wie er es durch feinen fpätern Abfall 
vom Zreibeitöprinzip wurde) — fein entweihtes Genie in die 
Drefur der Sophifterei zu geben, fah mit neidfofer Freude im 
Unterbaufe eine Gruppe junger Reduer erſten Ranges erftehen: 
— den „liebenswärdigiten Mann innerhalb der Küften Groß- 
britanniens, * Charles For, der „geboren war, geliebt zu wer 
den, “ den feine Freunde vergötterten und für den Herzoginnen mite 
telſt Küffen bei Fleiſchern und Bierbranern Wahlſtimmen war— 
ben; ferner Richard Brinsley Sheridan und William Pitt den 
Jüngeren. For und Sheridan hielten ftandhaft zur Fahne 
weltbürgerfihen Freifiuns und fie haben ihr Leben lang die 
Sache der Humanität bei jeder Gelegenheit mit glänzendem Ta— 
lent und uneigennüßiger Hingebung vertreten. Die engfifche 
Beredtſamkeit hat wohl nienals einen edleren Triumph gefeiert 
als an jenem Zunitag von 1787, wo Sberidan — nebenbei be- 
anntlic auch Dichter der beften englifchen Elnrafter- Komödie 
Gsthe school for scandal) — als einer der vom Unterhaufe ber 
ftellten Ankläger des Warren Haftings vor dem Oberhauſe feine 
große Unklagerede gegen die verbreijeriiche Tytann ei des geweſenen 
S qerr, Blacher 1. 14 
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Generalgouverneurs von Oftindien hielt („the famous Begum- 
speech“), ein Verdiet gegen die Unterdrückuug, deffen unerbörte 
Wirkung um fo höher angefhlagen werden muß, als «8 zugleich 
auf die britifche Selbſtſucht geſchleudert war. Aber Der jüngere 
William Pitt, deffen großer Vater 1.3.1778 in der Weftminfters 
abtei jeine Ruheſtätte gefunden, trug es über alle feine Mitftre- 
benden Davon, auch über jeinen genialften Begner, Charles For, 
wie es eben Die Intereffen am Ende immer über die Ideen Das 
vonzutragen pflegen. Mit beifpiellos frühreifer Berftandes- 
ſchaͤrfe erfaßte und eroberte Pitt, gegenüber der weltbürgerlich- 
liberalen Anfchauungsmweife von Fer, die Stellung eines oberften 
Reiters der engliſch-egoiſtiſchen Intereffenpolitif, eine Stellung, 
welche ihm eine weltgeſchichtliche Bedeutung gab. Der in dents 
selben Jahre mit Burns und Schiller Geborene hielt ſchon am 
26. Februar 1781 feine Qungfernrede im Unterhanfe und er 
hielt fie fo, daß Burke entzüct ausrief: „Das ift fein Span 
von dem alten Blod, das ift der alte Block ſelbſt.“ Gin ner 
ben For Eigender fügte: „ Der junge Pitt wird einer der erften 
Nedner des Parlaments werden." „Er ift e8 Bereits," gab 
For zur Antwort, in defien Seele für Neid fein Pag mar 17). 
Bevor er fein fünfundzwanziaftes Lebensjahr erreicht hatte, ftand 
Pitt als erfier Lord der Schatzlammer und Xeiter des Unter: 
hauſes an Der Spipe des englifchen Stantswelens und hat daun, 
eine Unterbrebung von wenigen Jahren abgerechnet, his zu 
feinen Zode Die contrerevofutionäre Politif Englands und der 
feitländiichen Mächte gelenkt, Nicht fo fonverain freilich, wie 
fraugöſche Geſchichtſchteiber der Welt einzubilden fuchten und 
wirklich eingebildet haben. . . . 

Aus der Weite, Größe und Belebtbeit des engliſchen Le 
beus den Blick nach Deutfchland hinübertenfend, muß uns Da der 
fleintihe Aufchnitt aller Verhältniſſe, die Schneckenhaͤuslichkeit 
des ganzen Dafeins Doppelt auffallen, Das deutiche Rococo 
war nicht fo tief unfittlich, nicht jo ganz vom Marasmus zer- 
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freffen wie das franzöfifche; aber dafür war es viel flarrer, 
plumper und anfpruchsvoller als jenes. Gallomanif in Allem, 
nur nicht in der Annahme der liebenswürdigen Bemeglichfeit 
der Ftanzoſen. Es war eine herkuliſche Arbeit, den auf Deutſch— 
land faftenden Baun der Ausfänderei zu brechen und den Ideen 
des Jahrhunderts Bahn zu ſchaffen. Hatte fih doch, um nur 
einen Zingerzeig nach diefer Richtung hin zu geben, in den 
höheren Geſellſchaftskreiſen Die Zranzöftrung fo feſtgeſezt, daß 
vorab in Berlin noch um 1785 die deutſche Sprache für gemein 
galt, ja daß au dortigen höheren Schulen Franzofen mit ders 
felben umgehen durften wie jener Monfieur Naude, der noch 
i. 3. 1798 den Schülern des Joachimthal'ſchen Gymnaſiums 
vorüberfegte: „ Cäfar hazurbirte es, den püblifen Trefor zu fpos 
türen 19).* Weiden Muth mußte es fünfsig Jahre früher er> 
fordern, inmitten der Faftenmäßigen Scheidung der Stände, des 
Hochmuths der Ariftokratie, der Unduldfamfeit der Pfaffbeit, 
der Unwiſſenheit und trägen Gleichgüftigkeit des Volles und der 
eiferfühtigen Defpetie der Fürſten den Gedanfen zu faffen, 
Deutſchland vom Einfluffe des Auslands zu emanzipiren und es 
dem Gefühle und Bewußtfein feiner Nationalität zurückzugeben ? 

Diefer Gedanfe wurde, unter der bezüglichen,, früher be 
rührten Einwirkung des Wultens von Friedrich dem Großen, 
alles Ernftes gefaßt; aber feine Verwirklichung ift nur Dadurch 
möglich geworden, daß in Deutfehland, fo, wie Die Verhältniſſe 
Tagen, den wahrhaft urſprünglichen, felbftitändigen und ſelbſt— 
bewuhten Kräften nur ein Feld öffentlicher Wirkjamfeit offen 
ftand, das der Literatut. Weil auf diefem Felde die genialften 
Gaben und beften Strebungen der Nation fi vereinigten, ift 
es nicht bloß gelungen, eine deutfche Nationalliteratur von uns 
vergfeihlicher Tiefe, Kraft und Schönheit zu ſchaffen, fondern 
es iſt auch in Deutſchland die geiftige Befreiung fo ernſt, fo 
umfaffend und fo vollftändig durchgeführt worden wie fonft 
nirgendwo. Die deutſche Gemüthstiefe verlieh dem Stepticis- 
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mus felbft eine ideal iſtiſche Zärbung, und wer nur immer ein 
Organ dafür hat, wird feicht wahrnehmen, daß in der deuffchen 
Berreiungsliteratur Des 18. Jahrhunderts die fihneidende 
Stimme des Zweifels von dem vollen Bruftton der Begeifterung 
überwältigt wird. Selbſt bei Wieland, dem eigentlihen und 
verdienftvollften Vertreter des franzöfifchen Efprit, iſt das grin- 
fende Hohnlachen der Skepſis zum urbanen Lächeln der Ironie 
gemißdert, Und wer fühlte nicht die verhaftene, aber intenfive 
Glut der Begeifterung in Leffing’8 glorreicher Kriegsführung 
gegen die Dummheit, Lüge und Heuchelei, fei es, daß er feinen 
guten Kampf der Bernunft und des Patriotismus mittelft Streit- 
ſchriften, fei es, daß er ihn mittelft Dichtungen kämpfte? Wo 
hätte fih denn der Enthufinsmus eines Befreiers jemals edler 
geoffenbart als im „Nathan?“ Und der Mann, welder, wie 
Leſſing die deutſche Aufklärung zu nationalliterariihem, fo die— 
ſelbe feinerfeits zu wiſſenſchaftlichem Abſchluſſe brachte, Imma— 
nuel Kant, hat er etwa ſein Rieſenwerk ohne Begeiſterung zu 
Stande gebracht? Er, welcher der von der Illuſion des Ueber- 
ſinnlichen befreiten „reinen Bernunft“ als Stab und Stüße den 
„Lategorifchen Imperativ“ gab und im höchſten Gefühle der 
Menfhenwürde an die Stelle der gemeinen Nüpfichfeitslehre von 
jenfeitiger Belohnung das ſtrengſittliche und erhabene Befehls- 
wort der Pflicht fepte. 

Es entſprach dem deutfchen Idealismus, daß Die Poeſie es 
fein mußte, welche den ſeit dem dreißigjährigen Kriege währen: 
den Winterfhlaf des deutfchen Volksgeiftes befeitigte. Nachdem 
die Fritifchen Bemühungen der Züricher, wie zahm und philiftern 
fie den Menſchen von heute vorfommen mögen, die Eisfrufte 
des „falfcpen Regelzwangs " der Gallomanie gebrochen, brachte 
die Dichtung Mopftio®'s Die frohe Frübfingsbotfchaft. Ihre 
ſoziale Wirfung überwog weit ihren äfthetifchen Werth. Sie 
veredelte vermöge des von ihr aufgeftellten Liebesideals Die 
Stellung der Frauen und das Berhäftniß der beiden Gefchled- 
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ter; fie ſchwang, feiber von Begeifterung geträgen, das Feuer 
des Enthufinsmus in alle jungen Herzen und Iehrte die heran- 
wachfende Generation an weiblihe Tugend und männliche 
Würde, an Freundſchaft und Baterland, an alles Gute und Hohe 
glauben, was „des Schweißes der Edlen wert.“ Man vers 
gegenwärtige fich Klopſtock's Befud in Züri i. 3. 1750 und 
man wird eine fprechende Probe haben von der tiefgreifenden Einz 
wirkung des Dichters auf feine Zeitgenoffen. Dem wohlmeinenz 
den Bodmer freilich war das Gebaren des Mefjiasfängers „nicht 
heilig“ genug und er fand es profan, daß derſelbe weit lieber 
im Kreiſe fröhficher Zecher tüchtig mitzechte — („er teinkt fehr 
ſtark und mag den Wein wohl vertragen, * feufjte der gute alte 
Bücherwurm und Wafferpoet) — ja, und Fieber hübſchen züricher 
Midden „Miufcen raubte“ als den gelehrten Auseinanders 
fegungen des verdienftvollen, jedoch über die Maßen breitreds 
feligen Literators zuhörte 9), Aber es war ein Stück verwirk- 
lichte Klopſtock ſche Poeſie, es war eine Kundgebung der Erlöfung 
der Menſchen von dem Schmürleih der Rococo-Unnatur, als der 
Dichter mit feinen Freunden, ihren Frauen und Töchtern jene 
Sonmertagsfahrt Die „ Traubengeftade ” Des Zürichſee's entlang 
machte, welche ihn zur ſchöuſten feiner Dden begeifterte ®). Un- 
willkürlich geben wir dem lockenden Reize der Gegenfäge nach, 
indem wir neben dieſem freilich nur angedeuteten Bild idealiſch⸗ 
idylliſcher Schmärmerei an das claſſiſche Perückenſtück erinnern, 
welches ſechszehn Jahre fpäter der junge Göthe als Leipziger 
Student erlebte, als er Bodmer’s Todfeind, den in feiner Art 
einzigen und keineswegs verdienftfofen Grohpedanten Gottſched 
beſuchte 21). Schwankte ja Doc) zwiſchen ſolchen Gontraften das 
deutſche Leben jener Tage und wir Dürfen nicht vergeffen, wie 
ſchwer es felbit einem Göthe wurde, die Conven ienz des Rococo 
völlig zu überwinden. Es muthet uns ganz ſeltſam an, wenn 
wir erfahren, Daß der Dichter des Götz und Werther zwanzig 
Jahre nad) dem Erfcheinen diefer Sturm» und Drangdichtungen, 
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im Zahre 1793 noch, einen „Langen“ und wohlgepiwderten Zopf 
getragen hat 2). Armer Zopf, als du im Racken von Leuten 
wie Leffing und Kant, Göthe und Schiller, Waſhington und 
For, Rouſſequ und Mirabeau baumelteſt, ließeſt Du dir nicht 
träumen, daB du Dereinft zu einem Symbol der Unvernunft und 
Knechtſchaft werden follteit. 

Klopſtock's Meffins bewährte weitin das Jahrhundert feines 
Entftehens hinein feine Die Seelen löſende und das Gefühl eiit- 
bindende Kraft. Mie hat das Gedicht z.B. anf deu öftreichifchen 
Aufklärer Feßler gewirkt, dem es in der Kapuzinerkutte zu enge 
und ſchwül wurde; wie auf den kraftgenialiſchen Schwaben Schu: 
bart, der noch im den fiebgiger Jahren zu Augsburg mit dem 
Vortrag des Meſſias ſo große Erfolge erzielte: („Mit jedem 
neuen Gefange mehrte fich meine Zubörerfchaft, der Meſſias wurde 
reißend aufgekauft, man ſaß in feierficher Stile um meinen 
Leſeſtuhl ber, Menfchengefühle enwachten, wie fie der Geiſt des 
Dichters erweckte, man ſchauerte, weinte und ich ſah's mit füheftem 
Freudegefühl im Herzen, wie offen die deutſche Seele für jedes 
Schöne, Große und Erhabene ſei.“) Und wie wirkte Diefe par 
thologiſche Dichtung erft auf die Jugend! Zur gleichen Zeit, 
vielleicht in Denfelben Stunden, wo Schubart zu Augsburg den 
Meſſias vortrug, las in der Kloſterſchule zu Blaubenern der junge 
Paulus, nachmals ein weitbinfheinendes Licht auf Dem Leuchter 
des Rationalismus, in heimlichen Dänmerftunden auf feiner 
Zelle das Gedicht „mit gedimpfter Stimme“ einem Mitklofter- 
ſchuͤler vor, „abwechſelnd ganz Entzücken und ganz Schauder23). * 
Vom Klopſtock'ſchen Pathos angeregt, gründete Die Schaar bes 
geifterter Jünglinge, welche fih zu Göttingen um Boß gefammelt 
hatte, i. 3. 1772 den „ Hainbund, * Deffen dichteriſche Reſultate 
allerdings nicht viel zu bedeuten batten, der aber merhwürdig 
bleibt als ein Verſuch des deutſchen Idealismus, mitten in der 
Proſa Des Lebens ih förmlich realittifch zu organifiren Der 
Hainbund ift bekanntlich ein Stück „Sturm und Drang“ ges 
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weſen, eine Manifeſtation jener wunderſamen Zeitſtimmung, in 
welcher die Eingebungen Leſſing'ſchen Freiſinns, des durch Ha- 
mann und Herder in Deutſchland um- und weitergebildeten 
Rouſſeau'ſchen Naturevangeliums und die Bewunderung Shaf- 
ſpeare's zu begeiftertem, zu „ kraftgenialiſchem,“ zu bacchantiſchem 
Ausbruche famen. 

Natur und Freiheit! Haß den Defpoten! Verderben den 
Pfaffen! Krieg den Philiftern! Das waren die Schlagworte 
und Lofungen, welche in Deutfchland umgingen. In allen 
Tonarten, da mondicheinzart ſäufelnd, dort gemitterffürmifch 
braufend. Gin Grundton durchklang das verworrene Concert: 
Erlöſung von der Lüge des Nococo, und zwar des Rococo im 
denkbar weiteften Umfange des Begriffs. Diefes idealiftiiche 
Sehnen nad) Befreiung von der Konvenienz greifenhaft abge 
febter, ſchon nad) Verweſung duftender Zuftinde, es waltete und 
herrſchte, trieb und gohr allüberall. Seine Kundgebungen waren 
bunt bis zur Tollheit, aber in.ihrem Wefen immer Diefelben. 
Ja, es war dieſe idealiſtiſche Sehnfucht, welche etlihe Jahre nach 
der Stiftung des dichteriſchen Hainbunds im proteftantifchen 
Norddeutſchland, im fatholifhen Suͤddeutſchland den revolutio- 
nären Illuminatenorden aus der aufflärerifchen Freimaurerei 
hervorgehen machte. Siewares, welche den Lorenzo-Dofen-Brüs 
dern des Gleim'ſchen Kreifes in Halberftadt und des Jakobi'ſchen 
in Benpelfort Die Ueberihwänglichfeiten ihrer Freundſchaftlerei 
eingab, fowie fie jene Hofdame der Fran Erbprinzeſſin von 
Heſſen⸗Hombutg antrieb, ein weißes Limmlein am rofenrothen 
Bande auf die Hügel von Bergzubern zur Weide zu führen, Sie 
war es ferner, welche einem Herder das fosmopolitifche Verftänd- 
niß des Getöns der Riefenharfe aller Völkerpoeſie erſchloß, einem 
Göthe feine fügeften Jugendlieder auf die Lippen lockte, einem 
Zerufalem-Werther das felbftmörderifche Piſtol und einem acht⸗ 
zehmjährigen Schiller Die Feder in die Hand gab, womit er unter 
den Bedrängniffen der von Schubart nicht mit Unrecht „Sflas 
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venplantage “ gefcholtenen Militärakademie die „Räuber * aufs 
Papier warf, das genialunbändigfte Manifeſt der Sturm- und 
Drangzeit, deren Schmerzen und Hoffnungen, deren Verzweiflung 
und Begeifterung, deren titanifches Wollen und Ningen Göthe 
in feines Fauſt's erftem Theil fpäter zur modernen Univerſal— 
Dichtung geſtaltet hat. Sie, die Sehn ſucht nad) dem Ideal, war 
es endlich auch, welde den „ mohlduftenden " Lavater infpiritte, 
a8 „ Sanet Lavatus“ in der Welt umberzitapofteln, und welde 
den myſtiſch⸗katholiſchen Kreis der Fürftin Galligin zu Miünfter, 
fowie den vornehm⸗pietiſtiſchen der Stolberg und Reventlow in 
Holftein befeelte. Auch diefe Menſchen fuchten Das Licht und 
die Zreibeit, wennſchon nad) einer Richtung hin, wo das Dunfel 
und die Knechtſchaft lagen 9). 

Das Auftreten Goͤthe's am Hofe zu Weimar, feine Dutz⸗ 
bruderſchaft mit dem prächtigen Karl Auguft, das kraftgeuialiſche 
Weſen und „Wüthen “ in der Reſidenz am der Sm, Diejer Mu— 
ſenhofhalt mit feinen fonımenden und gehenden ,Genies,“ mit 
feinen Ofinn » Werther FZauft-Clavigo’fchen Stimmungen und 
Manifeftationen, mit feinen Shaffpeare'fchen Humoren und 
Ariſtophaniſchen Burlesken, mit feinem Klinger'ſchen Titanis- 
mus und feinen Lenz’fchen „Affenftreihen,“ mit feinen Komö— 
dien» und Riebesfpielen, feinem Reiten und Zagen, feinef über 
alle konventionellen Schranfen hinwegfependen und doc auch 
wieder in feinen wildeften Auslaſſungen idealiſch angehauchten 
Keckheit, — war das Alles nicht ein erklecklich Stück einer fozin- 
fen Revolution? Einer Revolution, weldıe freilich nicht allein 
die Herfönnmlichegefelligen Formen, fondern mitunter auch die ſitt⸗ 
lichen Grundbegriffe fo ſehr erfchütterte, Daß felbit eine fo hoch— 
fittfiche Natur, wie Schiller war, auf die barocke Idee einer 
Doppelehe mit zwei Schweſtern verfallen kounte 23). Mean beachte 
die Stellung, welche Die Frauen in der Weimurer Glanzperiode 
einnabmen: — diefe geifte und gemüthoolle Herzogin Amalie, 
diefe Lotte von Kalb, die „Zitanide,* die Geliebte Schillers 
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and Zean Paul’s, Die Freundin Göthe's, Fichte’s und Hölder- 
lin's, welche ihre Genialität bis ins Uralter bewahrte 2%; dieſe 
Lotte von Stein, die „befte von allen,“ Die „große Flamme“ 
Goͤthe's — (welche Flamme aber doch recht bedenklich trüb auf⸗ 
aualmte, ald der Geliebte fo frei war, in den Armen der „hüb- 
Then, friihen, quabbeligen * Chriftiane Bulptus feine „Römifchen 
Gtegien* zu dichten) — ferner die nad) unferem Sinne, befte* 
der Lotten, Lotte von Lengefeld, mit ihrer hoch und fchön erregten 
Schweſter Karoline; endlich Emilie Berlepſch, eine Gmanzipirte 
par excellence, und Amalie von Imhof, die Dichterin, welde 
in ihrer JZugendfhöne in den Dichterkreis am Weimarer Mufen- 
hofe trat, „im weißen griehifhen Gewande, mit goldenen Spans 
gen, das braune wundervolle Haar griechifch gefcheitelt und ger 
wunden, während vor innerer Bewegung ihre großen blauen 
Augen fraften, ihre Wangen glühten, ihr Bufen flog und 
mallte27)." Man gebe den Beziehungen diefer und anderer 
mehr oder weniger genialen Frauen jener Zeit zu dem hervor- 
ragendften Männern nad, man jebe ſich die ganze auf das Uns 
gewöhnliche, Poerifche, Phantaftifche abzielende Lebensführung 
der dentſchen Sturm: und Dranggefellicpnftökreife an und man 
wird begreifen, daß Jean Paul zur Zeit feines zweiten Aufente 
balts in Weimar (1798) im Hinblid auf die franzöfifhe Staates 
ummälgung am feinen Freund Otto fchreiben konnte: „Cine 
geiftige und größere Revolution als die politifche und nurehenfo 
mörderifch wie diefe jhlägt im Herzen der Welt.* Selbſtver— 
ſtändlich foll damit Den deutichen Frauen ihr herrliches Werdienft, 
durch ihre lebhafte Betheifigung an der geiftigen und foziafen 
Revolution, aus deren Gährungen unſere claſſiſche Literatur 
hervorging, die Gemüthsvertiefung und den hochfliegenden Idea- 
lismus dieſer Claſſik weſentlich mitgefördert zu haben, nicht 
verfümmert werden. Im Gegentheil! 

So finden wir denn Die beiden großen Richtungen der 
geiftigen Bewegung des Jahrhunderts an einem und demfelben 


Google 


218 Buch IT. Kap. 2. 


Ziele angelgngt: die Literatur des Zweifels und die Literatur 
der Begeifterung, der Materinlismus und der Idealismus haben 
zu ihrem Ausgangspunkt den Gedanken einer Revolution. Und 
zwar ſchwankt diefer Gedanfe nicht mehr unbeitimmt in nebels 
grauer Ferne, nein, er ſtellt ſich vielmehr in der Form beftimmter, 
unzmeidentig und ſcharf ausgeprägter Weiſſagung vor die Ge— 
ſellſchaft des Ancien Regime hin, von dem Propheten des Sfeps 
tieismus mit nicht geringerer Sicherheit und Beſtimmtheit aus— 
gefprochen als von dem Propheten des Idealismus. Diefer, 
Rouſſean, fhrieb fhon 1760, an feinem „ Emil” arbeitend, die 
Worte nieder: „Ihr vertraut auf den beftehenden ſozialen Zur 
Rand, ohne zu bedeufen, daß derielbe unansweihlihen Umwäls 
zungen ausgefept it. Der Große wird Bein, der Reiche arm, 
der Monarch ein Interthan werden. Wir nähern ung der Krifis 
und der Epoche der Revolution“ (nous approchons de l'état 
de la crise et du sicle des revolutions). Und vier Jahre 
fpäter, am 2. April 1764, äußerte Voltaire in einem Brief an 
Mr. de Ehauvelin: „Alles, was ich fehe, ftreut den Samen 
einer Revolution, welche unfehlbar fommen wird (jete les semen- 
ces d’une revolution, qui arrivera immanquablement) und 
von welcher Zeuge zu fein ich leider nicht das Vergnügen haben 
werde. Das Licht ift allmälig fo allgemein geworden, daß es 
bei erfter befter Gelegenheit eine Erplofion geben wird. Hübſch 
geräufchvoll wird es dabei hergehen (ce sera un beau tapage). 
Die jungen Leute find recht glücklich ; denn was werden fie nicht 
Alles fehen und erleben!” 
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„Le roi est mort... vive le roi!” 


Zehn Jahre nach dem Tage, wo der Patriarch von Ferney 
die heranfommende Revolution vorhergeſchaut hatte, nicht in 
Geftalt eines Flammen hauchenden und Ales verfchlingenden 
Drachen, fondern vielmehr in Geſtalt einer lächeln den, ſegnenden 
Göttin, erſchien die Stunde, wo der Tod zum Dubarry-Louis 


Die Orgie der Regierung Ludwigs des Fünfzehnten war 
zufegt von immer häufiger eintretenden Paufen der Mefanz 
cholie unterbroden worden, In einer folhen Pauſe hat die 
Haupt: und Staatsmaitreſſe — wifpert es im „Dcfenauge“ 
des Berfailler Schlo fes — dem melancholiſchen Sultan zu feiner 
Zerftreuung ein blutjunges Mädchen zugeführt und das Opfer 
hat dem König-Moloch den Keim der Kinderblattern in bög- 
artigfter Form eingepflanzt, Genug, Ludwig fiegt im Sterben 
und macht den Balaft zu einer Peſthöhle, während Draußen der 
Mai feine Millionen duftender Blüthenferzen aufgeftedt und 
angebrannt hat, Das Werk des Königs iſt getyan: er hat Die 
franzoͤſiſche „Geſellſchaft“ vergiftet bis in’s Darf und die 
Stoatsſchuld auf 4 Milliarden Livres gebracht. Das ärgerlicye 
Raͤnkeſpiel, welches die Partei des untergehenden Schmefelges 
ftiens der Dubarıy und die der „aufgehenden Sonne” des 
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Dauphin um das Bett des zu einem athmenden Ans Gewor— 
denen her aufführte, ift vorbei, feit man erfannt, daß fein Zu— 
ſtand ein hoffnungslojer. Das , ſcharlachene Weib“ hat fih am 
4. Mai in den Wagen: geworfen und fich zu ihrem würdigen 
‚Herzensfreund, dem Due d'Aiguillon, nad Ruelle zurüdgezogen. 
Auch der noch ärgerfiere Zank, ob dem Könige die Sterbes 
faframente gegeben werden follten oder nicht, ift verftummt: 
der Abbe Mondou und der Großalmofenier Roche: Aymoıı 
baben fie ihm gegeben, und wenn fie ſich dabei möglichit ſpu⸗ 
teten, fo kann es ihnen wahrlich nicht verdacht werden, Denn 
die Nähe des Kranken ift unerträglich umd todbringend. Der 
‚Herzog von Liancourt trifft im Vorzimmer einen der königlichen 
KRammerdiener in Thränen zerfließend. „Ah, Ihr meint um 
Euren Herrn?* „D nein, nicht um den, aber um meinen armen 
Kameraden, weldyer Die Blattern noch nicht gehabt, davon anges 
ſteckt werden und fterben wird." Der Schwarm der Hofleute 
ſpäht nur noch vorfichtig aus der Ferne den Cotridor nad) dem 
Kranfenzimmer herauf, ungeheuer große Riechflacons vor allen 
den hochadeligen Naſen. Im Oeil⸗de-Boeuf vornehmes Gedränge 
bis zu völliger Stopfung. Wer wird ſo glüͤcklich fein, den bei⸗ 
den föniglihen Hoheiten, welche im nähften Augenblide ſchon 
fönigliche Majeftäten fein können, zuerit fih zu Füßen zu wer— 
fen? Wem wird es gegönnt fein, zuerft das huldigende: „Le 
roi est mort . . . vive le roi!“ anzuftinmen ? 

Derweil ftirbt der fünfzehmte Ludwig einfam und verlaffen. 
Doc nein! Denn es füllt fogar in Diefes Sterbezimmer ein 
Stral vom Lichte des Ewig-Menfchlichen. Seine Kinder, feine 
rechtmäßigen Töchter, von ihm mit pöbelhaften Unnamen vers 
unglimpft, fie halten bei ihm aus, fie thun den edelhaften 
Kranfendienft, ein Heroismus der Pflicht, welder vergefien 
macht, daß die armen Prinzeſſinnen häßliche und einfältige 
alte Zungfern find. Endlich, am Nachmittag des 19. Mai 1774, 
verſcheidet der König. „Ihr werdet — fagt der erfte Kammer— 
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Here, der Duc de Billequier, zum erften Wundarzt — Ihr wer, 
det den föniglichen Leichnam öffnen und balfamiren.“ „Wohl, 
id) bin dazu bereit — erwidert Mr. Andouille — aber während 
id) operire, werdet Ihr den Kopf des Leichnams halten; Euer 
Amt fhreibt Euch das vor." Der Duc macht fih im hoͤchſten 
Schrecken davon und das Grauenhafte, was von Ludwig dem 
Fünfgehnten übriggeblieben, wird eiligit in einen Bleiſarg mit 
doppelten Wänden geworfen. Trotzdem geht ein Peſthauch von 
den leberreiten des Königs aus, welcher — fagt ein Hofmann 
von dem faum erfalteten Todten — „durch feine Pflühtver- 
geffenheit und feine ſchmachvollen Ausfchweifungen ein Gegen: 
fand des allgemeinen Hafes geworden war.“ Zwei Tage 
fpäter eilt der Leichenzug fo zu fügen im Galopp nad) Saints 
Denis, mehr der Beifeitefhaffung eines Dinges gleihfehend, 
das man möglichtt raſch los fein will, als der Beſtattung eines 
„allerchriſtlichſten“ Königs. In den Schenfen am Wege, Den der 
Zug eiligſt zurucklegt, gibt ſich die allgemeine Freude über den 
Hingang des Er, Biclgelichten “ geräufchvolf fund. „Was — 
ſchreit ein Betrunkener, dem der Wirth nicht mehr einfhenfen 
will, weil der fönigliche Leihenzug ſoeben vorüberfommt — 
was? Diefer Hundefohn (ce B..... la) hat uns während 
feines Lebens verhungern laffen und möcht uns bei feinem 
Tode auch noch verdurften laſſen!“. . Das war die nolfd- 
thũmliche Grabrede des „Bien-aimd!* Das Reyuiem fangen 
ihm ein Hundert oder mehr Parifer Spottdroffeln, deren ftadher 
tige Goupfets die Wände der Königsgnuft von Saint-Denis 
wildjubelnd nmgellten ®®), 

Während der Abfcheufiche und Verabſcheute feine letzten 
Atbernzüge röhelte, harten Daupbin und Daupfineffe im anz 
dern Flügel des Rieſenſchloſſes bellommen des erſten Augenblicks 
ihrer Königsſchaft. Drunten auf den Höfen ſtehen alle Equi— 
pagen angefpannt, um Den ganzen Hof, fowie das „Le roi est 
mort .... vivele roi!“ erflungen wäre, nad) Choiſy zu bringen, 
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aus der verpefteten Atmofphäre Des Palaſtes meg. Plötzlich 
ein Gedenner und Geftampfe vom Dchfenauge her und Der 
junge Prinz und feine junge Frau wiffen, daß fie jetzt König 
und Königin find.. Denn das ganze Rudel der Hofleute fommt 
dahergeftürzt, um die nenen Majeftiten zu begrüßen. Bevor 
aber die Flügeltbüren aufgehen — erzählt Madame de Campan, 
erfte Zofe Marie Antoinette's, und warum follte fie diefen eins 
fach und rein menfchlichen Zug erfunden haben? — werden Der 
zwanzigjährige Ludwig der Sechszehnte und feine nod nicht 
ganz neunzebnjährige Königin von der Wucht des Moments 
ſo erdrückt, daß fie fi auf die Aniee werfen und in Thräinen 
und in das gemeinfame Gebet ausbreben: „O Gott, leite und 
fhüge uns! Wir kommen zu jung auf den Thron!" Nun tritt 
die erite Hofdame, die Frau Gräfin von Noailles herein — 
(„Madame Gtifette“ ift fe von einer ihren Muthwillen nicht 
immer gehörig zihmenden Dauphineffe zubenannt worden) 
— umd begrüßt Ihre Majeftiten zuerſt, mit der Bitte, die Hul— 
digungen der Prinzen und des Hofes empfangen zu mollen. 
Auf ihren Gatten geftügt, Das Taſchentuch vor den Augen, macht 
die neue Königin von Frankreich dieſe Geremonie durch. Warum 
ſoll fie nicht glauben, daß die Glückwünſche und Ehrfurchtäbe- 
zeugungen und Treufchwüre, Die zu diefer Stunde ihr entgegenz 
gebracht werden , aufrichtig Teien und alüchverheißend? Warum 
fol fie nicht hoffen dürfen, daß ihre fhönen Tage von Aranjuez, 
will fagen von Klein-Trianon jept beginnen würden? Was 
sollte fie fürchten? War fie nicht, auf ihrem Brautzuge von 
Straßburg nach Verfailles, überall in Frankreich wie eine trium— 
phirende Göttin empfangen: worden? Hatte doch, als fie an 
einem der Feſttage ihrer Hochzeit vom Balfon des Parifer 
Stadthauſes auf die zahlles amten auf dem Greveplag wogende 
und dasentbuftaftiiche „Vive la Dauphinesse !* zu ihr emporjus 
beinde Bolfsmenge niederfah, der Marſchall won Briffac, der 
noch dazu fein Schmieichler war, zu ihr gefagt: „ Madame, diefe 
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zweimafhunderttaufend Menſchen find alle in Sie verliebt.“ Ein 
Omen anderer Art war es freilich geweſen, Daß an einem diefer 
Fefttage in Folge eines paniſchen Schredens auf dem Plage 
Ludwigs des Fünfzehnten Hunderte von Menfhen tedtgedrüdt 
oder tödtlich gequeticht wurden. Gin Omen anderer Art auch, 
daß bei einem fiber alle Beſchreibung glänzenden Vermählungs- 
ballfeit in den Saͤlen des Verfailler Schloffes der Finanzmini— 
fter Abbe Zerray dem ihn ſchmunzelnd antretenden Dubarty— 
Louis auf die Frage, wie er, der Generalcontrolene der Finanzen, 
alle dieſe Luſtbarkeiten fände, die Antwort gab: „D, Sire, ich 
finde, daß fie unbezahlbar find 2).“ Unbezahlbar, ja wohl, 
gerade wie die vier Milliarden der Staatsſchuld. Aber mas 
mußte damals eine fünfjehnjährige Kronprinzenbraut, was 
wußte jegt eine meunzehnjührige Königin davon, daß es in 
Frankreich oder fonftwo in der Welt ein ungeheuerliches Ding 
gäbe, welches feinen abfonderlid-häßlichen Namen Defizit den 
Leuten bald fo zudringlicsfreifhend in die Ohren ſchreien 
würde? 

„Wir find zu jung!“ In Wahrheit, nur fo junge Leute 
wie der neue Körtig und feine Königin waren, merften nicht, 
daß und wie fehr der Boden unter ihnen zitterte, bebte und 
ſchwanlte. Der alte Hirſchpark-Ludwig fogar hatte mitunter 
ein fröftelndes Vorgefühl vom nahen Banferott der allerdrift- 
lichſten Rönigsfirma empfunden. Als er i. J. 1771 durch feinen 
Kanzler Maupeon die Parlamente hatte aufheben laffen , welche 
Gerihtöhöfe ihrer Berfuöcyerung ungeachtet doch immerhin ges 
gen das Handiren mit „Lettres de cachet“ und andere Graß- 
heiten des Sultanismus noch einige Oppofttion zu machen ge 
Sucht, Drang das Getöfe der Mißbilligung durch Die Wände des 
königlichen Serails. Einen Augendlid frugte derSultan. Dann 
aber fprady er das „Na uns die Sündflut!“ feiner in ihrem 
ſchmachbedecten Grabe verſchollenen Pompadour in ſeiner Weiſe 
nah: — „Bah, mich wird es wohl noch aushalten; mein Enkel 
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jedoh mag fih in Acht nehmen ?%).“ War aber der Entel 
der Mann dazu, ſich gehörig in Acht zu nehmen? Oder war 
damit das Berhängniß abzuwenden? Die Gedichte bat beide 
Fragen verneint. 

Mit der nicht aus Niederträctigkeit, fondern aus Hoffnung 
und Vertrauen entipringenden Freigebigfeit, momit Die Bölfer 
neuen Königen ſchöne Namen zutheilen, begrüßten die Franz 
zofen ihren fechszehnten Ludwig bei feiner Thronbefteigung ala 
„Louis le desire.“ Eitelfeit der Eitelfeiten! Der , Erfehnte* 
blieb e8 lange nicht fo Tange als fein Großvater der „Diele, 
liebte“ geblieben war. Und doch war Ludwig der Sediszehnte 
ein guter Mann, fittlih in feiner Führung, einfach in feinen 
perſoͤnlichen Bedürfnifen, feinem Volke mit Herzlichkeit zuge 
than, des Ernftes feiner Königspfliht wohl bemußt, aud ent: 
ſchloſſen, Derfelben (Senüge zu thun — nad) Kräften. Aber 
eben mit den Kräften war es nicht fo beftellt, wie «8 hätte be- 
ſtellt fein müffen, wenn der Verfuh, das herandrohende Ver- 
derben abzuwenden, mit einiger Ausfiht auf Erfolg gemacht 
werden wollte. Der König hatte die Sünden feiner Näter zu 
tragen und er war Diefer Laſt nicht gewachſen. Er lebte ın 
einer Zeit, deren gefammte Geiftesrichtung, deren Denfen und 
Fühlen durch Voltaire und Rouffeau beftimmt war, und er hatte 
bievon feine klate Erkenntniß. Er brachte auf den Thron die 
Neigungen und Zugenden eines Brivatmanns mit — und es 
war das auch Etwas, was unter andern Umftänden hätte heil: 
fam wirfen können — uber nicht die Willens und Thatkraft 
eines Herrſchers, und zwar eines Herrſchers, wie ein in völliger 
Zerfegung begriffener Staatihn bedurfte. Gutmüthige Schwäche, 
Mangel an Seldftvertrauen, Unſicherheit und Beſtimmbarkeit, 
das waren Zodfünden für einen Nadyfoiger Ludwigs des Fünfs 
zehnten und gerade mit diefen Zodfünden war fein Nachfolger 
behaftet. Dennoch ift man — fei es gleich hier gefagt — ver= 
leitet durch das Zerrbild, welches eine einfeitig revolutionäre 
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Gefhichtfhreibung von dem fechszehnten Ludwig entworfen, 
dern unglücklichen Mann nicht hinlänglich gerecht geworden. 
Wer immer die Wahrheit achtet und die Berechtigfeit liebt, wird 
nicht allein dem Menfchen Ludwig fein Mitleid, fondern er wird 
auch dem König Ludwig feine Achtung zollen, wenigftens was 
die Zeit feiner Regierung betrifft, welche dem Ausbruch des 
Orkans vorherging, den zu beſchwören, fo wie die Sachen Tagen, 
überhaupt unmöglich war, 

Der Anfang von Ludivigs Königsfehaft berechtigte zu dem 
beften Hoffnungen. An die Stelle von Schurken wie Maupeou, 
Terray und Brilliöre berief er in's Minifterium Männer von 
Talent, erleuhtetem Sreifinn, Eifer für Das Vollswohl und die 
Wiederherftellung der gefihändeten Ehre Frankreichs. So Tur- 
got, Malesherbes und Vergennes, Bedenklich war Dabei nur, 
daß der König die factifche Premierminiſterſchaft an Maurepas 
gab, der ſchlechterdings Nichts als ein Teichtfertiger Wigling 
und ein ränfefuftiger Höfling des Ancien Regime gewefen ift eh). 
Indeſſen ging Alles gut oder ſchien wenigſtens gut zu gehen, 
fo lange die Turgot und Vergennes nur mit den Einflüffen von 
Manrepas’ Seite her zu fämpfen hatten, und es ift befannt, daB 
zu diefer Zeit Frankreichs Handel, Colonialweſen und Seemacht 
höchft bedeutend gehoben wurden und daß feine Machtſtellung 
in Europa aus ihrem tiefen Berfalle fih wieder aufgerichtet 
hat. Aber früßzeitig machte fich doch auch ſchon die Unzufäng- 
lichfeit des Staatsoberhauptes geltend. Bereits im Jahre 1777 
hat ein fremder Diplomat, der ein geübter und zugleich billiger 
Beobachter war, über den König geſchrieben: „Er ift gerecht, 
wohlthaͤtig, er hat ein rechtfchaffenes Herz, er liebt es, fein Voll 
zu beglücken; aber unfundig, wie er ift, und ohne erworbene 
Aufklärung ſchwankt er in der Wahl der Mittel, Er vertraut 
dabei fich felbft nicht und fürchtet Doch auch, ſich beftimmen zu 
laffen, wenn er Andere um Rath frägt, Die Erfahrung, welche 
ihm zeigt, daß man ihm oft betrogen, macht ihn argwöhniſch. 

Scerr, Blüder. |. 15 
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Man kann ihm Meinungen, aber niemals Ueberzeugungen 
geben 22).“ Weniger Diplomatifch ausgedrüdt, beißt Das doc) 
nur: Ludwig der Sechszehnte ſchwankte wie ein Rohr im Winde. 
Es kam alfo viel zu viel darauf an, von welcher Seite her der 
Wind blies, und wenn wir Das Bild feithalten wollen, fo ift 
jegt zu fagen, daß das arme Rohr nad) einer ſchlimmen Geite 
hingewindet wurde, als es fü dem zephyrifchen Anhauch ehe 
licher Zärtlichkeit überließ. Ohne Bild: die Tochter Maria 
Therefia's hat feinen heilfamen Einfluß auf ihren Eheherrn ge— 
übt, fondern einen entfchieden unheilpollen. Aus diefer Frau 
bat erft das Unglück Etwas gemacht, das man hochachten kann. 
Im Sonnenfchein des Glückes war fie eine leichte Tändferin, 
nur fehr oberflächlich unterrichtet, ohne Kenntniß der Zeit und 
ihrer Bedürfniffe, von der Zeitbildung mur die frivole Seite 
derfelben beachtend, überdies von dem Gelüfte, zu berrihen, 
gepridelt und nad) Frauenart, d. i. nah Art gewöhnlider 
Frauen, wähnend, das Staatsruder laffe fih handhaben wie ein 
Fächer oder ein Zoujou. Gewiß, Marie Antoinette hätte mit 
‚größerer Berechtigung als jenerRevolutionsmann fagen können: 
„Bei verdorbenen Nationen ift die Verleumdung eine Macht. 
Sie hält in ihrer eiſernen Hand eine wergiftete Feder. Ihr 
‚Herz ift von Koth und ihr Kopf von Erz. Sie ift ohne Ohren 
and ohne Erbarmen. Taubund vollBosheit, hört fie weder auf 
Thatfachen noch auf Rechtfertigungen 33." Aber wenn von dem 
infamem Schmutz, womit die Berleumdung die Geftalt der Kö— 
nigin bewarf, die Geſchichte fie reingewafhen hat, fo ift es doch 
ebenfo die Geſchichte, melde den Wahrfpruch abgeben muß: 
Schuldlos ift dieſes fchöne und flolge Haupt nicht gewefen. 
Sicher war die reizende und heißblutige junge Frau zu beflagen, 
daß das Verhältniß zu ihrem Gemahl fo lange ein nur ceremo⸗ 
nidfes blieb, aber zur Stunde, wo es ein wirklich eheliches wurde, 
bob auch der leidige, im Sinne einer verſtockten Faction geübte 
Einfluß der Königin auf den König in Stantsfagen an. Man 
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weiß aus den offenen Befenntniffen des begehrlichen umd ges 
wiſſenloſen Intrikanten Befenval, in deffen und feines Mithof- 
gefindels Augen ein Zurgot nur ein „philosophe arrogant, un 
homme medioore et faible'* war, welcher Net die Bettelungen 
geweſen find, Marie Antoinette die Meinung beizubringen, fie 
fei berufen, nicht nur eine repräfentirende, fondern auch eine res 
gierende Königin von Franfreid zu fein. Man weiß auf, 
daß Die Tochter Marin Thereſia's auf diefe Unterfiebung ber 
reitwillig einging, daß fie fhon um 1776 den König mittelft 
ihrer hertſcheriſchen Gelüfte mißftimmte 3%), und endlih, daB 
er diefen ihren Gehüften erft nadyzugeben, aber freilich dann fehr 
nachzugeben anfing, als er le zum erften Mat in einen Zuftand 
verfefst hatte, in welchem es Königinnen und Bäuerinnen gleich 
ſehr erlaubt ift, von Gelüften angewandelt zu werden. 

Bon dem Augenblit an, wo er Familienvater wurde, iſt 
der gutmüthige Ludwig ein ausgemashter Pantoffelheld ger 
worden, natürlich ohne es zu merfen. Die Natur hatte ihm 
überhaupt zu einem Fleinbürgerlihen Hauswaterdafein beftimmt. 
Er hatte, mit Ausnahme der Jagd, die er aber auch mehr nur 
gewohneitsmäßig als mit Leiden ſchaft trieb, gar feine „noble 
Paffion” in und an fih. Sein eigenfter Ehrgeiz war, ein 
tadell oſes Schrank- oder Thürſchloß zu verfertigen, und feine 
glũcklichſten Stunden find ohne Zweifel Die geweſen, wo er in 
feiner in einem abgelegenen Winfel des Verfailler Rieſenpalais 
eingerichteten Werkſtatt unter Anleitung des Schloffergefellen 
Gamin diefen ſchloſſeriſchen Beſtrebungen fich widmen Eonnte, 

Aber die Zeit und Franfreid waren nicht danach angethan, 
an einem König Genüge zu finden, weder ftatt bes Szepters 
die Zeile führte. In Wahrheit, unter den vielerlei Motiven, 
welche zum Verderben Ludwigs des Sechszehnten und der Mo— 
narchie zufummenwirften, war nicht das letzte dieſes, daß die 
ganze Art und Weiſe des Königs, ſich zu haben und zu geben, 


der Faͤhigleit entbehrte, auch nur äußerlich das Oberhaupt einer 
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fo fehr in Neußerlichkeiten aufgehenden Nation vorzuftellen. 
Es klingt paradoyg und frivol und ift doch nur wahr: wie feine 
Sittenreinheit, welche für die in Grund und Boden werdorbene 
Barifer Gefellfiyaft ein Tadel und Vorwurf war, fo brachte dem 
armen Ludwig auch ber Umftand Unheil, daß er zu wenig, daß 
er gar fein Komödiant war, Er verſtand es nit, den Fran 
. zofen Etwas vorzufpielen, Etwas vorzugaufeln, und dadurch hat 
er — es iſt traurig zu fügen — bei ihnen das Königthum in 
größere Migachtung gebracht als Ludwig der Vierzehnte durch 
feine hochmüthige Tyrannei oder Ludwig der Fünfjehnte durch 
feine thierifche Wütheit. Wenn — fo wurde nicht laut, aber 
defto eifriger ftilljehweigend gefolgert — wenn der König von 
Frankreich feine glänzende Figur macht, in welcher die franzö— 
ſiſche Eitelkeit fih felber anbeten kann, wozu hat man dann 
überhaupt noch einen König nötig? Und wirklich, eine glän- 
zende Figur machte Ludwig der Sechzehnte nicht. Jeder Zoll 
ein Nichtfönig! Keine Spur von Majeftät in feiner Perſön— 
lichkeit, feine Spur von der Kunſt, zu imponiren, in feinem Ge: 
baren. Epicierartig, ſchloſſermeiſtermäßig ordinär. Das Ger 
fit eine bis zur Rarifatur gehende Uebertreibung des bour— 
bonifhen Typus, in Schnitt und Ausdrud ſchäfig, voll Gut 
müthigfeit; aber immerhin fhäfig, um nicht zu fagen ſchöpſig. 
Dazu ſpießbürgerliche Manieren, ein jigermäßiger Appetit, 
eine nicht eben feine Wahl der Worte, ein ftereotypes Phlegma, 
welches dann Doch zu Zeiten, wenn auch nur aus Unbeholfenheit, 
in Harſchheit und Barſchheit umfprang und jählings zu widers 
borftigen Auslaffungen griff, die weit verlegender wirkten als 
der gute Mann beabfichtigte. Eine deutſche Frau, gute Beobs 
achterin und milde Urtheiferin, hat den König i. 3. 1787 ges 
fehen und von iym gefagt: „ Seine unbehülfliche, zu ſtarke Ge— 
ftalt, fein fehwerfälliger ſchwankender Gang fielen keineswegs 
vorteilhaft auf; eine gewiſſe fhüchterne Unſicherheit ſprach aus 
feinem ganzen Wefen wie aus dem Ausdrud feiner übrigens 
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nicht gerade unangenehmen Züge.“ Und num Dagegen — fährt 
unfere Reifende fort — „dieKönigin! Die blendendſte Erfchei- 
nung ihrer Zeit. Sie ftand damals in ihrem zweiunddreißigiten 
Sabre, erblüht zur vollfommenften Entfaltung ihrer Schönheit, 
ohne an Jugendreiz verloren zu haben. Schlank und hochge— 
wachen, im vollfommenften Ebenmaß der edlen Glieder, un- 
befchreibliche Anmuth in Gang und Blick, mit hoher Würde 
gepaart. Cie war blond, blendend weiß, die regelmäßigen 
Züge, das ſchöne Dval des Geſichts, die ftralenden blauen 
Augen, die fanft gebogene Adfernafe, Alles an ihr vereinte fich 
zu einer jener zaubervollen Geftalten, wie die Welt felten fie 
erblidt 33)." Dem guten Weber vollends, dem Milchbruder 
der Königin, gab feine Dankbarkeit das Recht, vor Entzüden 
förmlich zu rafen, wenn er auf Die Schönheit und Liebenswür— 
digfeit von Marie Antoinette zu reden fam26), Aber aud) auf 
einen Mann vom Schlage Burke's wirkte Die Erſcheinung der 
Königin fo zauberhaft, Daß er in einen Hymnus der Gfftafe aus: 
brach: — „Niemals glänzte eine himmliſchere Erſcheinung auf 
unferer Erdfugel, welche fie kaum zu berühren ſchien. Sie trat 
hervor wie der Morgenftern, leuchtend, voll Leben, Glanz und 
Gluͤck.“ Ein fühlerer Beobachter, Senac de Meilhan, gelangte 
doch fo ziemlich zum gleichen Refultat: — „Marie Antoinette 
war mehr ſtralend als ſchoön. Jeder ihrer Züge hatte, einzeln ger 
nommen, nichts Benterfenswerthes, aber Das Ganze war von voll⸗ 
endeter Anmuth. Um diefe Anmuth zu malen, dazu war das 
Wort „reizend " wie eigens gemacht. Reine Frau wußte ihren 
Kopf beffer zu tragen als fie und damit harmonirte jede ihrer 
Bewegungen, die voll Adel-und Grazie waren. Ihr Gang 
endlih, vornehm und ungezwungen zugleich, erinnerte an Das 
Wort Virgil'8: Incessu patuit den 37). ® 

Der Göttin fehlte aud) Das Paradies nicht. Es war jenes 
Rlein-Trianon, welches ihr der Gemahl in der erften Zeit feiner 
KRönigsfchaft in einer Anwandlung von Galanterie geſchenkt 
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hatte: — „Sie lieben die Blumen, Madame? Wohl, ich habe 
da ein Bouquet für Sie, Klein-Trianon.“ Die Königin machte 
ihr neues Befigthum wirklich zu einem Blumenftrauß, in deffen 
Düften fie ſchwelgte, ohne zu beachten, daß Die Schlange der 
Verleumdung unter den Rojen züngelte. An der Seite ihres 
phlegmatifh-profaifhen Gatten fi) langweilend, bildete fich die 
junge, ſchöne, lebensluftige Fürftin einen Hof am Hofe und Ieis 
der wußte fie ihre Freunde und Freundinnen fo wenig gut zu 
wählen, daß fie bald dahin kam, anftatt der guten und ver- 
ſtaͤndigen Prinzeffin Lamballe die Gräfin Jules Polignae zu 
ihrer Bufenfreundin zu mahen und damit dem Einfluffe diefer 
Familie zu verfallen, welde beſtimmt war, zweimal für Das 
bourbonifche Königthum unheiftvoll zu werden. Marie Ans 
toinette war der firafende Mittelpunkt der „Gefellichaft“ und 
fie gefiel fih darin, die Tonangeberin der Mode zu fein, deren 
Tollheiten fie leidenichaftlich mitmachte. So war z. B. fie 8, 
welde den damaligen Damenfopfpug in's Ungehenerliche fteis 
gerte, bis fie eines Tages, ganz verrüdt & la Pfruenfihweif 
frifirt, einen derhen Ausfall der fatirifchen Mufe von Paris auf 
ſich zog. Eine leidenfchaftlie Tänzerin, Komödien- und Faros 
fpielerin ; eifrig darauf aus, der glänzenden Sklaverei der Eti— 
kette ſich zu entziehen, ohne zu bedenken, daß das Nichts der 
Etifette im Grunde das Etwas des Königthums iftz in ihrer 
Art nach Freiheit dürſtend, wie die ganze Zeit freiheitsdurftig 
war; gar gerne Masfenfcherz treibend, der nicht immer fo harm⸗ 
108 ausfah, wie er war; in mondhellen Sommernächten idylliſch 
in den Bosketts von Marly und Trianon ſchweifend und Ber- 
ſtecken fpielend, Winters im phantaftifh gebauten Schlitten 
dur) die Straßen von Baris fiegend und Nachts veritohlen in 
das Gewühl der Masfenhälle der Oper fih miſchend: — mit 
Alledem verftich Marie Antoinette gegen die öffentliche Meinung, 
welche, fo wunderlich verworren war ſchon Die Lage, an der 
Königin gerade das tudelte, wag fe an den König vermißte. Die 
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junge Lebenstuftige verſtieß aber Damit auch gegen die hürger- 
lich⸗ſoliden Lebensgewohnheiten ihres Gatten und hieraus ent⸗ 
ſpann fid eine Reihe von Heinen Zäufchungen und Verheh— 
tungen, bie für eine Königin geradezu Verfehlungen waren, 
Es ziemte der „Tochter der Gäfaren * nicht, es ziemte noch wes 
niger der Torhter Maria Therefia’s, daß fie, um den langwei 
figen Eheherrn vor Der gewohnten Zeit zu Bette gehen zu machen, 
lachend den Uhrzeiger vorrüdte, Damit fie ihrerfeits um fo bälder 
in Die muntere Abendgefellfichaft käme, wo fie erwartet wurde, 
68 ziemte der Königin von Frankreich ebenfalls nicht, ſich den 
unfeinen Zufälligfeiten der großen Opern-Maskenbälle auszu- 
fegen, zudringlich begehrliche, mit derbftem Pöbelwitz verbrämte 
Huldigungen hinnehmen oder, wie eines Nachts geſchah, von 
einem ald Fiſchweib Masfirten ſich fagen laſſen zu müffen: „He, 
Antoinette, du auch da? Waͤr's nicht anftändiger, du wäreft 
zu Diefer Stunde daheim und lägeft deinem ſchnarchenden Ehe, 
mann zur Seite?" Was man von den Liebfhaften der Kö— 
nigin mit dem ſchönen Eduard von Dillen, mit dem Herzog 
von Lauzun, mit dem Herzog von Coigny oder gar mit ihrem 
Schwager, dem Grafen von Artois, erft flüfterte, Dann laut aus» 
ſchrie, iſt höfifcher Klatſch und Nichts als höfiſcher Klatfch ges 
wefen and überhaupt ergibt die ftrengfte Unterfuhung des 
Betragens Marie Antoinette's, falld es eine unbefangene ift, 
nicht den Schatten eines Beweijes für Die gegen fie gefchleuderte 
Anklage, fie habe fih grobfinnlihe Verirrungen zu Schulden 
kommen laffen. Leichtſinnig, oft bis zur Gedanfenlofigfeit 
leichtſinnig war die junge Königin, ja! Aber nur Die nieders 
trächtigfte Bosheit hat behaupten fönnen, daß fie wollüftig und 
unzüchtig gewefen fei3t). Dagegen darf als fefigeftellt ange- 
nommen werden, als durch Das beftimmte Zeugniß eines Durdh- 
aus glaubwürdigen Mannes feitgeitellt, DaB der, welchem Ma- 
vie Antoinette vielleicht die erſte und innigfte Liebesglut ihres 
‚Herzens widmete, nicht ihr Eheherr war, fondern ein Anderer, 
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— jener ritterliche Schwede, der Graf Axel von Zerfen, als Oberft 
des Regiments Royal Suédois eine der glänzendften Geitalten 
des franzöfifchen Hofes, dann Freiheitsfimpfer in Amerika, 
fpäter ein treuefter Freund und Helfer feiner föniglichen Ge— 
ftebten oder, falls das Wort zit viel fagen follte, feiner Lieb⸗ 
haberin, endlich wie diefe einem blutigstragifchen Geſchicke ver⸗ 
fallen 9). Am 10. Auguft 1779 fchrieb Graf Creutz, der 
ſchwediſche Gefandte am Perfailler Hofe, an Guftav den Dritten: 
„Ich muß Ew. Majeſtät anvertrauen, daß der junge Graf Ferſen 
fo gut bei der Königin fteht, daß es mehreren Perſonen Un- 
ruhe verurſacht hat. Ich kann nicht umhin zu glauben, daß fie 
eine Zuneigung zu ihm gefaßt babe, Ich habe zu fichere Ber 
weife davon gefehen, als da ich zweifeln könnte. Das Ber 
tragen des jungen Grafen ift bewunderungsmwärdig geweſen, 
megen feiner Befcheidenheit und Zurückhaltung ‚_befonders wer 
gen feines Entſchluſſes, nah Amerika zu gehen (als Adjutant 
des Generals Rochambeau). Die Königin Eonnte in den letz⸗ 
ten Tagen ihre Blicke nicht von ihm wenden, und wenn fie ihn 
anfah, füllten ihre Augen fih mit Thränen. Einige Tage vor 
feiner Abreife fagte die Herzogin von Fitz-Fames zu Ferſen: 
Wie, Herr Graf, fo geben Sie Ihre Eroberung auf? Hütte ich 
eine gemacht, erwiderte er, fo würde ich fie nicht aufgeben 19), * 
So endigte dieſes zarte Verhältnis. In demfelben Briefe fagte 
Graf Greuß feinem Gebieter noch die Worte: „Der König ift 
dem Willen der Königin ganz umd gar untergeben.“ Bedeu: 
tungsvolle Worte, zumal wenn man bedenkt, daß derielbe 
Augenzeuge kurz zuvor nach Stockholm berichtet hatte: „Die 
Königin iſt inconfequent, Teichtfinnig und ſtellt ſich beftändig 
durch ihre Unbefonnenheiten bloß.“ 

In der That, geradeum die Zeit, wo der zarte fehwärmerifihe 
Roman „Ayel und Antoinette“ fpielte, war in dem armen, guten, 
phlegmatiſchen Zeilenfhwinger von König eine völlige Nevo- 
lution vor ſich gegangen, — nad) glüclicher Befeitigung eines 
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organifchen Fehlers, fagt man. Er, welcher feine Frau bislang 
mit Geringfchägung und Mißtrauen behandelt Hatte, war jeßt 
bis über die Ohren in fie verliebt. „Meine liebe Campan, * 
fagte Marie Antoinette eines Tages gegen das Ende des Jahres 
1777 hin zu der vertrauten Zofe, , wünfchen Sie mir Glück, denn 
endlich bin id wirkliche Königin von Fiankreich — und im 
Sommer darauf entzückte fie ihren Gemahl mittelft der Aeuße⸗ 
rung: „Site, ih habe mid über einen Ihrer Unterthanen zu 
befchweren, der mir Zußtritte im Leibe verſeht. Ce fam zu⸗ 
nähft nur eine Wnterthanin zur Welt, jene Prinzeffin, welche 
nachmals von Napoleon „der einzige Mann in ihrer Zamilie* 
genanntwurde. Drei Jahre fpäter, im Oftober 1781, ſchallte es 
jubelnd durch die Galerien des Verfailler Schloffes und durch 
die Straßen von Paris: „Ein Dauphin! Ein Dauphin!“ 
Aber ein [hneidender Mißton miſchte fih doch in den offiziellen 
Jubel, womit ein Prinz empfangen wurde, welcher durch feinen 
nad) ſchon ausgebrochener Revolution erfolgten Tod (Juni 
1789) feinen nachgeborenen Bruder, den im März 1785 zur 
Welt gekommenen Herzog von der Normandie, zum unglückſelig- 
ften aller Dauphins machte, — ein Mißton grümmigerBerleum: 
Dung, ausgeftoßen von dem Herzog von Ehartres, etliche Jahre ſpä⸗ 
ter Hetzog von Orleans und wieder etlihe Jahre fpäter Philippe 
Egalit: — „Coigiy’s Sohn foll nie mein König werden! ”... 
Man hat früher die Einwirkung des Herzogs auf die Revolution 
viel zu buch angefchlagen ; aber das iſt wahr, daß die Vergiftung 
feines Anfangs freundfichen Verhältniſſes zu der Königin eines 
der wirffamften Motive der Zugrundrichtung des Rufes der 
ungfüdlihen Frau geworden if. Er war einer ihrer Wubeter 
gewefen und zwar Fein begünftigterz aber warum hätte er nicht 
hoffen dürfen, das zu werden, wenn fogarein Oberft der Schwei⸗ 
ser, der Schleicher Befenval, durch das unbefonnene Gebaren 
der Königin ſich zu der Frechheit ermuthigt fühlte, ihr eine 
fönnliche Liebeserklärung zu machen? Später hatte der bös— 
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artigfte Klatſch Marie Antoinette und den Herzog in die Stel- 
fung gegenfeitiger tödtlicher Feindſchaft gebracht und ſchon i. 3. 
1786 fagte die Königin bei einer Eour in Verfailfes, indem ſie mit 
den Augen auf den Herzog von Orleans wies, zu dem englifchen 
Geſandten, dem Herzog von Dorfet: „Sehen Sie fi) diefen 
Menſchen an. Er haft mic und hatmein Verderben gejhmoren. 
Ich leſe das in feinen Augen, fo oft er mid anblidt, Er wird 
fi nicht zufrieden geben, bis er mic) todt zu feinen Füßen hin- 
geſtreckt fieht Al). = 

Gibt nicht ſchon Diefer Umftand einen erfchredenden Wink, 
wie in fich zerfegt und zerriffen der franzöftihe Hof war zur 
Zeit, wo die Wogen der großen Sturmflut heranufhten ? 
Es ift eine noch lange nicht genug befannte und betonte That 
Sache, daß die rafend gewordene Demofratie in Marie Antoinette 
nur ein Opfer tödtete, welches Die berechnete Bosheit der Ariftos 
kratie ihr geliefert hatte, Nicht vom Volke, nicht von der reuos 
futionären Literatur, nein, fondern vom Hofe felbft, von den 
Kreifen der Prinzen und Prinzefinnen, der Ducs und Du— 
hefien, der Marquiſen und Comteffen, der Hofprälaten und 
Hoflafaien jeden Ranges gingen die Lüfterungen aus, welde 
die Königin als eine Meſſalina, als einen Ausbund von Uep⸗ 
vigfeit und Verſchwendung, als eine Verrätherin und Zeindin 
Franfreihs bezeichneten. Aus diefen Kreifen Fam Die Lofung : 
„L’Autrichienne !“* mittelft welcher Marie Antoinette dem Haſſe 
des Parifer Pöbels fignalifirt wurde, Eine Bande von vor— 
nehmen Weibern, welche jede Unzucht erfhöpft, jede Scham 
verlernt hatten, dieſe Ducheſſe de Mazarin, diefe Ducheffe de 
Chatillon, dieſe Marquife de Fleury, dieſe Marquife de Ronce, 
diefe Comteffen de Valentinois, de Rofen, de Roncherolles, fie 
und Shresgleihen waren es, welche den Ruf der Königin zu 
Grumde richteten. Und gingen nicht felbft die beiden Schwäger 
der Unglücklichen, die Brüder des Königs, in der Arbeit an dies 
ſem Hölliichen Werke mit ihrem Beifpiele voran? Der jüngere, 
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der lüderfiche Graf von Artois, verdaͤchtigte die Königin Durch 
die geckenhafte Seibftgefülligfeit feiner ihr gewidmeten Galans 
terie. Der ältere, Der Graf von Provence, an Geift feinen 
töniglichen Bruder weit überragend, hatte, viele Anzeichen wei- 
fen darauf hin, auf die anfängliche Kinderlofigkeit feiner Schwä— 
gerin Hoffnungen gebaut, welche er auf dem Wege lichtſcheuer 
Raͤnke ihrer Erfüllung näher zu führen ſuchte. Er ift es ge 
wefen, der, indem er Marie Antoinette hübſche Feſte gab und 
die zartefte Ehrerbietung gegen fie zur Schau trug, unter Der 
Hand Die biutigften Sarfasmen gegen die Königin in Umlauf 
ſetzte. Gemiß iſt, wenigflens bevor es einen „Pere Duchesne“ 
gab, nichts Giftigeres wider Marie Antoinette ausgehedt wor- 
den als das Wort, welches der finderlofe Graf von Provence 
zu feinem Bruder Artois fügte, als dieſem ein Sohn geboren 
wurde: — „Nun nehmen Sie fi aber bei Ihren Maitreffen in 
Acht, damit fie Ihren legitimen Erben nicht beeinträchtigen 49). * 
Es fehlte nur noch, daß die freffende Eiterbeufe folher Hofzus 
ftände in ein öffentliches Standal ausbarft, und aud) Das Fam, 
fam im Jahre 1785, wo der foloffale Schwindel, mittelft deſſen 
der Hofjumelier Böhmer um fein 1,600,000 Livres werthes Zur 
welenhalsband geprellt wurde, ein Nergernif von entſprechenden 
Dimenflonen nad ſich zog. Und in diefen gräulich-ſchmutzigen 
‚Handel, in weldem ein Zotterbube von Prinz und Kardinal 
(Roban), eine Schwindlerin der verworfenften Art «(die La 
Motte), ein vornehmer Dieb (ihr Ehemann), eine Gaffendirne 
@ie Oliva), endiih ein Gauner von europäifcher Verrufenheit 
(Eaglioftro) figurirten, war'die Königin von Frankreich ver— 
widelt, ſchuldlos verwicelt, feine Frage, fofern man ihr etliche 
auch in dieſer Sache begangene Unbefonnenheiten nicht als Schuld 
anrechnen will, — aber doc) verwickelt und zwar fo, daß der 
Schein wider fie war oder doch von ihren Feinden wider fie ger 
wendet werden Fonnte. Ein Gegenftand der Neugier Europa’s, 
wurde die Halsbandgefihichte aus den verfchiedenften Stand» 
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und Streitpuntten angefehen, nur nicht für das, das fle war, 
nur nicht für ein fehreiendes Vorzeichen der nahenden Sind- 
ut)... 

Armer, wohlmeinender ſechszehnter Ludwig, auch wenn du 
nicht unter der Herrſchaft des zierlichen Pantoffels deiner hoch⸗ 
geliebten Antoinette geftanden hätteft, würde e8 dein Vermögen 
weit überftiegen haben, deinen dem Untergang zuftürzenden Hof 
zu retten, geſchweige den einer Ummälzung zuetlenden Staat 
auf Diefer Bahn innehalten zu machen. Sehr wahr hat der 
tieffte Kerner und fharffinnigfte Erörterer der Urſachen der franz 
zöfifhen Revofution 44) gefagt, für ein fehlechtes Staatsweſen 
fei der gefährlichfte Moment Der, wo es den Weg der Reform 
zu betreten ſucht. Nur außerordentliches Genie vermöge einen 
Fürften zu retten, welcher es unternehme, nad) fangen Drude 
feinen Unterthanen Grfeichterung zu verfhaffen ; denn Das Uebel, 
welches man als ein unvermeidliches mit Geduld ertrage, werbe 
unerträglich, fobald ſich Die Ausfiht aufthue, es abſchütteln zu 
können. Mit andern Worten: wen man daran geht, ein durch 
und Durch verrottetes, in feinen Fundamenten verfaultes Haus 
auszubefern, fo zerfällt unter den Händen Der Ausbefferer der 
ganze Bau. Das Frankreid des Ancien Regime war aber zur 
Zeit der Throngelangung Ludwigs des Sehszehnten fo ein 
Haus und es kam daher mit dem ms und Ausflictungsgefchäft, 
wie es fommen mußte. Die materiellen und intellectuellen, die 
tefigiöfen und fittlihen Grundlagen der Geſellſchaft waren faul, 
faul durch und durch. Die ganze Triebkraft der alten Inſtitu- 
tionen in Staat und Kirche verwellt und abgeftorben. Ueberall 
der bfeierne Drud von Formen und Kormeln, die durch feinen 
Geift mehr beflügelt wurden. Die Eorruption in alfen Adern 
des Verwaltungs-, Gerihts- und Kirchenweſens circufirend oder 
vielmehr ſtockend. Das Heerween durch die Pompadour- und 
Dubarry⸗Generale demoralifirt und gänzlicher Auflöfung naher 
gebracht. Die politiſche Gleichheit, d. h. die Nivellirung aller 
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Stände durch Die Wucht der koͤniglichen Defpotie, und daneben 
die foziale Ungleichheit in ſchroffſter Erfheinungsmeife. Bon 
oben der Druck der öffentlichen Meinung, von unten der Drud 
der Roth. Und diefer Preflung follte das enuerote Ding von 
Ancien Regime widerftchen fönnen? Oben wildinbelnde Sturm⸗ 
fanfaren, unten ingrimmiges Hungergeftöhn. Hier tafende Ver— 
geudung, dort bitterfte Entbehrung. Dann die allgemeine 
Zweifelfucht, der Unglaube an die „gute alte fromme Zeit" und 
ihren ganzen Puppenfaften und Marionettenkram. Zuleßzt, 
aber nicht als das Lepte, die franzöfifhe Nationalität, Das 
Franzoſen thum, wie es Teibte und lebte und wie es fo meifterlich 
mar ein Franzoſe zeichnen fonnte, ohne der Unbilligfeit gegiehen 
zu werden, — dieſes Volk, „fo reich an Gegenfügen, fo leicht von 
einem Extrem ind andere geworfen, fo häufig durch die Eindrüde 
des Augenblids, fo felten durch feſte Grundfäge beſtimmt. Ein 
Bolt, bald unter dem allgemeinen Niveau der Menſchheit bald 
hoch darüber; fo unveränderlich in feinen Grundzügen, daß noch 
heute vor zwei Jahrtaufenden von ihm entworfene Shüdenungen 
auf daffelbe paſſen, und doch zugleich fo beweglich in feinen 
Zühlen und Denken, daß es zuweilen ſich felbft zu einem uner- 
warteten Schaufpiele wird. Gin Volt, welches an Herd und 
Gewohnheit mehr als jedes andere hängt, fo lange es fich ſelbſt 
überlaffen bfeibt, und welches doch, ſobald man «8 feiner Heimat 
entriffen hat, bis au's Ende der Welt zu marfchiren und Alles 
zu wagen im Stande iſt. Ein Volf, welches feinem Tempera- 
ment nad) widerwillig gehorcht, aber der willkürlichen und ſelbſt 
tyranniſchen Gewalt eines Monarchen Lieber ſich fügt ald der 
geregelten und freiheitlihen Regierung feiner beften Bürger; 
heute allem Gehorchen feind, morgen mit einer Leidenſchaft die⸗ 
nend, welche von den für die Knechtſchaft begabieften Völlern 
lange nit erreicht wird. Ein Volk, an einem Fädchen führbar, 
fo lange Das Signal des Widerftandes nicht gegeben ift, unlenk- 
fam in diefem Falle. Darum feine Gebieter, fei es, daß fie es 
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zu fehr oder zuwenig fürhten, immer täufchend; niemals frei in 
dem Maaße, dag man feine Knechtung unterfaffen müßte, und nie— 
mals fo gefnechtet, Daß es feine Feſſeln nicht zu fprengen vers 
möchte. Ein Volt, für Alles begabt, aber nur im Kriege ausge« 
zeichnet; dem Zufall, der Gewalt, dem Erfolg, dem Glanz und 
Geraͤuſch mehr als dem wahren und echten Ruhm zugethan ; mehr 
mit Heroisinus als mit Tugend, mehr mit Genie als mit ger 
fundem Menfchenverftand ausgeftattet 13). 

Die Vorzüge ſowohl als die Zehler dieſes Nationalcharak— 
terd mußten durd) das Syitem Des Ancien Regime, d, i. durch 
das Syſtem abfoluter Bevormundung, auf die Spige getrieben 
werden. Wenn man bedenkt, daß die Staatslat mit ihrem 
erdrüdenden Gewicht im Grunde doch nur auf dem Volke, auf 
dem dritten Stande wuchtete 4%), und weiter, DaB durch Das ger 
nannte Syftem das Volf gezwungen wurde, gleihfam mit ger 
bundenen Händen und gefeffelten Füßen zu arbeiten, fo wird 
man begreifen, Daß die Laſt geradezu nicht mehr zu tragen war. 
Die Eentralifation der Regierungsgewalt, feit Ludwig dem 
Elften durch das franzöfifhe Königthum mit eiferner Folgerichtig⸗ 
feit angeftrebt und verwirklicht, fog alle Zebensfüfte des Landes 
auf, fihloß den Fleiß und die Betriebfamfeit in unüberfteigliche 
Schranken ein, entwöhnte die Menſchen deg Vertrauens auf die 
eigene Kraft und gewöhnte fie an Die willenlofe Unterwerfung 
unter dad Machtgebot eines Jeden, welcher über die centralifixte 
Regierungsmafihine in Paris verfügen fonnte7), Die Cen— 
trafifation, deren Plagen und SPladereien die privilegirten 
Stände auf die arıne „gent taillable et corveable à merci et 
misericorde“ abzuladen verftanden, fie erdrüdte und erwürgte 
das franzöfiihe Volk, welches zwar die Leibeigenſchaft befunnts 
lich viel früher losgeworden als das deutiche, aber dennoch unter 
der Bürde der gebliebenen Feudalrechte, der Privilegien Des 
Adels und des Klerus, nicht zu Athem zu kommen vermochte. 
Sicher widerftrebt e8 dem Gefühl und dem Gedanken, von Bors 
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theilen der Sklaverei überhaupt zu reden; wenn aber einmal 
davon geredet werden foll, ſo iſt zu fagen, daß der franzöfifche 
Bauer und Kleinbürger, welcher bei der in Frankreich ſchon vor 
der Revolution eingetretenen Zerftücelung und Zerfplitterung 
des Grundeigentyums Grundbefiger werden fonnte und wirklich 
ward, die Vortheile der Hörigfeit eingebüßt und alle Nachtheile 
derfelben behaften hatte. Man braucht hiebei Die mehr oder 
weniger häufigen Ausfchreitungen adeligen und klerikalen Ueber— 
muths nicht einmal fonderlic in Anfchlag zu bringen: es ge 
nügt, auf die Mühfal des ackerbaulichen Dafeins im Ganzen 
und Großen aufmerffam zu maden, Die Erwerbung eines 
Grundſtücks war zuvörderft von der Erlegung einer Steuer ab- 
hängig. War diefe Steuer entrichtet, war dag Grundftüd ers 
kauft, fo legte der neue Grundeigenthimer „fein Korn und fein 
‚Herz darin nieder und diefer Meine Winfel Landes in dem un- 
geheuten Weltall, der ihm eigenthiimlich gehörte, erfüllte ihm 
mit Stolz und Unabhängigkeit.“ Allein diefe Befriedigung 
war nicht von Dauer, Denn feine adeligen oder Flerifalen 
Nachbarn befigen das Privilegium, ihn von feinem Felde weg 
auf die ihrigen zu holen, um dafelbft ohne Lohn zu arbeiten, 
Er ift nicht befugt, ihr Wi von feiner Saat abzuhalten, Sie 
haben die Brücken und Stegeund Wege ringsher mit gollſchranken 
verbarrifadirt; fie zwingen ihn, Die Erlaubniß, feine Erzeugniffe 
zu Markte zu bringen und dort zu verfaufen, mittelft Abgaben 
zu erwerben ; fienöthigen ihn, fein Korn inihren Mühlen zu mah: 
Ien, fein Brod in ihren Defen zu baden. Wie er fih auch ab- 
mühe, nicht der Fleinere, fondern weitaus der größere Theil des 
Ertrags feiner Arbeit und feines Ackers fließt unmittelbar oder 
mittelbar den bevorrechteten Ständen zu. Mit einem Wort, 
der Feudalismus hatte aufgehört, eine pofitifhe Einrichtung 
zu fein, war aber eine ſoziale geblieben und zwar eine, welche 
alle übrigen bedingte und beftimmte, fowie überdies mit dem 
ganzen Raffinement der modernen Polizeifunft geübt wurde. 
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Und da hat man ſich gewundert, Daß der franzöfliche Bauer, wo 
er nicht ein ganz denfunfähiger Junker- und Pfaffenknecht war, 
wie in der Bendee, die Revolution mit wilder Freude begrüßte 
und ihr mit Fanatismus ſich hingab! Auch der Soldat konnte, 
wie der Bauer, durch Anſchluß an die Revolution nur gewin- 
nen, er, welchen das Ancien Regime vom Kriegsleben nur Die 
bittern Hefen zu foften gab, während es Dem Adel den fügen 
Schaum kredenzte. 

Was follte den naturnothwendigen Sctuhfofgeniugen 
gegenüber, welche aus den Prämiſſen ſolcher Zuftände floffen, 
ein gutmütbiger Hausvater und Leidlicher Gefelle der Schloffer- 
zunft, den der Unftern feiner Geburt zum König von Frankreich 
gemacht, Anderes thun als vor dem Sturme treiben, fobald diefer 
recht in Die Zeit gefahren war? Er, der weder die Hellficht noch 
die Energie des Genie's, ja nicht einmal Die Feſtigkeit befaß, 
welche erforderlich war, einen Turgot und Necker gegenüber von 
einem Calonne und Brienne zu halten. Sollte er, da er die 
Strömung zu lenken nicht verftand, zu ihr fagen: Steh’ fill 
oder fließe rückwärts! Nun wohl, er hat es zu verſchiedenen 
Malen verfucht, auf Antrieb feiner Frau und anderer übelbe- 
rathener Leute. Aber Alles, was er Damit erreichte, war, den 
Anprall der Flut nur um fo wüthender zu maden.... Im 
Uehrigen ift zu fügen, daß, gefegt, Die Revolution hätte abge 
wendet werden fönnen, was wir leugnen, unter Ludwig dem 
Sechszchnten zu dieſem Zwede etwas Ernſtliches und Radhhal- 
tiges nicht geſchah. Wohlmeinende Anläufe genug, aber nir- 
gends etwas Durchſchlagendes, Durchgreifendes. Nirgends dag 
Nebel entfchloffen an der Wurzel gepackt. Die arme Todkranke, 
la belleFrance, mit flauen Decocten und ſchwächlichen Pflaftern 
behandelt, wo Eifen und Feuer hätten zur Anwendung kommen 
müffen. Im Ganzen und Großen Iotterte, alles offiziellen und 
nichtoffiziellen Reformgeredesungeachtet, der franzöfiihe Staats— 
haushalt unter dem fehszehnten Ludwig ganz fo fort, wie er 
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unter dem fünfzehnten gelottert hatte. Allerdings, ein Ver- 
Thwendungspoften weniger war da: eine Fönigliche Beifchläferin 
verſchlang jegt nicht mehr binnen fünf Jahren 180 Millionen, 
wie die Dubarry zu ihrer Glanzzeit gethan — (fie fißt dermalen, 
vom Fett ihres Raubes zehrend, in ihrem feenhaften Pavillon 
zu Luciennes, bis „der große Tag des Zorns“ auch für fie an 
drehen wird), Aber abgefehen davon, Foftet der Hof eines 
ſparſamen Hausvaters Ludwig noch anftändig viel. 

Laßt uns für etliche Augenblicke jene feinen und dech fo 
gewaltigen, jene ſtummen und doch fo beredten Geſchöpfe des 
Menfchengeiftes, genannt Zahlen, an die Zeugenfhranfen rufen 
und ihre Angaben vernehmen, Necker's „Compte rendu“ zur 
folge Betrug {. 3. 1781 die ganze Stantseinnahme Frankreichs 
428,233,000, die ganze Staatsausgabe 396,974,666 Livres. 
In Wahrheit war aber der herausgeredhnete Ueberſchuß nicht 
da, fondern ein beträchtliches Defizit, welches man — ſchon damals 
fannte und üble man alfo diefen Schwindel — als nur durch 
„außerordentliche Ausgaben“ verurfacht, durch „außerordentliche 
Credite“ zu decken oder auch nicht zu decken fuchte. Armee, 
Flotte und Berzinfung der Staatsſchuld nahmen nicht weniger 
als 81 Prozent der Einnahme in Anfprud. Drei Jahre fpäter 
betrugen die Staats einkünfte 600, die Ausgaben 610 Millionen ; 
allein das Defizit war in Wirklichfeit viel größer. Das Aus- 
gabenbudget für den Hof num ftellte fid fo, daß diefer — die 
Einkünfte des Königs ungerechnet — jührlih 24 Millionen 
foftete. Darunter folgende Poſten: gür die Königin A Mill, 
für den Dauphin 31, M,, für die Prinzen 8,300,000 — (in 
Wahrheit haben die beiden Brüder des Königs von 1781—89 
noch außerdem mitſammen mehr als 28 M. aus der Staatskaſſe 
bezogen) — für die Hofgeiftfihfeit 1,600,000, für das Hof— 
bauamt 3,200,000, für den Hoftaat 1,500,000, für Almoſen 
und Gnadengelder 1,800,000. Die Garden fofteten 13 M. 
An Penfionäre wurden 28 M. verfchleudert. Der Mißbrauch 
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der Stuatögelder mar überhaupt auch unter Ludwig dem Sechs— 
zehnten ein unverantwortlicer. Zwar bezog jegt fein Minifter 
mehr 1,200,000 Livres Zahreseinfommen, wie fie der Abbe 
Terray unter der vorigen Regierung bezogen hatte, wohl aber 
erhielt ein ſo gemeinfhidlicher Tagdieb wie der Prinz Soubije 
eine jührlihe Penfion von 1?/, Millionen. Die Einkünfte der 
erften Hofdame der Königin ftellten ſich auf 62,000 L., der Ins 
trifant Beſenval bezog das Einkommen von 7 Gouverneurs 
ftellen, der Kardinal de Lomedie hatte 28 oder gar 30 Pfründen 
inne, eine Madame Despremenil wurde als Maitrefie eines 
Minifters mit 20,000 2, jührlich beſoldet. An die unwürdig- 
ten Kreaturen und Taugenichtſe wurden aljo die Stantögelder 
mit wollen Händen weggeworfen, für die Schulen im ganzen 
Königreich Dagegen hatte man jährlich nicht mehr als 600,000 2. 
aufzuwenden. Und mer hatte den Bedarf der ganzen finnlofen 
Wirthſchaft herbeizuſchaffen? Natürlich das „teuerzahlende und 
frohnende Volk”, welches, wohlverftanden, nur ein Drittel won 
Grund und Boden des Landes befaß, denn zmei Drittel des 
Grundeigenthums waren in den Händen der Krone, Des Adels 
und der Kirche. Die Einfünfte der Geiftlihfeit betrugen durch» 
ſchnittlich 130 Millionen jährlich), wovon fie (i. J. 1781) ein 
„Don gratuit“ von 3,400,000 8, an den Staat entrichtete 48), 

Faſſen wir Das Facit der Schuldrehnung Des Ancien 
Regime zufammen, fo ergibt fih Maßloſigkeit in der Bevor— 
mundung und Belaſtung der arbeitenden und nährenden, Maß— 
fofigfeit in der Begünſtigung ber müffiggehenden und verzeh— 
renden Maffen. Meaßlofigfeit des Luxus, der Genußfucht und 
Verſchwendung hüben, Maßlofigfeit der Entbehrung, der Sorge 
und des Elends drüben. Man denfe fi, wie der Bauer vor 
der Revolution gewohnt und gelebt haben muß in diefem Frank 
reid), wo noch jeßt, nach drei fiegreichen Revolutionen, hundert 
tanfende von bäuerlichen Wohnungen feniterlos find und weit 
mebr Hütten von Kaffern und Hottentotten ähnlich fehen als 
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Bebaufungen von Mitgliedern einer Nation, welche, wenigftens 
in ihrer Einbildung, „an der Spiße ber Civiliſation marfchirt. * 
Wer das Uebermaß don Defpotie betrachtet und beachtet, wo— 
mit das „alte Regiment “ Frankreich befaftete, wird fi über die 
nachmafigen Exceſſe der Freiheit in Diefem Lande nicht allzufehr 
verwundern. Oder ift unferes Sehers warnend Wort: „Bor 
dem Sflaven, wenn er Die Kette bricht, erzitt're!“ Darum 
weniger ewigwahr, weil es nachgerade trivinl geworden? Wer 
in dem Gang der franzöfifhen Revolution den Donnerfhritt 
der weltgeſchichtlichen Nemefis nicht erfennt, wer in ihr nicht ein 
Ereigniß fieht, fo unausweichlich, unabwendbar, logiſch und 
unerbittlich wie ein Naturgeſetz, für den iſt und bleibt das Buch 
der Geſchichte nicht mit ſieben Siegeln verſchloſſen wie jenes ger 
heimnißvolle, weldes der neuteftamentliche Poet in feinen apo- 
kalyptiſchen Bifionen erbliefte, wohl aber mit fiebenmal fieben. 
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Wenn der Schwarzfeher, angersidert won der Frechheit, 
womit menfihliche Eitelkeit und Niederträchtigfeit in dieſer unz 
ferer „beften der Welten * einhertreten, in der Weltgeſchichte nur 
einen trübfeligen „ Miſchmaſch von Zrrthum und Gewalt“ fieht, 
erkennt der freie und unbefangene Geift oft gerade da, wo jener 
verzweifelt, Troͤſtlichſtes und erquickt fi) an der wunderfamen 
Ironie, momit die große Weherin Zeit fo häufig die gröbften 
Fäden menschlichen Unverftandes und menſchlicher Bosheit als 
Einfhlag zum ewigen Gewebe des Gewandes der Freiheit zu 
verwenden weiß, 

So ein ironifch verbraudhter Zaden war jener ftotternde und 
geifernde Tropf von König, Jakob der Erfte von England, weis 
er mittelft feiner hochlirchlich-otthodoxen Tyrannei bie Puri— 
taner zur Auswanderung nad der Neuen Welt trieb. Eine 
weltgefhichtlihe Stunde fürwahr, eine Stunde voll underedhen- 
barer Zufunft, als die erfte Schaar der „Pilgerwäter * am Morz 
gen des 9, Novembers 1620 vom Verde der „ Maiblume * aus 
das Kap Cod erblickte. And eine weltgefchichtliche Stunde auch, 
als im Angefiht der Küſte, wo die Kofonieen von Neu-England 
bald fo gedeihlich aufblühen follten, die einundvierzig Männer 
diefer puritaniſchen Pilgrimſchaft in der Kajüte des Schiffs zu— 
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fammenteaten, um die erfte Demofratifhe Berfaffungsurkunde 
ber einftigen Zreiftaaten von Nordamerika zu entwerfen, zu be 
rathen, anzunehmen und zu beſiegeln. Wunderbar! Hundert 
und zweiundvierzig Jahre vor dem Erſcheinen von Rouſſeau's 
„Contrat social‘ wurde an dem Geftade transatlantifcher Wild- 
niffe fo ein „ Gefellfehaftsvertrag * errichtet. Hier, in der Kajüte 
der Mayflower, war die Geburtsftätte der modernen Demofratie. 
Denn hier erhielt die Humanität ihren erften politiſch-geſetzlichen 
Ausdrud, indem auf der Bafis „gleiher Rechte und Gefege“ 
eine Staatsgefellichaft gegründet wurde, deren ausgefprodener 
Zwed das „allgemeine Beſte“ war, während fämmtliche mittel- 
alterliche Eonftitutionen, Charten und Zreibriefe bloße Feſt⸗ 
fegungen über Befreiungen von Steuern und Laften, Monopole, 
Adelsdiplome, Ertheilung von ftädtifhen oder korporativen 
Privilegien, Einfhränfungen der monarhifhen Gewalt zu 
Gunſten des Feubalismus gemefen marent), Nachdem fie 
Einen aus ihrer Mitte zu ihrem Oberhaupt für das nächſte Jahr 
gewählt, landeten die „Pilgrim Fathers“ am 11. Dezember 
Ca. St.) und am 9. Januar 1621 begannen fie New-Piymouth, 
zu erbauen. Dies war der Anfang der nordamerifanifhen Res 
pubfifen und mit vollem Recht hat unfere treffliche deutſche Ger 
ſchichtſchreiberin der Kolonifation von Neu-England gefagt, 
daß fein anderer Staat in der Welt eines fo rein moralifhen 
Urfprungs fich rühmen könne 5%). Denn um ihren Gott in ihrer 
Weiſe verehren zu können, vertauſchte Diefe heldiſche Schaar 
frommer Menfhen Haus und Heim mit allen Entbehrungen 
und Gefahren der Wildniß, und es iſt der ernfteften Beachtung, 
es ift der höchften Bewunderung werth, wie ihr im gelichteten 
Urwald aufgerihteter Tempel zugleid; auch die Grundfefte ihres 
bürgerlichen Dafeins ward, wie unter den ſchaffenden Händen 
diefer begeifterten und kühnen Pioniere und ihrer Nachfolger 
„ein Gebäude ſich erhob, in deffen Umkreis zuerft Menfchen- 
rechte an die Stelle von Stantsrechten traten, Freihe it an 
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die Stelle von Freiheiten und Gleichheit an die Stelle 
von Herrfhaftund Knechtſchaft.“ 

Und war e3 nicht auch eine prächtige Jronie, als die Wir— 
ferin am faufenden Webftuhl der Weltgeichichte einen ſcheinbar 
fo anahroniftiichen Faden wie Georg den Dritten in ihr Webers 
fohifflein einfpannte? Hat nicht die defpotifche Verſtocktheit die 
ſes ftierföpfigen Anadronismus, welcher wähnte, der jüngſte 
Tag müßte unfehlbar anbrechen, falls zwölf blühende amerifa- 
niſche Kolonieen nicht nach feiner und feiner Tories Steuern— 
und Tarenpfeife tanzten, hat nicht Diefe Verftodtheit unfere, wie 
wir fahen, im Wintermond aufgegangene Maiblumenblüthe, 
unfere moderne Freiheitsgättin angeeifert, ihre Glieder zu rüh- 
ven und ihre Kraft kundzuthun, der neuen und der alten Weit? 
Die auf jungfräulichem, von der Feudalbarbarei nicht befudeltem 
Boden geborene und puritaniſch-ſtreng erzogene, unter harter 
Arbeit herangewarhfene, auch im Wald» und Prairiefrieg mit 
Rothhäuten und Franzoſen geftählte Jungfrau richtete zunächſt, 
derweil König Georg der Dritte auf feinem mit allerhand 
Slitterwerk und Klingelzeug ftattlich aufgezäumten Steckenpferd 
„Droit divin“ wie toll in Saint-⸗James herumritt, ein eigen- 
thümlich Spiel an, gab fo zu fagen ein Stück hintermäldlerifchen 
Sumors zum Beften, indem fie am leften Dezember des Jahres 
1773 den Hafen von Boſton in einen ungeheuren Theekeſſel 
verwandelte. Da ſchwimmt die Beicheerung! Der alte Pitt 
hutte alfo doch rechtgehabt, als er im Oberhauſe warnte, die 
Yanfees würden feinen zu verzollenden Thee, überhaupt feine 
ihnen von England aus auferlegten Tagen und Steuern haben 
wollen und, falls man fie doch Damit behelligte, refolut „ caleuli— 
ten,“ fie hätten die Kinderſchuhe laͤngſt vertreten, bedürften alfo 
feines mutterlaͤndiſchen Gängelbandes mehr, wären Manns ge- 
nug, ſich felber zu regieren, wollten alfo fortan alleiniger Herr 
im eigenen Haufe fein. Daraufhin beftiges Gepfauche und 
Gezeter von Seiten des ſcheinbar anachroniſtiſchen Stedenpferd: 
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reiters und feiner Lords und Biſchöͤfe, viel Entfaltung von bri- 
tiſchem Scharlach auf der andern Seite des Ozeans, viel Ger 
trommel und Gefdieße, viel Verbraud von „Futter für Pulver,“ 
welches der heſſiſche und amdere deutſche Landesväter zu land⸗ 
fäufigen Preifen geliefert, endlich auch gehörig viel „Yankee- 
Doodle.“ Und Mifter Yanfee-Doodle trug's dann ſchließlich, 
wie weltbefannt, über Mylady „Rule-Britannia“ davon, Mühr 
fam genug freifich und nach hartem Ringen, Aber er trug’s 
davon. Mittelft des Friedens von Verfailles (September 1783) 
ward Die Unabhängigkeit der „United States of North-Ame- 
rica‘“ anerkannt, 

Das demofratifche Ideal, welches Rouffeau dem ffeptifchen 
Europa vorgeführt hatte, in Amerika wurde es zur Thatſache. 
Am 16. Juni 1775 erhielt die Unabhängigkeit der Amerifaner 
auf Bunkershill ihre Blut: und Feuertaufe. Tags zuvor ers 
nannte der zu Philadelphia tagende Kongreß der Zwölf Ber: 
einigten Kolonieen den Virginier George Wafhington, den 
größten Bürger der modernen Welt und Zeit, zum Oberbefehls: 
baber ihrer Gefammtftreitfraft. Am 7. Suni 1776 bradite der 
Virginier Harıy Lee im Eongreffe den Antrag ein, die Kolo— 
nieen für Freiſtaaten und für von England unabhängig zu er 
klären, und am A. Juli erging von Geiten der Bevollmächtigten 
des amerifanifhen Volkes die beantragte Freiheits- und Unab- 
hängigfeitserflärung. Thomas Sefferfon ift der Verfaſſer diefer 
glorreihen Urkunde, an deren Spige jene „ Erflärung der Men: 
fhenrechte * fteht, welche feither ein ftechender Dorn im Fleiſche 
des Abfolutismus gewefen it. Laßt uns, mie feine, fo auch 
diefe Gelegenheit nicht verfäumen, den Dorn von Neuem und, 
wo möglich, tiefer ins Fleiſch Hineinzudrüden: — „Wir haften 
für klare und Feines Beweiſes bedürfende Wahrheit, daß alle 
Menſchen von Geburt gleich und von ihrem Schöpfer mit ger 
wiffen unveräußerlihen Rechten begabt find, zu welchen Leben, 
Zreiheit und das Streben nach Glüdfeligkeit gehören; daß, um 
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diefe Rechte zu wahren, unter den Menfchen Regierungen ein- 
gefegt find, deren gerechte Machtvollkommenheiten auf der Zu- 
ſtimmung der Regierten beruhen ; daß jeder Zeit, wenn irgendwo 
eine Regierungsform in die gedachten Endzwecke ftörend ein- 
greift, das Volk das Recht hat, diefe Regierung zu ändern oder 
abzufhaffen, eine nene einzufeßen und diefe auf ſolche Grund» 
fäße zu bafiren und deren Vollmachten in der Form zu ordnen, 
welche ihm zu feiner Sicherheit und zu feinem Gedeihen erforz 
derlich ſcheint.“.. Mit der DVerfündigung diefer frohen Bots 
[haft ward ein neues Hauptſtück im Buche der Weltgefchichte 
aufgefchlagen und trat der foziale Entwiclungsprozeß in eine 
neue Phafe. Der theologifhen Dichtung vom göttlichen Recht 
der Könige war die humane Thatfahe vom natürlichen Recht 
der Völfer entgegengejtellt, als der Polarftern, welcher fortan 
der Menſchheit auf ihrer Vorſchrittsbahn voranleuchten follte, 
Die Rüdwirkung der Emanzipation Amerifa’s auf Europa 
war gewaltig über alfe Berechnung. Gin großes Beifpiel war 
gegeben. Die glüdlihe und fiegreihe Verwirklichung der der 
mofratiihen Idee in der neuen Welt ſteckte den Nationen der 
alten Ziele, welche zu erreichen bislang nur die Phantaſie der 
fühnften Denker für möglich gehalten hatte. Der Name War 
fhington’s überftralte die aller Heroen alter und neuer Zeit. 
Und warum follte er das nicht? Hatte, ganz abgefehen von 
feinen Thaten und Erfolgen als Feldherr und Staatsmann, der 
Mann nit gethan, was in den Augen der Menfihen, wie fie 
nun einmal find, als übermenſchlich erfiheinen Eonnte, mußte? 
‚Hatte er nicht, der nur mit den Augen zu winfen brauchte, um 
zum König, zum Kaifer gefrönt zu werden, eine Bürgerkrone 
vorgezogen? Führte er nicht nach fiegreicher Beendigung des 
Unabbängigfeitöfriegs feine Praͤſidentſchaft, welhe durch die 
Umftände zur unbeftrittenen Dietatur gemacht wurde, mit der 
ſchlichten Uneigennügigfeit eines antifen Bürgers aus den beſten 
Zeiten antifer Republifen? Wie erftaunte der junge Chatenu- 
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briand, als er, auf feine phantaftifche Nordmweftpaflage- Ent- 
deckung ausgezogen, zu Philadelphia (1791) das Heine Haus 
Tab, welches, vor den Nahbarhäufern durch Nichts ausgezeichnet, 
die Behaufung des Präfidenten der Vereinigten Staaten war. 
„Da waren feine Schildwachen, Feine Lafaien zu fehen. Ich 
Mopfte an, ein junges Dienitmädchen öffnete mir die Thüre 
und führte mid zu dem General st), *, . Unzweifelhaft hatte jeit 
den Tagen der Reformation fein Ereigniß mehr fo eleftrifg in 
die Hergen der Menſchen eingefchlagen, wie die Befreiung Amer 
rita's einfhlug. Es ging ein hoffnungsfreudiges Aufathmen 
dur Europa uud der emanzipative Blitz, aus der transatlans 
tifchen Welt herübergudfend, machte nicht etwa bloß den Zunder 
franzoͤſiſcher Erregbarfeit hell auflodern, fondern auch gar; an- 
dere, nicht ebem leicht entzündbare Gegenftände, wie z. B. die 
„vom Gedankenſchweiß feuchte“ Schlafmüge unferes armen gu— 
ten geliebten Großvaters Michel, welcher in feiner weltvergeffe- 
nen Studirftube ploͤtzlich ein wunderlich Rumoren anfing, das 
Fenfter aufriß und mittelft des Sprachrohts Klopſtock ſcher 
Odendichtung den Amerikanern über Dem Dean drüben zurief, 
ihr Freiheitslampf fei „die Morgenröthe eines nahenden großen 
Tages 2)." Als vollends der Erfolg fein rothes Siegesfiegel 
auf das große Unternehmen der Rebellen gedrüdt hatte, da er— 
bob ſich fogar im militärsdefpotifchen Berlin, während imnaben 
Potsdam Friedrich ber Große noch kaum in feinem Sarge er— 
faltet war, der Enthufinsmus bis zum offenen Bekeuntniß des 
Reyublifanismus 5). 

In Deutſchland blieb es bei diefen papierenen Mefultaten, 
bei Ddiefen mehr oder weniger fühnen Sympathiebezeugungen 
in Derfen und Proſa. Auch ift, wohl zu merken, Großvaters 
gedankenſchweiß feuchte Schlafmüße durch befagten transatlan- 
tifehen Bliß nicht ganz in Brand gefegt worden, fondern nur 
in ſtellenweiſes, ſehr nur ftellenweiles Gloften. Gerade zur 
Zeit, wo fi, wie eben gemeldet, in Berlin Einer auf Oden— 
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flügefn ins Himmelblan idealen Repubfifanertbums aufihwang, 
legte Göthe, in der Ruinenwelt Italiens behäglihft feinen 
Künftlerfinn fhulend, dem armen Taffo die Behauptung in den 
Mund: „Der Menfd it nicht geboren, frei zu fein, und für 
den EdIen gibt's fein höher Glück, als einem Fürften, den er 
ehrt, zu dienen.“ Es verfehlug auch wenig, daß, wie die unz 
glücklichen Heffen gezwungen anf engliſcher, fo einzelne Deutſche, 
unter welchen fi Steuben einen ruhmvollen Namen gemacht, 
freiwillig auf amerikaniſchet Seite fohten. Eine ganz andere 
Bedeutung und ganz andere Kolgen hat e8 gehabt, für Frank— 
reich gehabt, daß eine Schaar adeliger Enthuftaften, allen voran 
der junge Marquis de Lafayette, ſich zu einem Freiheitskreuzzuge 
gen Weiten aufmachten, mit demfelben Ungeftim, womit vor , 
Zeiten Die Ritterſchaft der Rormandie und Provence Glaubens» 
kreuzzüge gen Often unternommen hatte. Denn dieſes Amerika— 
Freiheitsfieber der franzoͤſiſchen Adelsjugend ift ein bedeutender 
Ning im der Kette von Motiven gemwefen, welche das Buͤndniß 
Frankreichs mit den amerifaniichen Rebellen zu Stande brachten 
A778). Wie war die Gelegenheit, alle die Demüthigungen 
Frankreichs zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs jegt an der über 
müthigen Dreizackſchwingerin jenfeits des Aermelmeers zu rächen, 
ſo werlodend! Armer Ludwig, wenn die Flut der Nevofution 
überhaupt noch zu Dämmen gewefen wäre, hätte dein Thron he 
feftigt und mit neuem Glanz umgeben werden müffen Durch die 
Wiederheritellung der feanzöfifchen Waffenehre in Diefem Kriege, 
Aber wie deine perfönlichen Tugenden den Verfall der Monardie 
nur befchleumigten, fo auch Die Erfolge deiner Regierung. Der 
Schidfalsfpruh war ergangen und Alles, Alles Ienfte und 
drängte auf feine Erfüllung hin. Nicht den Wiederbefig der 
beiden Kanada’ brachten die fiegreichen Bundesgenoffen der 
Amerifaner mitheim, wohl aber unſere transatlantifche Mai- 
blumenblüthe, unfere jungfräuliche Freiheitsgöttin, die auf Bun- 
kershill, bei Saratoga und Yorktown wader mitgefochten hatte. 
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68 gelang aber nicht, das „Mädchen aus der Fremde * in Frank⸗ 
reich zu acclimatifiren, Der fpröden Schönen mochte ſchon das 
mehr ober weniger theatralifche Getändel, deffen Gegenftand fie 
in den Salons der Leute von Parifer Ganz. Welt und Halb- 
Welt wurde, fattfam widerftehen. Als man ihr aber dann bei 
nägtlichen Saturnalien auf dem Greveplag den Nehrenfranz 
vom Haupte zerrte und ihr eine rothe Phrygermüge aufftütpte, 
als man aus ihrer Rechten die rodende Art und aus ihrer Linken 
die Pflugſchar nahm, um jene mit einer Pike, diefe mit einen 
Dolche zu erfegen, ald man fie zwingen wollte, des jungfräulichen 
Leibes herbſchöne Gliederpracht in freher Blöße zur Schau zu 
ftellen, da entſchlüpfte fie und ſchob im Entfliehen ihrer Geftalt 
die einer Poiſſarde unter, welche mit muthwiliigem Rachen der 
Toilette ſich unterzog, wie Die Parifer Revoiutionsmode fleeiner 
frangöfifchen Zreiheitsgöttin vorſchrieb. 

Profaifc) zu ſprechen: Frankreich war nicht der Boden, 
wo das Selfgovernment des Volkes wurzeln, fproffen und reifen 
fonnte, die Franzoſen waren feine amerifanifhen Demokraten, 
der Marquis Gilbert Mottier de Lafayette war fein George 
Wufhington. Unzweifelhaft ein freuzbraver Mann, der Marz 
quis, Edelfinnig, human, gütig, uneigennügig, herzlich be- 
geiftert für Die Freiheit und Wohlfahrt feines Landes, aber nicht 
im Befige von Augen, womit man die Dinge und Menfchen 
fieht, wie fie find. Nicht einmal feit in der Theorie, hat er fein 
Lebenlang zwifchen dem Liberalismus Montesquieu's und dem 
Radikalismus Rouſſeau's gefchwanft, man möchte faft fagen wie 
Buridan's Efel zwifchen feinen zwei Heubündeln. In der 
Praxis gern voran und doch ohne rechte Initiative, ſtets mehr 
gefhoben als fehiebend und noch dazu meift nad ganz anderer 
Hichtung hin geſchoben als nad) welder Hin er zu ſchieben 
glaubte. . Summa: Einer aus Nebelheim, deſſen von Natur 
nit eben fehr weites Gehirn Durch den Weihrauch einer 
frübgeitigen, einer vorzeitigen Popularität bedenklich eingen om⸗ 
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men war. Mehr nur ein heroifcher Figurant als ein wirklicher 
Held im Hochfinn des Wortes. Daher eine Weile auf dem 
Revolutionstheater eine feidlich gute Figur mahend, aber rafch 
verbraucht und gerade noch zu rechter Zeit bei Seite geworfen, 
um in den Augen der Nachgeborenen Das Anſehen eines fhönen 
Revolutionsmythus zu erlangen und zu behaupten 4), Diefer 
Mann hatte fih eine Rolle ausgedacht und vorgenommen, welche, 
wenn überhaupt in Franfreich durchzuführen, weit über feine 
Kräfte ging : — er wollte der Bafhington feines Landes werden. 
Das Ancien Regime follte befeitigt, die föniglihe Macht auf 
einen Grad herabgebracht werden, wo ſie nicht mehr ſchaden, 
Sondern nur noch nüßen fönnte. Dann wollte der ritterliche 
Marquis, der unter dem Sternenbanner für die Freiheit ge- 
fümpft, dagwifchentreten, der Bewegung Halt gebieten, Volls— 
fouverainetät und Königthum harmoniſch verfhmelzen und 
ſchließlich, überfhhüttet mit dem Dank und Segen der Nation, 
fih in den idylliſchen Frieden feines Landgutes zurüdziehen. 
Nebel! 

Ein franzöfifcher Wafhington war, ift und wird fein ein 
Unding, ein Widerſpruch in ſich felbft. Eher wird die Erde 
ſich rüdwärts um ihre Age drehen als fi ein Franzos das 
Oberhaupt feines Landes in einem Fleinen, vor den Nachbar: 
bhäufern durch Nichts ausgezeichneten Haufe wohnend vorftellen 
kann, ohne Schildwahen und Lakaien. Auch der wirkliche 
Waſhington hätte auf franzöfifhem Boden die Rolle, welche 
Lafayette für fich zurechtgemacht, nicht durchzuführen vermocht, 
hätte unfehlbar Finsco gemacht. Er würde auch wohl fid ge: 
hütet haben, der Uebernahme Diefer Rolle ſich zu erdreiften, 
Ihm, dem in und mit naturwüchſigen Verhältniffen Großge- 
mordenen, ihm hätte die franzöfifche Gefellfchaft, wie fie in den 
letzten Jahrzehnten vor der Revolution war, als ein Pandämonium 
erſcheinen müffen, vor welchem er zurückgeſchrocken fein würde, 
In Wahrheit, hier war Alles in Zerrüttung und Verwirrung, 
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Zerfegung und Fäulniß. Die vollftändigfte foziafe Anarchie ald 
Wegbahnerin der politifchen, Ein frivoles Fangballfpielen mit 
früher heiligſten und ehrwürdigften Vorftellungen und Begriffen, 
Ein zerftörungstuftiges Jubeln an allen Eden und Enden, ein 
bacchantifcher Tanz auf, nein, in der Pulverfammer. Reifende 
Engländer hatten ſchon unlange nach der Mitte des Jahrhun— 
derts wahrgenommen, wie fehr in Paris der Stepticismus rei» 
nen Tifch gemacht. Als der berühmte Geſchichtſchreiber Hume 
i. 3. 1764 an der Tafel Holbach's äußerte, er möchte doch 
wiffen, ob e8 wirklich Atheiften gebe; er für feine Perfon habe 
nie einen gefehen, gab ihm der Wirth zur Antwort: „Ei, Da 
find Sie doch unglücklich gewefen; allein Sie können dag Ber 
fäumte nachholen, denn in diefem Augenblide figen Sie mit 
nicht weniger als fiebzehn Atheiften bei Tiſche.“ Im folgenden 
Jahre ſchrieb Horace Walpole aus Paris: „Eingeftandener 
Maßen ift die Anficht der hiefigen Philofophen der Atheismus * 
— und neun Jahre darauf (1774) meldete Prieſtley aus der 
franzöfiihen Hauptitadt: „Alle Philofophen, deren Bekannt 
ſchaft ic) hier machte, glaubten nicht an das Ehriftenthum und 
waren fogar offenfundige Atheiften 53). * 

Ueberall, wohin man zu dieſer Zeit blickt, bemerkt man, 
wie Alles daran arbeitet, die Dämme der aufgebauten revos 
futionären Flut zu durchſtechen und die Schleufen aufzuziehen. 
Die Privilegirten voran. Vornehme Damen bringen den Ge 
ſchmack an Naturwiffenichaften in Mode, welche die alten reli— 
giöfen Anſchauungen in Grund und Boden zerftören. Grand» 
feigneurs befhügen und bewundern Schriftiteller wie Raynal, 
deffen fogenannte „Histoire des deux Indes“ nur eine wild- 
dithyrambifhe Variation des Thema's ift: „Völker, wollt ihr 
glücklich fein, fo zerträmmert alle Altire und alle Throne!“ 
Die adlige Jugend vernachläſſigt die Salons und ſchaart ſich 
in Clubs, welche Nachahmung engliſcher Sitte bald ein maͤchti— 
ges tevolutionäres Ferment werden follte. Hier lauſchen Die 





Google u 


254 Buch 111. Kap. 4. 


Modeherren mit Begierde den Erörterungen der, Philoſophen“ 
und „fhlagen, — wie fo ein junger Seigneur felber berichtet 
hat36) — ein Wort des Beifalls aus dem Mund eines D'Alem⸗ 
bert oder Diderot höher an als die ausgeprägtefte Gunftbezeu- 
gung von Seiten eines Prinzen." Hierzu kommt die Franflin- 
Mode oder der Franklin⸗Cult; denn Gegenftand eines förmlichen 
Cultus wird der große Bürger, als er i. J. 1776 als Gefandter 
der neugebomen transatlantifhen Republif am Hofe Sr. aller- 
chriſtlichſten Majeftät erfeheint, mit fchlicht herabhängendem un- 
gepudertem Haar und rundem Hut, im einfach zugeſchnittenen, 
brauntuchenen Roc, einen tüchtigen Stod in der Rechten, die 
Brille auf der Nafe. So fommt er zu Hofe, fo erſcheint er in 
der franzöfifhen Akademie, die ihr nenaufgenommenes Mitglied 
als den begrüßte, „der dem Himmel entriß den Blig, den Ty— 
rannen Das Szepter," — fo auch bei jenem Feſte, wo unter 
dreihundert [chönen Frauen die fehönfte ausgewählt wurde, um 
auf das Silberhaar des amerikaniſchen Republikaner eimen 
Rorbeerfrang und auf feine Wangen zwei Küffe zu drüden. 
Selbſt im Palaft von Verfailles, unter Den Augen des Königs, 
verfauft man das Medaillon Franklin’s mit der Umfhrift: 
„Eripuit ooelo fulmen sceptrumque tyrannis.“ Gin gut- 
miüthig-phlegmatifcher Ludwig ſieht fih das mit an, ohne ein 
Wort zu fagen; hat aber Doch feine eigenen, nicht eben ſympa— 
thifchen Gedanken dabei und gibt denfelden in feiner Weife Auss 
drug, nicht eben fehr feinen und zarten”), Die enthuſiaſtiſche 
Verehrung, deren Gegenftand der amerifanifche Bürger ift, be 
ſchleunigt auch die Revolution in der Tracht, welche nach Frank: 
lin's Vorbild demokratiſch einfah wird. Das umſtändliche 
und foftfpielige „habit habilld“ des Ancien Regime weicht dem 
finpefn, einfarbigen Leibrod oder Frad, der Puderwird allmälig 
verabfchiedet, immer häufiger ſchon eine mörderiihe Scheere an 
Zopf und Hanrbeutel gelegt, auch der Degen nicht mehr auf Schritt 
und Tritt mit herumgefchleppt, als ob man ih unter Wilden 
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befände. Vornehme Herren tragen Sorge, ihre Röcke feſt zu⸗ 
zufnöpfen, um ihre Sterne und Ordensbänder nicht fehen zu 
laſſen. Bornehme Damen, bis zu den Prinzeffinnen, bis zur 
Königin hinauf, erfcheinen im einfachiten Anzuge, in einem 
weißen Perkalkleid, mit einem Gaze-Halstuh und einem breit- 
randigen Gtrohhut. So folgt, da die Gleichförmigkeit und 
Wohlſeilheit der neuen Tracht dieVermengung und Vermiſchung 
der verfhiedenen Stände begünftigt, die franzöflfche Geſellſchaft 
auch in ihrer äußeren Erſcheinung einem unwiderſtehlichen Zuge 
der Gleichheit 3%). 

Bährend Franklin's Triumphen in Paris ſah diefe Stadt 
noch eine andere der auferordentlichften Szenen des Jahrhun⸗ 
derts, den Triumph der Literatur der Zerſtörung, gefeiert durch 
den Alten von Ferney, welcher nach zwanzigjühriger Verban— 
nung aus feiner Baterftadt am 10. Februar 1778 diefelbe noch 
einmal betrat, um innerhalb ihrer Mauern: die Apotheofe und 
den Tod zu finden. Schon der Triumphzug des Vierundahtzig- 
jährigen von Ferney bis Paris war beifpiellos. Wie ein Gott 
geehrt, fuhrer einher. „Va bon train — rief in BonrgsensBreffe 
der Poſtmeiſter dem Poftillon zu — creve mes chevaux, je 
m’en f.... Tu menes Mr. de Voltaire.“ Er war zu alt, 
den Trant aller diefer Eitelfeiten mit viel Behagen zu trinfen ; 
aber Das rührte dod) den alten Spötter, daß er unter der fin: 
nenden Menge an feinem Wege ein armes Weib zu feiner Nad- 
barin fagen hörte: „C’est lesauveur des Calas.“ Bei feinem 
Eintritt in die Hauptftadt mußte er ſich wie in eine fremde Weit 
verfegt vorfommen, wie hinwiederum er in feinem Gala-Unzug 
aus der Zeit Ludwigs des Vierzehnten — („er trug einen 
rothen, mitHermelin befegten Roc, eine große [hmarze Perücke, 
in welcher fein Geſicht fo begraben war, daß man bloß feine 
beiden Augen glängen ſah wie Karfunfel ; auf der Perücke eine 
vieredfige rothe Müge in Form einer Krone“) — den Parifern 
fo ungeheuerlich erfchien, daß all ihr Reſpect kaum ihre Lachluſt 
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bändigte. Und nun begann für den armen alten Mann eine 
Neihe von anftrengenden Prüfungen, will ſagen Ovationen, 
Jedermann wollte ihn fehen, ein Wort, einen Wiß von ihm er- 
haſchen. Marie Antoinette felbft zügelte nur mit Mühe ihre 
Neugierde, die Befanntfehaft diefes Phänomens zu machen. 
Sie unterzog ſich dem Beſchluſſe des Hofes, Den Propheten des 
Spottes niht zu empfangen ; aber gerade diefer Beſchluß fügte 
der Abficht der Barifer Gefellfhaft, den Alten zu vergöttern, 
einen Anreiz mehr hinzu. Man gab fid) alle erfinnliche Mühe, 
und zwar, wohlgemerkt! gerade von Seiten Der vornehmen 
Kreife, dem Könige, der Königin und den ganzen Hofe recht 
ausdrücklich zu zeigen, daß König, Königin und Hof Nichts 
ſeien, rein Nichts, verglichen mit einem Weſen wie Voltaire. 
So oft fein Witgen in den Straßen erſchien, bildeten Taufende 
und wieder Zaufende fein Geleite und erfcholfen Die öffentlichen 
Pläge von jubelndem Vivatruf. In der Akademie ward er ber 
weihräuchert, im Theater feierlich gekrönt, unter Abfingung 
eines Hymnus, welchen ein Marquis gedichtet hatte. „Nun 
wohl, mein teurer Boltaire — fagt zu ihm der Patriarch der 
Wüſtlinge, der Marichall von Richelien — Sie müſſen ſich recht 
befriedigt fühlen.“ „ Ab — gibt der Patriarch der Philofophen 
zur Antwort, nach Luft ſchnappend — fie haben mid) erſtickt mit 
ihren Rrängen.“ In der That, der Greis erlag unter der 
Wucht der Huldigungen, womit man ihm überhäuft hatte, 
Schon zwei Monate darauf, am 30. Mai 1778 ift er geftorben, 
Seine angebliche Todesbettrene ift eine Fabel. „Laissez-moi 
mourir en paix!* hat er zu dem Pfarrer von Saint-Sulpice 
gefagt, der Den Sterbenden befehren wollte, fonft Nichts. Die 
Geiftlichfeit rächte fih an dem Todten, indem fie ihm ein Grab 
in Paris verfagte. Erſt die Revolution holte ihn aus der Ab⸗ 
tei Silliöres in der Champagne, wo er in der Stille beigeſetzt 
worden, zur Bejtattung im Pantheon herbei 39, Fünf Wochen 
nad Voltaire's Hingang erloſch unter dem Baumgrün von Er- 
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menonville ein anderes größtes Licht des Sahrhunderts. Dem 
Propheten des Wiges folgte der Prophet der Begeifterung in's 
Grab: am 3. Juli 1778 ſtarb Rouffeau plötzlich, unentſchieden 
bis heute, ob an einem Schlagfluß, ob durch Selbftmord. Der 
Spötter und der Enthufiaft, Reiner von Beiden follte die von 
ihnen fo mächtig geförderte, fu beftimmt angekündigte Revolution 
erleben. Ihre Miffion war erfüllt; aber mas fie Beide gefäet 
und gepflanzt, fteht in vollften, uͤppigſtem Wachsthum, fo recht 
in Schuß und Saft. Höher und höher fteigt die Flut, Tauter 
und Inuter kreiſchen die Sturmoögel, fihreiender immer umd 
drohender werden die Zeichen der Zeit, 

Da ift Einer aus dem Duc-Chartres’fchen Kreife, welcher 
im Palais Royal feine Orgien feiert und in die Ausfhweifungen 
ausfchweifende Plane und Hoffnungen verwebt, da ift Sieur 
Chauderlos de Laclos, welcher i. 3. 1782 feinen Roman „Les 
liaisons dangereuses“ ausgehen läßt, jenes meifterfih ſtyli⸗ 
firte Jeugniß, daß die Ziffer Moral in der Lebensrechnung der 
Barifer Geſellſchaft von damals ſchlechterdings gar nicht mehr 
vorkam. Geht hin und leſ't das in feiner graziöfen Glätte 
entfegliche Buch und ihr werdet begreifen, wie es Fam, wie es 
kommen mußte, daß auf diefe bronzeftirnigen Meffieurs und 
Mesdames des Ancien Regime mühlfteinherzige Citoyens und 
Citoyennes folgten. Und da ift Sieur Pierre Auguftin Caron 
de Beaumardais, Parifer Gamin höchfter Potenz, aus den 
Zagen des Hirſchpark⸗Louis her als ſtegreicher Befämpfer ſchnö— 
der Zuftizmißbräuche berühmt, jetzo Komöde und Kehrausfidler 
des alten Regiments, welchem Die lachende Leichenrede zu halten 
er die Figur feines Figaro auf die Schaubühne ftellt. Soll, 
darf diefe Leichenrede wirklich gehalten, darf „Le mariage de 
Figaro‘ aufgeführt werden? Das ift die Frage, welde ganz 
Paris befehäftigt und bewegt und Verfailles in einen funmmenden 
Bienen, d. h. Drohnenkorb verwandelt. Die Herren und 
Damen des Hofes und der Ariftofratie, allen voran die Günft- 
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fingin der Königin, Frau von Polignac, mit ihrem ganzen 
Schweif, fie brennen förmlich darauf, den Zigaro auf der Bühne 
zu fehen. Eines Tages wird die Campan in das Kabinett der 
Königin gerufen, um dieſer und dem König die Komödie vor- 
zuleſen, welche ſchon im Manufeript einen folchen Lärm verur- 
fact. „Ah, — ruft Ludwig der Sechszehnte nach beendigter 
Vorleſung aus — das ift abfhenlih! Das foll nie und nim- 
mer aufgeführt werden! Man müßte die Baftille zerftören — 
(armer Louis, auch du unter den Propheten?) — damit die 
Aufführung dieſes Stüds nicht als eine gefährliche Inconfe- 
quenz erfhiene." „Mar wird es alſo nicht ſpielen?“ fragt 
Marie Antoinette, „Nein, gewiß nicht!“ ſagt der König 0). 
Er ſagt's und — am 27. April 1784 wird „die Hochzeit des 
Figaro, “ d. h. die Zufammenfafung der revolutionären Litera- 
tur des Sahrhunderts zu einem dramatiichzepigrammatifchen 
Bouquet von Stachelblumen, unter rafendem, unerhörtem Bei— 
fall aufgeführt und achtundſechzig Vorftellungen der Komödie 
folgen ſich ununterbrochen. Prinzen und Herzoge, Ducheffen 
und Marquiſen klatſchen ſich Die Hände roth, jauchzend halfen 
durch ganz Paris die Worte, welche Finaro im fünften Act 
dem Grafen Almaviva, der jenem fein Liebchen Rofine ents 
reißen will, zuſchleudert: „Noblesse, fortune, un range, des 
places, tout cela vous rend si hier? Qu’avex vous fait pour 
tant de biens? Vous vous &tes donne la peine de 
naitreetrien de plus!“ und, Damit der Punkt auf dem 
i der Gejchichte diefer Komödie nicht fehle, wird am 19. Auguft 
1785 Figaro's Hochzeit zu Klein-Trianon auf dem Liebhaber- 
theater der Königin aufgeführt und fpielt Marie Antoinette die 
Rofine und ihr Schwager, der Graf von Artois, den Figaro, 
Iſt das nicht auch eine Ironie der Weltgeſchichte und zwar feine 
ihrer Fleinften? 

In dieſe Zeit des Figarofiebers, in Diefe Zeit der Wirkung 
einer Komödie, welche Napoleon „la revolution dejä en action“ 
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nannte, hat ein franzöfifcher Afademifer, ſehr mittelmäßtger Poet 
und leidlicher Qiterarbiftorifer, Jean Frangois de La Harye, wel: 
her das bachantifche Satyr-Borfpiel der großen Revolutionstra- 
gödie luſtig mitfpielte, Durch die Schrecken der Schreckenszeit aber 
zum Ehriftenthum und Königthum zurückbelehrt wurde, eine Szene 
verlegt, welche miterlebt zu haben er verfihert, — eine Szene, 
deren hiſtoriſche Thatfächlichfeit ſtarkes, ſtärkſtes Bedenfen erregt, 
die aber einegeſchichtlich trene und höchſt befebte Zeichnung der 
vornehmen und geiftreihen Barifer Geſellſchaftskreiſe unmittelbar 
vor Beginn der großen Kataftrophe liefert 1), In diefem Sinne 
‚geben wir dem befehrten Akademiker das Wort: — „Wir waren, 
zu Anfang des Jahres 1788, bei einem unferer Coll egen von der 
Alademie, einem geiftreihen Grandfeigneur, zu Tiſche. Hof— 
deute, Parfementsherren, Gelehrte, vornehme Damen bildeten die 
„sahlreiche Geſellſchaft. Man hatte, wie gewohnt, fehr gut ge» 
ſpeiſ't und beim Nachtifch entfeflelten Malvafier und Kapwein 
die Geifter. Man gelangte zu einer Stimmung, wo Alles er- 
laubt ift, mas Lachen erregt. Chamfort hatte uns etliche von 
feinen gottfofen und unzüchtigen Erzählungen vorgelefen und 
die großen Damen hatten diefe Vorlefung mitangebört ohne zu 
ihren Fächern Zuflucht zu nehmen. Darauf Fam eine Zlut von 
antireligidien Wigen und Sarkasmen. iner recitirte eine 
Stelle aus Voltaire's Pucelle, ein Anderer declamirte die „philes 
ſophiſchen“ Berfe Diderot's: „„Et des boyaux du dernier 
prötre serrez le cou du dernier roil“* Gin Dritter erzäbfte, 
fein Friſeut babe ihm geſagt: „Sehen Sie, Monſieur, obgleich 
ich nur ein armer Teufel bin, fo habe id) doch nicht mehr Reli⸗ 
gion als ein Anderer.“ Miles unter Beifallklatſchen und Ge 
lädhter, worauf man zu dem Schluffe kam, die Unwälzung würde 
fi vollziehen und Aberglaube und FZanatisuns müßten durch— 
weg der Philofophie weichen. Einer jedoch von den Gäften 
hat an der allgemeinen Erregung dieſer Unterhaltung nicht 
theilgenommen, fondern in die Ausbrüche unferer Begeifterung 
17* 
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mur einige Teihte Scherzworte gemiſcht. Es ift der originelle 
und fiebensmirdige Gazotte, ein ilhıminatifcher Träumer. „ Mefr 
fieurs und Mesdames — fagt er endlich) ganzernfthaft — geben 
Sie ſich zufrieden. Sie werden diefe große und prächtige Mes 
volution, welche Sie fo fehr herbeifchnen, ſicherlich ſehen. Ich 
bin, wie Sie wiffen, ein Stüd von einem Propheten und ich 
fage Ihnen nochmals: Sie werden diefe Revolution fehen. * 
€i, it die laute Entgegnung, um das zu wiffen, braucht man 
eben fein Prophet zu fein. „Allerdings nicht; indeffen muß 
man es doch ein Bißchen fein, um Das fagen zu fönnen, wag 
ich Ihnen weiter fagen will. Wiſſen Sie, wie diefe Revolution 
und wie Ihr Aller2oos während derfelben fich geftalten wird?“ 
— „Ah, laſſen Sie doch mal hören,“ fagt Condorcet, „was 
ein Prophet einem Philofophen zu prophezeien hat." — „Cie, 
Monfieur de Gondorcet, Sie werden fterben, ausgeſtreckt auf 
dem Fußboden eines Gefängniffes, an Gift fterben, welches Sie 
verſchluckt haben, um ſich dem Henfer zu entziehen." Die ganze 
Geſellſchaft ſtutzt, aber bald lacht fie wieder, denn der gute Gas 
zotte ift ja ein Träumer, der auch wachend träumt. „Monfeur 
Cazotte, Ihre Weiſſagung ift nicht fo luſtig wie Ihr „Diable 
amoureux.“ Aber welcher Teufel hat Ahnen diefe ſchoͤnen 
Dinge, dies Gefängniß, dies Gift, Diefen Henker eingegeben? 
Was haben alle diefe Dinge mit der Philofophie und mit der 
Herrſchaft der Vernunft zu ſchaffen?“ — „Im Namen der Phi— 
loſophie und der Humanität und unter der Herrfchaft der Ver— 
numft wird «8 Ihnen zuftoßen, alfo enden zu müſſen. Die 
Vernunft wird zu dieſet Zeit ihre Tempel haben, ja in ganz 
Fran kreich wird es überhaupt Feine anderen Tempelmehrgeben.“ 
— „Traun, bemerft Chamfort mit ſpöttiſchem Lächeln, Sie wer⸗ 
den feiner von den Prieftern diefer Zeit fein.“ — „Hoffentlich 
feiner; Sie aber, Monfieur Chamfort, Sie werden einer fein 
und zwar ein fehr würdiger. Sie werden ſich mittelft eines 
Rofirmeffers die Adern öffnen, an zweiundjwanzig Stellen, 
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und doch erit etliche Monate fpäter fterben.* Die Säfte fehen 
einander an, lachen aber no, „Sie, Monfleur Vicq- d'Azyr, 
werden fih allerdings die Adern nicht felbft öffnen, wohl aber 
merden Sie fich, um Ihrer Sache defto fiherer zu fein, an dem⸗ 
felben Tage ſechs Mal zur Ader laffen und in der folgenden 
Nacht fterben. Sie, Monfleur Nicolai, werden auf dem Schafr 
fote fterben; Sie, Monfieur Bailly, ebenfalls; Sie, Monfeur 
de Malesherbes, ebenfalls..." „Gott fei Dank, unterbricht 
Rouder-den Propheten; es fheint, der Herr will nur Afader 
.mifern an's Leben und ich bin, Gottlob" — „Sie? Auch Sie 
fterben auf dem Schaffot.“ Jetzt ruft es von allen Seiten: 
„Das ift eine Wette! Er hat gefchworen, Alles zu vertilgen. * 
— „Nein, nicht ich Habe das gefehworen. * — „Rum wie denn? 
Steht uns alfo eine Unterjochung duch Türken und Zataren 
bevor?" —, Keineswegs. Ich wiederhole, das Alles wird ger 
fhehen unter der Herrfchaft der Vernunft und Philofophie. 
Die, von Seiten derer Ihnen die angedeutete Behandlung ber 
vorſteht, werden fauter Philofophen fein, werden gleich Ihnen 
Voltaire's Pucelle und Dideror’s Refrain citiren und dieſelben 
Redensarten im Munde führen, welche Sie jept feit einer 
Stunde zum Beften gaben...“ Man zuckt die Achſeln über 
den närrifchen Cazotte und flüftert fi in die Ohren, der Alte 
müffe feinen Scherzen immer etwas Wunderbares beimiſchen. 
Worauf Chamfort: „Hm, fein Wunderbares iſt nicht eben Luftig, 
fondern riecht fehr nad; dem Galgen. Und wann, Monfteur 
Gazette, werben denn alle Diefe [hönen Dinge geſchehen?“ — 
„Binnen ſechs Jahren wird Alles geſchehen fein, was ich Ihnen 
ſagte.“ — „Nun, da gibts ja Wunder in Hülle und Fülle, 
ruft Sa Harpe, und auf meinen Antheil kommt keins ? · — „Sie 
felbft werden ein Wunder fein, denn Sie werden alsdann ein 
Ehrift fein.” „Oh, fchreit Chamfort, das berubigt mid, Wenn 
mir nicht zu Grunde gehen, bevor La Harpe ein Chriſt wird, 
find wir unſterblich.“ — „Wir Frauen, fagt die Herzogin von 
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Grammont, find doch glüdlich, daß wir in Revolutionen Nichts 
zu bedeuten haben. Nicht als ob wir nicht Luft hätten, ung 
bei Gelegenheit auch miteinzumiſchen; aber an unferem Ge— 
ſchlechte vergreift man ſich ja unter feinen Umpftänden. * — „hr 
Geſchlecht, Madame? Es wird Sie nicht fügen und Sie wer— 
den ganz fo wie die Männer behandelt werden." — „Ei was, 
Monfienr Cazotte? Sie prophezeien ja den Weltuntergang. + — 
„Davon weiß ich Nichts ; aber was ich weiß, ift, daß Sie, Frau 
Herzogin, zum Schaffot geführt werden, Sie und mande andere 
Dame mit Ihnen, auf einem Karren, die Hände auf den Rücken 
gebunden.“ — „Was? Ich hoffe, daß ich in diefem Kalle we— 
nigfteng eine Staatscaroſſe baben werde, ſchwarz ausgefchlagen. * 
— ‚Nein, Madame. Größere Damen als Sie werden wie 
Sie mit gebundenen Händen auf dem Karren fahren... .“ 
„Größere Damen? Wie? Ewa Prinzefinnen von Geblüt?“ 
— „Noch größere Damen. * — „Ha! Am Ende geben Sie mir 
nicht einmal einen Beichtvater ?" — „Nein, Madame, Sie wer- 
den feinen haben, Der legte zum Schaffot Geſchleppte, welcher 
aus ganz befonderer Gnade noch einen Beichtvater haben wird, 
das wird...“ „Heraus damit! Wer ift der glückliche Sterb- 
lie, der ein ſolches Privilegium haben wird ?* — „Der König 
von Franfreih," — Der Herr vom Haufe fteht raſch auf und 
mit ihm erhebt fih die ganze Gefellfhaft. „Mein lieber Ca— 
zotte, fagt der Wirth, diefer traurige Scherz währt zu lange, 
Sie treiben ihn zu weit und bis zu einem Punkt, wo Sie der 
Geſellſchaft, in welcher Sie ſich befinden, und Ihnen ſelbſt Uns 
annehmlichleiten bereiten könnten.“ Cazotte jhweigt und macht 
Anftalten, fortzugehen. Aber Frau von Grammont, bemüht, 
den ernften Eindru zu verwifchen und die Gefelljchaft den 
früheren fröhlichen Zon wieder finden zu machen, hält den Alten 
auf und fügt zu ihm: „Her Prophet, Sie haben ung Allen bie 
Zukunft gemeiffagt, aber Ihre eigene verfhwiegen.“ Cazotte 
bleibt eine Weile ftehen, die Augen an den Boden geheftet. 
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Dann fragt er die Herzogin: „ Haben Sie wohl im Joſephus die 
Gefchihte der Belagerung Jerufalems gelefen?" — „freilich. 
Wer hätte fie nicht gelefen? Aber nehmen Sie an, id wüßte 
Nichts davon." — „Wohl, Madame. Während diefer Belager 
rung machte ein Mann ſechs Inge lang den Umgang auf den 
Wällen der Stadt, Angefichts der Belagerten und der Belagerer, 
and rief unabläffig mit Donnernder Stimme: Wehe Zerufalem! 
Am ſiebenten Tag rief er: Wehe mir felbft! und wie er es rief, 
zerichmetterte ihn ein gewaltiger, von einer römiſchen Wurfma— 
ſchine gefehleuderter Stein..." So Eazotte. Dann verbeugte 
er ſich tief und ging rafch hinweg. 
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Der Maitag und die Augufnadt. 


Das Königthum in feiner unbedingten Selbſtherrlichkeit, 
wie es vom vierzehnten Ludwig ausgebaut, gebraucht und ge 
mißbraucht, vom fünfzehnten fodann gejchändet worden, hatte 
allen Gredit verloren. Ludwig der Sechszehnte, wie beſchräukt 
feine Einficht war, hatte fih fhon bei feiner Throngelangung 
der Anerkennung diefer Thatſache niht verſchloſſen und un fo we» 
niger fich verſchließen fönnen, alsihm dag Gefühl feiner Schwäche 
Die Heberzengung aufdrang, er habe zu einem Autofraten wicht 
das Zeug. Ueberdies hatte die Bildung der Zeit den jungen 
König, wenn micht ergriffen, jo doch geſtreift, ſtatk geftreift. 
Gleich zu Anfang feiner Negierung finden wir Anſchauungen 
und Gedanken, fprachliche Ausdrüde und Wendungen, wie fie 
der literariſchen Bewegung geläufig waren, in Die aus dem 
toͤniglichen Kubinette fommenden Erlaffe eingegangen und es 
iſt ſehr bemerfenswerth, daß in ſolchen Erlaſſen lange vor der 
Revolution von „natürlichen Rechten des Dienfchen * Die Rede iſt, 
zur felbigen Zeit, wo in bäuerlichen Bittfchriften gang in Roufs 
fean’fhen Style die Nachbarsleute „Concitoyens“ und der 
Herrgott „L’ötre supröme“ heißen. Rechnet zu Alledem noch 
das natürliche Wohlwollen des Königs für fein Volk hinzu, fo 
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erklärt fih unſchwer Das Unleugbare, Daß Ludwig der Sechs— 
zehnte von vornherein in eine Befchränfung des -Löniglichen 
Deſpotismus fih ergab, 

Es handelte ſich nur darum, zur Betheiligung der Nation, 
wenigftens in ihren Spigen, an dem Gemeinweſen die richtigen 
Mittel und Wege zu finden, und an Verſuchen biezu fehlte es 
nicht. An das Nächftliegende zu denfen, an die Wiedererweckung 
und zeitgemäße Umbildung der alten Reihs- oder Generafftände 
(stats gendraux) nämlich, das freilich erſchien vorderhand dem 
abſoluten Königthum als eine unftatthafte Kübnbeit, als eine 
Verwegenheit, als ein im einigen wenigen „ Feuerföpfen“ auge 
gebrüteter-Gränel. Wie gewöhnlich an Höfen, hatte man auch 
an dem von Berfailles feine Vorftellung von dem unwieder- 
bringlichen Werthe der Tage, der Stunden, der Minuten. 
Glaubte man doch noch Zeit zum Erperimentiren zu haben, als 
das Defizit ſchon mit feiner Eifenfauft au die Thüre des Ka— 
binetts pochte. Die geſchickteſten Heilfünftler, ein Turgot, ein 
Neder, waren berufen worden, um den furchtbaren Finanzſchaden 
zu heilen ; aber wie fonnten ihre Rezepte, au abgefehen von 
der Unzulänglichleit derfelben, entfchieden wirken, wenn Der 
Patient, wie wir gefehen haben, fo ausſchweifend, d. h. fo finn- 
108 verſchwenderiſch zu leben fortfuhr, wie er es gewohnt war? 
Auf den bürgerlihen Necker, den feine ewigen Sparſamkeits— 
predigten den Hoflenten zu verhaßt gemacht, als dag er fange 
hätte vorhalten können, folgte in der Leitung der Finanzen Der 
elegante Leichtfuß Calonne, welcher nach der Maxime verfuhr: 
Wer Eredit haben will, 'muß- Aufwand machen. Doctrinäre 
Haarfpalterei, welche fich einbildet, ftets und überall das Barum 
des Barım ergründen zu fönnen, hat glücklich herausgebracht, 
dag Ealonne von Anfang an feine Verfchleuderungen plan- 
mäßig betrieben habe. Ihm fei flar geweſen, daß die Monar— 
hie einer radifalen Reform bedürfe, und Da habe er die privile— 
girten Stände dahin zu bringen geſucht, in diefe Reform zu 
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willigen, und zwar dadurd, Daß er „die Refte des Schatzes unter 
fie vertheilte, fie mit Geld in Hülle und Fülle überjchüttete und 
fie alfo lachend an den Rand des Abgrundes führte, der fih 
fo plößlich und fo entfeglih vor ihnen aufthun follte, daß für 
König, Adel und Klerus Nichts mehr übrig bliebe als laut nach 
rettenden Neuerungen zu rufen 62).“ Die Wahrheit ift, daß der 
frivole Mann, weit entfernt, ein Spftematifer zu fein und das 
angedeutete peſſimiſtiſche Syſtem durchzuführen, vielmehr aufs 
Gerathewohl verfuchte, den Teufel mittelft Beelzebubs zu ver- 
treiben, d. b. die Stimme des Defizits durd) das Getöſe einer 
Schuldenmacherei größten Styls zu erftifen. Und ferner, daß 

. er, als nicht länger fo fortzuwirthſchaften war, d. b. als man 
dem Verſchwender fein Geld mehr feihen wollte, als ein Menfch 
von Geiſt oder bezeichnender zu fprechen, von Efprit fich erwies, 
indem er mit guter Manier, mit einer Art vornehmzeleganter 
Nonchalauce zu Auskunftsmitteln griff, welche effere Leute fange 
vor ihm ſchon in Vorfihlag gebracht hatten, 

Denn, wie befannt, hatte Turgot bereits i. 3. 1775 dem 
Könige geratben,, fi zum Zwecke der Hebung des öffentlichen 
Vertrauens mit einer Art von repräfentativer Berſammlung zu 
umgeben, welche die Aufgabe hätte, die Wünſche der Nation an 
den Thron zu bringen und die Krone zu berathen, ohne irgend 
eine befchließende Machtvollfommenheit zu beißen. Die Ger 
ſchichte Frankreichs bot ein Vorbild ſolcher Berſammlungen, als 
deren Erfinder König Heinrich der Zweite zu betrachten fein 
dürfte, welcher i. 3. 1558 ftatt der mittelalterlichen Reichsftände 
Adel, Kferus, Städtebürgerthum) nur einige, von ihm felbft 
bezeichnete Mitglieder derfelben berufen hatte, Unter den letz⸗ 
ten Valois und den erften Bonrbons waren ſolche Verſamm— 
Tungen von „Notabfen, * wie man fie hieß, nicht ſelten geweſen. 
Sept beſchloß Calonne, wahrſcheinlich durch Mirabeau darauf 
aufmerffam gemacht, dieſes alte Inſtitut wieder zu beleben, um 
mittelſt deſſelben zur Abftellung der Mißbräuche („abus“) im 
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Staatöhansbalt — ein Calonne fprah von Mißbräuden! das 
DVerzweifelte der Lage kann nicht ſchärfer bezeichnet werden — 
zur Wiederbelebung des Credits und dazu ju gelangen, was der 
Minifter in einem Bericht an den König „eine neue Untetmaue- 
rung des ganzen Gebäudes" nannte. Schade nur, dab es, 
wenn fo eine Untermauerung überhaupt noch möglich, jept zu 
fpät dazu war und meber der König noch Calonne das Zeug 
hatten, auch nur einen ernftlichen Verfuch zu machen... Die 
Notabien traten auf königliche Ernennung und Berufung hin 
wirklich zufammen und am 22. Februar 1787 eröffnete Ludwig 
ihre Sigungen im Schloſſe zu Verfailles im Saale der Hofluftz 
barfeiten („Salle des menus plaisirs“)., In der Verſammlung . 
faßen 7 Prinzen, 7 Erzbiſchöfe, 8 Biſchoͤfe, 36 Herjoge, Mar- 
quis und Grafen, eine Menge von hohen Beamten, im Ganzen 
140 Berfonen, worunter, genau gerechnet, 7 oder 8 Männer von 
dritten, vom bürgerlichen Stande, Diefe Spottgeburt von 
Nationalvertretung follte Zrankreich regeneriren oder wenigftens 
regeneriren helfen 83). Wenn aber der Hof in diefer Berfamm- 
lung ein gefügiges Werfzeug zu finden erwartet hatte, fe täufchte 
er fi) gröblich. Soweit war der tenofutionäre Geift bereits 
vorgefhritten, daß fogar eine Verfammlung von ſolcher Zu— 
fammenfegung unfenffam fih erwies. Calonne entſchloß fich 
mit genialen Zeichtfinn, Die ganze Bodenlofigfeit des Uebels zu 
enthüllen, das ungeheure Krebsgeſchwüt der Finanznoth rüd- 
haltslos aufgudeden, was er mit dem entſcheidenden Worte that, 
daß binnen zehn Jahren, von 1776 bis 1786 nicht weniger 
als 1 Milliarde und 250 Millionen Gtaatsfhulden gemacht 
worden feien. Jetzt brad) der Sturm gegen den Minifter los. 
Die oppofitionellen Acußerungen im Schooße der Notablen 
fanden ſchon ein volksredneriſches Ehe im Garten des Palais 
Royal, und was den König betrifft, fo ließ er feinen Schrecken 
und Zorn über den Miniſter aus, welcher Nichts vermocht hatte 
als die ganze Troftlofigkeit der Situation darzulegen. „Diefer 
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Schuft von Ealonne! Er hätte verdient, daB id ihn Hängen 
fiege!* rief Zudwig aus) und bald darauf erhielt der Minifter 
mit feiner Entlafung zugleih das Decret der Verbannung. 
An feine Stelle trat, durch die Königin emporgebradht, der Erz= 
biſchof von Toulouſe, Lomenie de Brieune, ein Erzbiſchof, wels 
her nad) der Weife der prälatiihen Grandfeigneurs von damals 
zugleich Priefter und Atheit war, fo daß der König, als es 
ſich kutz zuvor um die Beförderung Brienne's anf dem erzbiſchöf⸗ 
lichen Stubl von Paris gehandelt, unmillig geäußert hatte: 
„Ein Erzbiihof von Paris muß doc) wenigitens an Gott glau— 
ben). * Jedenfalls gehörte eine ſtarke Doſis von Glauben 
an ſich ſelbſt dazu, unter ſolchen Umftänden die Leitung der 
franzöſiſchen Zinanzen, d. h. die Regierung Frankreichs zu übers 
nehmen. Der Erfolg entſprach' diefer Keckbeit in feiner Weife. 
Brienne's Minifterium war nur eine ruhmloſe Agonie der alten 
Monarchie und des abfoluten Königthums. Das Begehren 
nad) Reichsftänden, innerhalb der Verſammlung der Notablen 
durch Lafayette und andere liberale Edelleute formulirt, wurde 
zur unhemmbar anſchwellenden Loſung der öffentlichen Mei— 
nung. Sie ſiegte und die Händel, in welche ſich der Hof mit 
dem nach Kudwigs des Fünfzehnten Tod reituurirten Parifer 
Parlement verwicelte, beſchleunigten nur dieſen Sieg. Die 
Berufung der Neichsitände wurde zugefagt, Brienne entlaffen, 
Neder zurücberufen, die Wahlbewegung begann über das ganze 
Reich bin. 

Alle diefe Erfolge waren ganz wefentlid Erfolge der Ariſto— 
fratie. Der franzöfiihe Adel wollte, nad dem Vorgang und 
Vorbild der engliſchen Nobility und Gentiy, einen vorragen- 
den Autheil an den Staatsgeſchäften haben, er wollte der bes 
ftimmende Factor des Staatswefeng fein. Aber er follte in 
die Grube fallen, welche er dem unbeichränften Königthum 
gegraben. Bei ihrem Vorgehen gegen Diefes überfah Die Ariftos 
fratie, daß hinter ihr bereits die Demokratie ſich organificte, 
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feſt entſchloſſen, die VBorgängerin umd Wegbahnerin bei der 
erften Gelegenheit zur Seite zu ſchieben und ihrerfeitsim Staate 
die Stelle einzunehmen, weldye jene für fi anftrebte. Wenn 
diefe Beitimmung des dritten Standes, des Bürgerthums, zu⸗ 
erft wieder rund und nett durch Angehörige der privifegirten 
Stände geformelt und verfündigt wurde, fo bezeugt dies, Daß, 
wie Iogifch im Ganzen und Großen die Genefis der Revolution 
vorſchritt, im Einzelnen dennod des Unerwarteten und Ueber 
rafhenden in allen dieſen Vorgängen fein Ende war. Ein 
Graf d’Entraigues aus dem Bivarais nahm in feinem „Me- 
moire sur les &tats-generaux“ bie leidenfchaftlichften Affecte 
der Revolution vorweg, lobpries die politifhen Prinzipien des 
„Contrat social“ und fprady e8 mit dürren Worten aus, daß 
die Monarchie das Unglüd der Wölfer fei. („Ce fut sans 
doute pour donner aux plus heroiques vertus une patrie 
digne d’elles, que le ciel voulut quil existait des republi- 
ques; et, peut-ötre pour punir Pambition des hommes, il 
permit qu'il ’elevät de grands empires, des rois et des mai- 
tres.“) Noch weit bedeutender war und wirfte eine andere 
Flugſchrift. Mitten in das tumuftuarifhe Gezänfe über die 
Einrichtung der zu berufenden Nationalvertrehung mittelſt Reichs: 
ftänden, über das Zahlenverhältniß der drei Stände, über die 
Wahlart, über den Umfang ihrer Vollmachten und Befugniffe, 
mitten in diefes Gezänfe hinein, brannte der Abbe Sieyes, Ge— 
neralvikar des Bifchofs von Chartres, den Signalihuß fo8, " 
welcher dag Bürgerthum auf den Rampfplaß rief, und zwar fo, 
daß es zur felben Stunde, wo es den Rampfplag betrat, aufs 
börte, der Dritte Stand, überhaupt ein Stand zu fein, um Das 
Volk, das ganze Volk zu werden. Sieyes' berühmte Brochüre 
— fie foll durch das in Geſellſchaft bingeworfene Wort Cham- 
fort's: „Was ift der dritte Stand? Alles und Nichts!“ veran- 
Taßt worden jein 66) — war eine Art Katechismus, welder in 
fürzefter Faſſung die brennenden Fragen der Lage ftellte und 
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beantwortete, Diele Flugſchrift, Die Refultate ihrer Erörteruns 
gen fhon auf dem Zitel zufammenfaffend — („Qu est-ce que 
le Tiers-etat? Tout. Qua-til 66 jusqu’ & present dans 
Yordre politique? Rien. Que demande-t-il? A y devenir 
quelque chose“) — ift das Manifeſt gemefen, womit das Bürz 
gerthum, unmittelbar in Frankreich, mittelbar in Europa, 
feine weltgefchichtfich-politifhe Rolle angetreten, das Manifeft, 
kraft deffen es erklärt hat: „Nicht die bevorrechteten und zehren- 
den Stände, fondern ich, der näbrende und Ichrende Stand, ich 
der Bollzieher der Arbeit und der Juhaber der Intelligenz, ih 
bin fünftig der Staat; denn ich bin Alles, weil id Das ganze 
Bolt bin.“ Es war ein fühnes Wert, aber es war aud mehr 
als ein Wort: es war eine weltbiitoriiche Thatſache. Alle feits 
ber gemachten Experimente, die Schwerkraft des Staats, den 
Staat felbft außerhalb des Bürgertbums, außerhalb des Volks 
zu fuchen, waren und find nur knabenhafte Verſuche, den maje— 
ftätifch einherflutenden Strom geſchichtlicher Nothwendigkeit 
mittelſt Nürnberger Spielzeugs rücdwärts zu ſtauen .... 

Und wie ſtand es denn bei Hofe, während Paris und ganz 
Frankreich durch eine derartige Flugſchriften-Debatte elektriſirt 
wurden, deren Kühnheit die völlige Erlahmung des ganzen 
Zriebwerfs der alten Stuatsmajchine grell begeugte? Wie ſtand 
es im, ac), von fo vielen, von fauter Zwergen bewohnten Ries 
ſenſchloſſe zu Verfailles, während der Tumult der Wahlen zu den 
Generafftinden das ganze Land erfüllte? Während im Süden 
ein Mirabeau, im Norden ein Robespierre — (zur Zeit freilich 
noch nur ein fentimentaler Pedant, mit gefühlvollen Frauen— 
zimmern über Zeifige und Blumen briefwechiend) — ge 
waͤhlt wird? Während an allen Eden und Enden die Wähler 
ihren Beauftragten „Gahiers* in die Tafchen ftedten, Gahiers, 
deren Forderungen zuſammengerechnet auf nichts Geringeres 
binausliefen als auf eine „gleichzeitige und fuftematifche Auf⸗ 
bebung aller im Lande beftehenden Gejege und Gebräuche 97)?" 
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Nun wohl, die Antwort tft bald gegeben: im Berfuiller Schloffe 
wußte man nicht, bis zu welcher Stunde der Zeiger der Zeituhr 
vorgerückt war, wennfhon dag allgemeine Unbehagen auch in 
dieſen unbelehrbaren Kreiſen zeitweilig anfröftelnd umging. 
Ein durchaus glaubmürdiger Zeuge, den wir noch öfter an die 
Schranken rufen werden, der Graf Miot, ſah den Hof im Spätz 
herbſt von 1788 und fund, daß ſich die Schaaren der Höfliuge 
um drei Perſonen gruppirten: um den Grafen von Arteis, den 
Grafen von Provence und die Königin). Vom König feine 
Rede: Der ging jagen oder fertigte Schlöffer unter Anleitung 
feines Lehrmeifters Gamin, der eines Tages die unglüdfelige 
Geſchichte von einem gewiffen „eifernen Schrank“ erzählen follte, 
fehr zum Schaden feines königlichen Kehrjungen. Artois, aus- 
ſchweifend bis zum Exceß, war ganz mit Maitreffen= und Spiel: 
geſchichten beſchäftigt; Provence galt für einen Pedanten und 
hielt fich, in dem Kreife der Königin als „ Hortenfius* verſpottet, 
zugenöpft bei Seite; die Gefellichaft Marie Antoinette's, „lie 
benswürdige und geiftreiche * Herren und Damen, aber ohne Cha: 
rafterfond, weder durch überlegene Talente noch Durch dem 
Staate geleiftete Dienfte ausgezeichnet, beherrſchte den Hof aus: 
ſchließlich, verfügte über alle Gnaden und Gunftbezeugungen 
und erlag gleichſam unter der Laft der Ehren und Schäge, Es 
war das Unglück der Königin, daB ihre Freunde und Ber 
trauten, mit Recht dem allgemeinen Mißtrauen und Haß ſigna— 
liſirt, ihrer Herrin nur ſchlechte Rathſchläge geben konnten, weil 
fie die erften Opfer heilfamer hätten werden müſſen. Diefes 
mit dem Marfe des Landes gemäftete vornehme Ungeziefer 69) 
war es, welches aus allen Kräften und mit allen Mitteln der 
Ränfekunft bemüht war, Marie Antoinette, d. h. die Gebieteriu 
des Königs und des Hofes, von vorneherein in eine Stellung 
entſchiedener Zeindfeligfeit zu dem großen Verſuch einer Durchs 
greifenden Staatsreform zu bringen. Hörte man dieſe Leute — 
und die Königin hörte nur fie — fo beftand die Nothwendigkeit 
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einer ſolchen Reform bloß in den unruhigen Köpfen einer Hand⸗ 
voll Advofaten und Literaten — (der Beifag „Suden * war da- 
mals noch nicht erfunden) — welche mit ihrem Gefchrei die 
„Roture* und „ Ganaille * verwirrt hätten. Es füme daher nur 
darauf an, Diefe Rotte von Unrubftiftern, zu welder felbitvers 
ſtändlich fo ziemlich alle fo eden gewählten Abgeordneten des 
dritten Standes gehörten, mittelft Warfengewalt zu maßregeln, 
and der ganze Lärm würde zu Ende fein, Mittelſt Waffenge- 
walt? Diefe Armfeligen mußten alfo nicht oder wollten nicht 
wiffen und Marie Antoinette hatte ficherlich feine Ahnung dar 
von, daß aud die Armee von der herrſcheuden Unzufriedenheit 
vollftändig ergriffen war, Daß die Goldaten ihre adeligen Offi- 
ziere haßten oder verachteten und daß die Einführung des uns 
feligen preußifhen Zuchteliiftems durch einen Zweidrittelsnarren, 
den Kriegsminifter Grafen Saint-Germain, lautes Murren er— 
zeugt und die Bande der Disziplin bedrohlich gelodert hatte... 

Aus dem Gefagten erhellt, daß innerhalb der Ariftofratie 
ſelbſt ein Schisma ausgebrochen war. Der eigentliche Hofadel 
hatte das Spiel mit dem revolutionären Feuer aufgegeben, 
ſobald diefes Feuer Miene machte, die Mißbraͤuche zu verzehren, 
don welchen die Höflinge Iebten. Der beffere Theil der Arifto- 
fratie Dagegen war noch immer entichloffen, mit Der Bewegungs⸗ 
partei voranzugehen. Es liegt am Tage, wie fehr dieſe Tren— 
nung des Adels in eine höfiſche und eine fiberale Partei der 
Revolution zu gute fommen mußte. Einſtweilen wiegte ſich 
Die höfifche in der folcher Geiſter würdigen Selbſttaͤuſchung, der 
nahende Sturm fei mit Meinften und Eleinlichften Mitteln zu 
beſchwören, mit jämmerlich-bübiſchen Hänfeleien der „Lands 
pomeranzen“ (provinciaux), d. h. der aus den Provinzen an 
gekommenen Abgeordneten des dritten Standes, mit Hervorſuchen 
und wieder Infzenefegen eines antediluvianifhen Geremoniells, 
mit Geltendmachung von alfen den lächerlichen Wichtigkeiten 
der Heraldik und Etikette, mit Handhabung von Geremoniens 
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meifterftüben und anderem dergleichen fhäbigen Plunder mehr, 
Die Deputirten des dritten Standes follten ſchwarzwollene 
Mäntel und niedergefrämpte Hüte tragen, wahrſcheinlich, wie 
der Oberceremonienmeifter de Breze in feiner Weisheit berechnet 
hatte, umihnen das Aueſehen von Leichenbittern zu geben; auch 
follten, wenn ihnen Se. Majeftät allergnädigſt eine Audienz 
gewährte, bei ihrem Eintritt nicht beide, ſon dern nur eine Flũgel⸗ 
thüre des Saals geöffnet werden. Und mit derartigen Nadel 
ſtichen der Albernheit glaubte man Männer tödten zu fönnen, 
welche, kaum in Verſailles angelangt, die Bezeichnung als Ab- 
geordnete des „dritten Standes" verwarfen, weil, wie Robes— 
Hierre nach Hauſe ſchrieb, dieſes Wort als ein „ Denkmal der 
alten Knechtſchaft geächtet war." Gin fo wohlmollender und 
ein bis zu dem Punfte, wo feine Schwäͤche begann, auch fo red- 
licher Mann freilich, wie der König war, dachte nicht daran, den 
Bevollmächtigten feines Volkes fo einen Fleinen Krieg zu machen. 
Im Gegenteil, er hatte ſich's angelegen fein laſſen, den Ge— 
nerafftinden ein recht ſtattliches Local zu bereiten. Er hatte 
felber die Arbeiten überwacht, welche die „Salle des menus“ 
zum Reichsftändefaal umwandelten und es war Nichts gefpart 
worden, um den Schauplatz des weltbiftorifhen Schauſpiels 
würdig zu machen, das hier vor ſich gehen follter0), 

Sonntags den 3. Mai 1789 wurden die Reihsftände ins 
Schloß entboten, um dem Könige vorgeftellt zu werden. Hiebei 
handhabten die Untergebenen des Marquis de Breze Die Flügel- 
thüren in der angedeuteten Weiſe, was nicht ohne bedenkliches 
Murten der „ Gemeinen“ geſchah. Sie Fonnten übrigens dieſen 
hoͤfiſchen Nadelſtich leicht verfchmerzen im Genuffe der alfgenei- 
nen und hegeifterten Sympathie, weldye ihnen Die Bevölkerung 
von Berfailles entgegenbrachte. Schon diefer Umſtand, daB 
die Bewohnerſchaft einer Stadt, welche fih gänzlich vom Hofe 
naͤhrte, entfchieden Dem Hof abhold und der Bewegung zugethan 
war, hätte die Höflinge ſtutzig machen müffen. Aber wer küm— 

Sg err, Blucher 1, 1 
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merte fich un Diejes Symptom, wenn nicht ein ſcharfbeobach⸗ 
tender Engliſhman, welcher in jenen Zagen kopfſchüttelnd in 
Verſa illes herumging?)? . . , . Der folgende Tag, Montag der 
4. Mai, fah die (epte großartige Prachtentfaltung der alten Mo- 
narchie und diefer Pomp war ihr Leihenpomp. Die gefchäfts 
live Eröffnung der Generalftände war auf morgen angefeßt; 
heute follte eine große kirchlich-höfiſche Geremonie dem Werfe 
feine Weihe geben. 

Alle Häuſer der Straßen, durch welche die Feftyrozeffion 
geben follte, mit Kränzen, Guirlanden und Draperien geſchmückt, 
drunten eine Lebendige Hecke von königlichen Garden im gläns 
genden Waffenſchmuck, hinter dieſer Hede Die freudig wogende 
Volksmenge, auf den Balkonen und in allen Fenſterrahmen 
Hunderte von Damen im Vollreiz ihrer Schönheit und Kofetterie, 
Glockenſchall in den Lüften, mit Trompetenfunfaren und Pau— 
fengedröhn ſich mifchend, über alles diefes aus wolkenloſem 
Himmel die Maifonne ihre Lihtmafen ausfhüttend, — für 
wahr ein Anblick, wohlgeeignet, ein fo feuriges Herz in Ber 
geifterung aufflammen zu machen, wie es die dort weit aus dem 
Fenſter ſich lehnende Tochter Neder's, ſeit drei Jahren die Frau 
des ſchwediſchen Befandten Stael, in ihrer hochbuſigen Bruft 
trägt. Jetzt verfündet Kanonendonner, daß die Prozeſſton die 
Pfarrkirche von Notre-Dame, wo fie ſich gefammelt, verlaffen 
hat, um den Zug nach der Sanet Ludwigs-Kirche zu beginnen, 
allwo der Hymnus: „O salutaris hostia !* gefungen werden und 
der Bifchof von Nancy eine Predigt haften foll, welche man an 
einer beziehungsreichen Stelle beflatfchen wird, als wäre man 
im Theater. Die Prozeffion fommt heran, Kutten und Kapue 
zen vorne, die Franzisfanermönde von Verfailles, dann die 
Pfarrgeiftlihfeit und hierauf die nahezu 600 Deputirten des 
dritten Standes, die Gemeinen, troß ihrer ſchwarzen Mäntel 
und niedergefrämpten Hüte gar nicht leichenbitterlich, fondern 
zuverſichtlich blickend und feft auftretend. Im Webrigen eine 
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gleihförmige Schaur, aus welcher heute noch nur etwa der has 
gere Abbe Sieyes, der fünftige Verfaffungsmacer der Revolu⸗ 
tion, durch den klugſchnüffelnden Ausdruck feines Geſichts und 
der Abgeordnete von Air, der Herr Graf Gabriel Honore Ri 
quetti de Mirabeau durd) feinen „fdwarzen Eberkopf,“ dur 
Die Art, feine maͤchtige Geſtalt zu tragen, und durch feine „erha, 
bene und majeftätifche * Häßlichfeit befonders charafteriftifch her 
vorfteben. Hierauf folgen die 300 Abgeordneten des Adels, 
praunfend in goldgeftikten Mänteln, weiße Federbüſche auf den 
Klappbüten, rauſchend von Epigen, Sammet und Seide. Auf 
fallen mag e8, daß der Herzog von Orleans, als gält’ es, ſchon 
jegt feine Befähigung zum „Egalite“ darzutbun, die Reihen 
feiner Standesgenoffen verläßt, um ſich in die der bürgerlichen 
Deputirten zu mifchen. Dann die 300 Deputicten des Klerus: 
erft die Plebejer der Kirche, die Dorfpfarrer und Kapline, ger 
meine Soldaten der Hierardjie, melde, gleich ihren Brüdern in 
der Armee, niemals Offiziere, niemals Prioren, Pröpfte, Aebte, 
Bifhöfe, Kardinäle werden konnten; dann die Privilegirten 
des Standes, die Prälaten im Violett und Purpur ihrer Wür- 
den, mit ſchimmernden Baretten und blihenden Jufuln ge 
ſchmückt, gegen ihre plebejiſchen Amtsbrüder in ſchmuckloſem 
Schwarz nicht weniger heleidigend abftehend als die Edelfeute 
gegen die Bürgerliben. Der Erzbiſchof von Paris trägt die 
Monftrang unter einem prachtvollen Baldachin, deffen Schnüre 
die Grafen von Provence und Artois und Die Herzoge von An— 
gonleme und Berry halten. Die Höflinge drängen ſich um die 
Prinzen. Provence geht nachdenklich und mühfam einher, wie 
von der Wucht des Tages gedrüct. Arteis, augenſcheinlich ger 
langweilt und übelgelaunt, wirft nach rechts und links hoch— 
mütbige Blicke auf die Menge, Folgt nun König und Königin. 
Sein Gefiht ausdrudstos und theilnahmlos, wie gewöhnlich, 
ohne Würde und Majeſtät; man fieht ihm an, daß ihm der 
"ganze Handel nur eine Etifettenpflicht iſt, die er möglichit bald 
18° 
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erfüllt zu haben wünſcht. Marie Antoinette's Stim ift be— 
wölkt, forgenvoll; man erkennt unfchwer, daß ihr Herz, heute viel- 
leicht zum erften Dal von einer Ahnung des wirklichen Standes 
der Dinge durdfchauert, in Galle ſchwimmt. Vergebens be 
müht fie ſich, ihren edlen Zügen einen Ausdrud von Zufrieden- 
beit zu geben. Als fie hören muß, daß die Deputitten des 
dritten Standes beim Vorüberziehen vom Volk jubelnd begrüßt, 
während der Hof, der König, fie felbft mit einem tödtlichen 
Stillſchweigen empfangen werden, trogt fie mit zufammenger 
preßten Lippen der flummen Beleidigung. Aber als der Ruf: 
„Vire Orleans!“ an ihr Ohr fehlägt, wankt fie auf ihren Füßen 
und muß von der Prinzeffin Lamballe gehalten werden, um nicht 
zu fallen. 

Und was hatte das Alles zu bedeuten ? Nichts Anderes als 
daß in Frankreich das Voll die geſchichtliche Bühne betreten hatte, 
um die erfte Nolfe zu übernehmen, und daß das Königthum int 
Begriffe war, von diefer Bühne abzutreten. Sehr möglich, daß 
Marie Antoinette mit dem feinen Inſtinkt ihres Geſchlechts diefe 
Thatſache in ihrem ganzen Umfange errieth. Sie machte ſich 
auch anderen Frauen fühlbar, aber je nah Charakter und Stim- 
mung derfelben in fehr verfpiedener Weife, „Ab — riefdroben 
an ihrem Fenfter Anne Louiſe Germaine de Stael, die großen 
geiftoollen Augen von Enthuſiasmus bligend, mit etwas afrikaniſch 
üppig belipptem Munde ihrer Nachbarin, der Frau Gräfin von 
Montmorin, zu — ab, wie ſchön, wie groß, wie boffnungsvoll! 
Welche Freude, zum erften Mal in Frankreich Nepräfentanten 
der Nation zu ſehen!“ Worauf die Gräfin, eine Weiſſagerin 
ihres eigenen ſchrecklichen Leoſes: „Sie tun unrecht, fi über 
diefe Stunde zu freuen; denn davon wird großes Unheil über 
Fraufreich und über uns Pommen.“ Die arıne Frau — fie ver- 
fiel mit ihrem Sohne der Guillotine, ihr Gatte den Sübeln der 
Septembermörder — war mit ihren trüben Vorahnungen nicht 
allein, Es waren auch Männer da, in welchen, obgleich ſie den 
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Tag mit frohen Hoffnungen begrüßten , Feine rechte Freude auf: 
kommen fonnte, Zwei italifche Dichter, beide nahmals berühmt 
in ihrem Lande, ſahen ſich den Feſtzug ebenfalls mitan, Vittorio 
Alfieri und Sppolito Pindemonte. Der Leptere wurde zu einer 
Ganzone begeiftert, deren erfte Strophen aber fchon Zweifel und 
Bedenfen Durchfcheinen ließen: „Auf Helvetiens Bergen ift mir, 
als ich fie überftieg, um nach Franfreich zu fommen, die Freiheitdz 
göttin erfchienen, leuchtender als die Senne. Ihre goldenen 
Locken wogten im Morgenwind, ihre Augen ftralten in fanft- 
glühenden Feuer. Ich rief ihr zu: An den Ufen der Seine ver 
langen Zaufende und wieder Zanfende von Stimmen nad) dir 
und geloben dir Tempel und Altäre, Priejter und Hymnen, Sie 
jedoch, zweifelnd und zögernd, gab mit einem Seufzer zur Ant⸗ 
wort: Werd’ ich dort wirffich meine Wohnung auficlagen?2)2* 

Am folgenden Tage, den 5. Mai, hatte Die amtliche Er 
Öffnung der Generalſtände in der „Salle des menus“ ftatt. Wie 
Miraheau eintritt, der Volks-Graf (comte plebeien), wie ihn 
feine erbitterten Standesgenoſſen ſchelten, erheben fie ein lautes 
Murren. Er wirft den Kopf ſtolz in den Naden und fehreitet 
durd den Saal, ein Lächeln der Berachtung auf den Lippen feines 
zum Donnem gejchaffenen Mundes. Hütet euch, den werdet 
ihr wicht einfehlichtern. Er ift der Mamt dazu, euch, wenn ihr 
ihm Die Lafter feiner Bergangenheit vorrüdt, mitdem Adhfelzuden 
ſtolzeſten Selbfttemußtfeins zu fügen: „Ach ja, meine früheren 
Verirrungen Bommen dem Gemeinwefen theuer zu ftehen 72). * 
Beim Erfcheinen des Königs, welcher an diefem Tage gewiß zu 
feinem großen Unbehagen mit der ganzen Schwere und Pracht 
fönigliden Ornats behangen und bededt ift, will Einer den 
VBolts-Grafen zu feinem Nachbar haben fagen hören: „ Seht da, 
das Opfer!" was ung aber ziemlich mythiſch oder vielmehr ges 
radezu ſchlecht erfunden fheint?4). Die Eröffuumgsrede Ludwigs 
ift voll Verföhnlichkeit und Wohlwollen und es ift dem guten 
Manne one Zweifel lauterer Eruft damit, Man bemerkt, daß 
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die Königin, im Gegenfape zu ihrem Gemahl, an dieſem Tage 
ſeht einfach angezogen ift und daß fie Die königliche Rede ftehend | 
und in ehrfurhtsvoller Haltung mitanhört. Tochter Maria 
Thereſia's, warum bat Dir zur Stunde nüht ein guter Genius 
zugeflüftert: Heute iſt's vielleiht noch Zeit, ehrlich und aufrihtig 
mit der Reform zu geben ; morgen ift es fhenzu fpät, denn mor- 
gen ift die Mevolution da?... Ja, die Revolution! Ging doch 
ihr Sturmodem fhon durd den Saal, als der König, nad) bes 
endigter Rede, feinen Federbut auffegte und Die Edelleute, mittels 
alterlihem Vorrecht gemäß, ebenfalls ihre Federhüte auffegten 
und mın, gegen alle Kleiderordnung und gegen alles Geremoniell, 
zur Verzweiflung eines Oberceremonienmeifters de Breze und 
aller de Brejd's der Welt, Die Deputirten des dritten Standes 
ihre niedergefrämpten Hüte ebenfalls fofort feft aufdie bürgerlichen 
Köpfe drücten, Ach, es war nichtmehr die Zeit, wo Die Abgeorb: 
neten des dritten Standes entblößten Hauptes und fnieend die Ent- 
ſchliezungen Sr. alferchriftfichten Majeftät entgegennahmen. 
Warum ausführlich erzählen, was lebendig in Jedermanns 
Erinnerung fteht? Es folgte der wochenlange Zanf über die 
Brage, od gemeinfam oder gefondert zu berathen, ob nach Köpfen 
oder nach Ständen zu ſtimmen fei. Geftüßt auf die unzweiden- 
tige Willensmeinung der von Tag zu Tag mehr revolutionär 
aufwogenden Bevölferung der nahen Hauptftabt, mo jegt die 
Preffe, die Clubs, die Volfsrednerei ihre immer entfefleltere 
Thätigfeit anheben, bleiben die Gemeinen feit und beharren auf 
Gemeinfamfeit der Beratung und auf Stimmgebung nah Köpfen. 
Mit dem Magnetismus der Kraft ziehen fie Die freifinnigen Ele 
mente der Abgeordnetenfchaft des Adels und der Geiſtlichkeit 
mäfig zu ſich berüber. Am 17, Juni erflären fie ſich zur „Nu 
tionalverfaminlung * (assembldenationale) und conjtituiren fih 
mit Eidesleiftung als ſolche 75). Jetzt geräth der höfiſche Olymp 
in Aufregung. Höchſt antiplebejifches Fäherfriel polignae'ſcher 
und anderer Hofz, Ehren und Palaftdamen im Zirkel der Köni— 
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gin; auch fehr chevaleresles Bnlanteriedegengeraffel um den Gras 
fen von Artois her, welcher heroifch vom Zupferdefteigen redet. 
Wäre es nicht an der Zeit, die Blig- und Donnermaſchine des 

Königthums in Stand und Thätigfeit zu ſeßen? Aber ad), unfer 
Ludwig ift fein Zeus, und was die Blitz⸗ und Donnermafpine 
Betrifft, fo iſt das ein armes altes verbrauchtes Möbel, womit 
gar nicht aufzufommen tft gegen einen vor lauter blatternarbiger 
Häßlichfeit fat wieder fchönen Jupiter Mirabean, der da drüben 
im Saale der Hofluftbarfeiten, wo es dermalen für den Hof gar 
nicht mehr luſtbar hergeht, bfigt und donnert... Am 19. Juni 
erflären fih 149 Abgeordnete des Klerus -gegen 115 für den 
Uebertritt zur Nationalverfammlung. Jetzt ift nicht mehr zu 
zögern: auf den 23. Juni wird eine fönigliche Sigung angefagt 
und inzwiſchen der Sigungsfanl geſperrt. Da führt Bailly am 
20. die Nationalverfammlung ins Ballhaus (jeu de paume) 
und hier ſchwoͤren die Abgeordneten, auch ſolche des Adels da- 
runter — Glermont-Zonnerre, Lally-Tolendal und Matthieu de 
Monmorency — fih nicht zu trennen, bevor die Verfaſſung Des 
Köntgreihs auf fefter Grundlage aufgebaut ſei. Manche, Viele, 
die Mehrzahl fogar [hwört nicht mit leichtem Herzen dieſen Eid ; 
fie fühlen, es üteine Kriegserflärung gegen das Königthum, und 
fie halten. daffelbe für ftärker als es ift. Aber fie ſchwören Deuts 
noch Alfe, bis auf Einen, deffen Name vergeffen fein mag. Tags 
darauf ift auch Das Ballhaus gefperrt: die Nati onalverſammlung 
tagt in der Ludwigskirche. Hier treten, geführt von dem greifen 
Erzbischof von Vienne, Lefrane de Bompignan, 148 Geiftlihe 
zu ihr über. 

Am 23. Zuni find 4000 Mann Truppen m den Palaft ber 
aufgeftellt. Die Fänigfiche Sihung hebt an. Der König ſpricht 
wiederum wohlwolfend und verſöhnlich, läßt dann eine Erklärung 
verlefen, Eraft weldyer den Reichöftänden fo ziemlich ale Machtvoll⸗ 
kommenheiten eingeräumt werden, welche feitber die conftitutionells 
monarchiſch⸗parlamentariſche Schablone einer BVolkövertretung 
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zuerkennt. Aber alle dieſe Huld hat einen Hacken, mittelft deffen fie 
ſich zur Unhuld umbiegt. Der König erflärt nämlich, bei der alther- 
kömmlichen Trennung der Reichäftände in Drei Kammern oder Ku— 
rien, fowie bei der Berathung und Stimmgebung nach Ständen 
müſſe es fein Berbleiben haben, ein für alle Mal, „car tel est notre 
plaisir.“ Das it der Kern der Frage, Wird diefes königliche 
Belieben zur politischen Thatſache, fo gibt esallerdings in Frank— 
reich feine Eönigliche Autokratie mehr, fondern ein ariftofratifch- 
bierarhifces Regiment, da ja die beiden privilegirten Stände, 
das Zunferbaus und das Pfaffenhaus, es vollitändig in ihrer 
Befugniß und Gewalt haben, das Volfshaus zu einem bloßen 
Redeübungsverein zu machen ?%), Die Abgeordneten des franz 
zöfifhen Volkes von 1789 find aber nicht die Leute, durch das 
Belieben irgend eines Menſchen in der Welt ſich zu redeübungs- 
vereinlichen Nullen machen zu laſſen, und, was nod mehr 
it, fie wiffen, daß das Volk entſchloſſen it, ſolchem Beginnen 
nicht etwa nur theoretifch=paffiven, fondern. praftifdjactiven Wir 
derftand entgegenzufegen. So läßt Denn, ald der König mit den 
Befehle, die drei Stünde follten ſich fofort trennen, fich entfernt 
hat, Mirabeau alle Regifter feiner Donnerorgel prächtig los, 
findet für Die Lage Das rechte Wort und reißtmitjenem Schwung. 
(elan), welcher die fhönfte Nationaleigenfchaft der Franzoſen 
üt, feine Collegen mit fih auf die Höhe ihrer Miffien. Er 
macht dann aud noch, fo zu jagen, den Punkt auf dasi. Der 
Adel, dis auf Wenige, und viele Brälaten haben fih gehorſamſt 
mit dein Könige entfernt. Der arme de Brezé fagt in feinem 
Amtseifer zu den Gemeinen: „ Meffteurs, Ihr habt Sr. Majeitit 
Befehle vernommen * — will jagen: Padt euch won dannen und, 
mo möglich), zum Teufel! Ein ehrenwerther Bailly ift begreiffiher 
und verzeiplicher Weife etwas verblüfft und ſagt kleinlaut zu feis 
nen Nachbarn: „Ich glaube nicht, daß man ber verfammelten 
Nation Befehle ettheilen kann.“ Nun tritt Mirabeau vor und 
bfigt, nicht mit leidenſchaftlicher Heftigfeit, ſondern mit Falter 
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Ruhe, mit ſouverainer Verachtung gleichſam, auf den amtseifrigen 
DOberceremonienmeifter Die Worte: „Ich erkläre Euch, daß, falls 
man Euch beauftragt bat, uns von hier zu entfernen, Ihr exit 
Befehle einholen müßt, Gewalt in Anwendung zu bringen; denn 
wir werden nur der Gewalt der Bajonnette weichen?77),“ Der 
Blitz Ihlägt ein, als Donner rollt der Inute Ruf der Verſamm⸗ 
tung nad: „ Dag it unfer Wille! * Angedonnert, „stupefait,“ 
verfhwindet der ärmftealler Ceremonienmeifter, „ mit dem Rüden 
voran fich hinausbewegend *... Draußen bat fich inzwiſchen eine 
Szene anderer Art abgefpielt. Der König ift in Der großen 
Avenue in jeinen Wagen geftiegen, um nach dem Schloffezurüd» 
zukehren. Da ftürzt fein Bruder Artois herbei: „Die Gemeinen 
meigern fib, den Saal zu verlaſſen. Dan muß fiedurch die Gardes⸗ 
du⸗Corps zufammenfäbeln laffen* (faire sabrer). Der König kalt⸗ 
blütig: „Zum Schloß!” Artois dringend: „Gebt dad; Befehl, 
fie zufammenzuhauen. Sonft ift Alles verloren,“ Der König 
ungeduldig: „Geht zum Henfer (allez vous faire f...)! Zum 
Schloß, zum Schloß!“ Wicder eine andere Szene ſpielt nach der 
Föniglihen Sipung im Spielfalon der Königin, mo ein großes 
Gedränge von Herren und Damen ftattfindet. Man beglüds 
wünfeht fh, man glaubt gefiegt zu haben, man wähnt, alle Ge— 
fahr für Hof und Ariftofratie fei vorüber. Marie Antoinette, 
freudeftrafend, hält deu Heinen Dauphin den fiegesbewußten 
Eavalieren entgegen mit den Worten: „Ich anvertraue ihn dem 
Adel?t).“ Die Unglückliche! Das hieß das anne Kind auf eine 
feuer = und rettungslos im Sturme treibende Planke ausfegen. 
Die Königin hatte alfo ihre Wahl getroffen. Darf, wer auf 
einen faulen Strunk fi) ftügt, ſich bellagen, wenn er mit der 
morjchen Stüße zugleich füllt? 

Der König war in der That ein viel zu qutmäthiger Mann, 
um Artois’hen, das Zufammenfäbeln der Volksabgeordneten 
fordernden Rathſchlaͤgen Gehöt zu geben. Nach Art der Schwäche 
Tieß er vor der. Hand die Dinge gehen, wie fie wollten und moch— 
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ten, unbeftimmten Hoffnungen auf irgend eine günftige Wendung 
ſich überlaffend. Unterdeffen fuhren die Gemeinen fort, als Nas 
tionalverfammlung zu tagen, ihren Saal und ihr fühn erobertes 
Recht behauptend, als wäre Nichts gefchehen. "Das imponirte, 
das zog. Schon am 24, Juni führte ihnen der Erzbiſchof von 
Vienne abermals die Mehrheit der klerikalen Abgeordneten zu. 
Am folgenden Tage famen unter Führung des Herzogs von Dr= 
leans 47 Edelleute aus der Adelskammer herüber. Wiederum 
einen Tag fpäter Fam Einer, der von allen den. 25 Millionen 
Franzoſen die ſchärfſte Witterung der Macht und des Glückes 
hatte, Einer, der ein Edelmann und aud ein Prälat war, vom 
Schickſal beftinunt, in der Weltgeſchichte als der fleifchgewordene 
Meineid in ſchwefelfarbenem Scheine zu glänzen, Monfeignenr 
Zalleyrand de Beriaord, Bifhof von Autun. Sein Kommen 
bezeugte, daß der Erfolg bei der Nationalverfammlung , und 
fiehe, an demfelben Zage befahl der König dem noch widerfpenz 
ftigen Aidel, ſich in die Umftände zu fügen und mit der Rational- 
verfammfung zu vereinigen. Das geihah am 27. Juni, und 
mit was für Vorbehalten und Hintergedanfen Edelfeute und 
Prälnten in die Berſammlung eintreten mochten, gleichviel, die 
Gemeinen hatten die Bevorrechteten in fid) aufgefogen und die 
einzige wirkliche Autorität und Macht im Lande war bei der Nas 
tionalverfammfung. 

Den ganzen Umfang diefer Thatſache und die aus ihr ſich 
ergebenden Folgerungen hat vielleicht in ganz Fraukreich das 
mals fein Menſch fo deutlich erfannt wie der ſcharfblickende, 
ftofconfervative, etwas fpfeenige Engländer Arthur Young, 
welchem mir ſchon einmal begegnet find. Er hatte fih alle die 
Mais und Zunivorgänge aus nächſter Nähe mit angefehen und 
ſchtieb am 21. Juni in fein Diary: „Die Gemeinen haben 
durch ihr Vorgehen, fi für die Nationalverſammlung und für 
unabhängig von den übrigen Ständen, ja ſelbſt von dem Könige 
zu erflären, fowie durch ihre Proteftation gegen eine Trennung, 
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thatfächlich alle Autorität im Reiche fich angemaßt und ſich mit 
einem Schlage in das Tange Parlament Karl's des Erſten ver— 
wandelt.“ Und am 26. Suni: „Was man unter einer freien 
Eonftitution verfteht, ift leicht einzufehen: eine Republik. 
Dahin zielen die Grundſätze, die man jegt verbreitet, mit jedem 
Tage mehr. Man wird auf den Straßen ganz betäubt von Leu— 
ten, welche aufrührerifhe Schriften zum Berkauf ausrufen. Die 
Un achtſamkeit, ja die Stupidität des Hofes ift heifpiellos, Der 
jeßige Augenblid fordert die Fräftigite Entfeheidung und geſtern, 
da es fich wirflih Darum handelte, ob der König ein Doge von 
Venedig oder ein König von Frankreich fein foll, ging er auf 
die Jagd 79), “ 

Freilich, es ift jept feine Zeit für das Königthum, auf Die 
Zagd zu geben oder Schlöſſer zu feilen. Bislang ift Alles Teid- 
lich glatt, friedlich und gemüthlich hergegangen, jegt aber beginnt 
die revolutionäre Erdbebenichwingung den Boden von ganz 
Frankreich mit immer beftigeren Stößen zu heben. Jegt kommen 
die Tage, wo die Zulihige Das Freiheitsfieber zum Delirium: 
fteigert, die Tage, wo Der wildbrodelnde Riefenkeffel der Unzu— 
friedenheit, mittelft des Feuers zahllofer Flugſchriften und wilder 
Clubreden zum Sieden gebracht, überwallt und der hinter dem 
Verfailler Parlamentarismus bewaffnet auftauchende Parifer 
Demofratismus in offene Empörung nusbrict. Ja, es fommen 
jegt Die Tage, welche Zeugniß geben, wie richtig der fauftiiche 
Steptifer Chamfort gefehen, als er dereinſt zum füßlich- faden 
Schwaͤtzer Marmontel fagte: „ Glaubt Ihr denn, man mache 
Revolutionen mit Rofenwafer?* Kein Rofenwafler, fondern 
rothes Blut beginnt jegt zu fließen: das Freiheitsidyll ift vor 
über, die Revolutionstragödie hebt an. 

Im Rathe der Königin und des Grafen Artois iſt beichloffen 
worden, endlich einen durchſchlagenden Verſuch zur Aufrechthals 
tung des abfoluten Königthums und der Zeudal-Ariftofratie zu 
machen , einen Verſuch, deffen Gelingen Die Unterwerfung oder 
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Sprengung der Nationalverſammlung in Berfaillesund die Baͤn—⸗ 
digung der Parifer Demagogie zur Vorausfegung bat. Die 
Beweisführungen Marie Antoinette's find natürlich für Ludwig, 
der den Hausfrieden liebt, unmiderftehlih: er gibt feine Ein— 
wilfigung. Am 11. Juli werden Neder und feine Eollegen ent— 
laſſen und wird ein NinifteriumBreteuil-Broglieernannt, welches 
in dem eben bezeichneten Sinne vorgehen foll. Am 12. gelangt 
diefe Nachricht nach Paris, am 13. ift die Stadt in Aufruhr, die 
Zruppen verfagen den Gehorfam und werden, um ihren völligen 
Abfadl zu verhindern oder wenigjtens Hinauszufebieben, aus Paris 
weggezogen. Am 14. Juli Erftürmung der Baftille, fo, wie die 
Sachen liegen, weit mehr nur ein ſymboliſcher als ein ernftlicher 
Act, fo zu fügen ein unter viel Getrommel und Flintengeknall 
ausgegebenes Manifeft der Demokratie, befagend, daß fie jetzo 
‚Herrin der Hauptitadt fei, was, da Paris Frankreich iſt, viel zu 
bedeuten hat. In den innern Gemädern des Palais Royal wird 
ernftlich die Frage erwogen, ob es nicht raͤthlich und an der Zeit 
wäre, einen fo volfsthämlichen Prinzen, wie der Herzog von 
Drleans unbeitritten fei, zum König oder wenigitens zum Gene 
rafftatthalter des Königreichs auszurufen. Aber die Stunde des 
Hauſes Orleans hat noch nicht gefihlagen: es muB noch einunds 
vierzig Jahre lang warten, big’ fie ſchlägt. Ein ehrenwerther 
Bailly wird von der fi) felbft überlaffenen und friſchweg von 
ihrer Souverainetät Gebrauch machenden Bevölkerung der Haupt- 
ſtadt zu ihrem Maire, ein nicht minder ehrenwerther General 
Lafayette zum Obercommandanten der raſch improvifirten und 
ſchon recht ſtattlich aufmarſchirenden Nationalgarde ernannt und 
beide Ehrenmerthe wollen ſchlechterdings Nichts von einem König 
‚oder Generalſtatthalter Orfeans wien... Draußen in Berfailles 
ift der arme Ludwig, wähnend, Alles fei auf gutem Wege, am 
Tuge des Baftillenfturms in gewohnter Weife jagen gegangen. 
Um 10 Uhr Abends weiß er nody nicht, was heute drüben in 
Paris geſche hen ift, und geht gemüthsruhig zu Bette, Aber er 
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Toll nicht lange ſchlafen. Der Herzog von Larochefoucauld⸗Lian⸗ 
eourt, Großgarderobemeifter, tritt in das Schlafjimmer des Kö— 
nigs, wedt ihn und bringt ihm die Pariſer Hiohspoft. Tiefnach⸗ 
dentlich ſchweigt Ludwig eine Weile. Dann fagt er: „Das iſt 
alfe eine Revolte?* „Nein, Sire — entgegnet Riancourt — 
das ift eine Revolntion 8. « 
Das Wort ift gefprochen, das Bild von Sais entjchleiert... 
Am folgenden Tag erfcheint das ſchwankende Rohr von König 
in der Nationalverſammlung, begrüßt fie ſtehend und entblößten 
Hauptes als ſolche und zeigt ihr die Entlaffung des todtgebore- 
nen Staatsftreiheminifteriums und die Rückberufung Necker's 
"an. Die Verfammlung, in ihrer überwiegenden Mehrheit der 
conftituttonell » monarhifhhen Doctrin aufrihtig zugethan, läßt 
als Antwort ein lautes Vive le roil erfchallen. Sie will, daß 
der conftitutionelle König auch mit feiner Hauptftadt ſich aus- 
Töhne, ımd am 17, Juli führt eine Abordnung won Hundert 
Mitgliedern den Monarchen zu diefem Zwecke nach Paris. Hier 
laͤßt er fi) im Stadthaufe mit der in diefen ſtürmiſchen Tagen 
erfundenen dreifarbigen Nationallofarde ſchmücken, zeigt ſich 
mit dieſem Schmuck am Hut der auf dem Greveplatz verfanmel- 
ten Menge und wird jubelnd begrüßt. ... Zrügerifcher Jubel, 
der nur einen fehszehnten Ludwig täuſchen fann und felbft 
Den wohl nur auf Augenblide. Die Revolution hat ihren 
Lauf begonnen und kann nicht innehalten auf ihrer Bahn, Zur 
Stunde, wo der König am 15. Juli feinen Frieden mit der 
Nationalverfammlung machte, ging Madame Campan forgenwoll 
über die Schloßtertaſſe von Verfailles. Unter den Fenftern 
des Thronſaals fah fie drei Männer ftehen und hörte einen der- 
ſelben mit lauter Stimme fagen: „Seht, da fteht der Thron, 
deſſen Spur man binnen Kurzem vergebens juchen wird ®1), ® 
Und wie foll fih au der Thron gegen den Andrang ber Ne 
volution haften fönnen, da die ipm Zunächftftchenden ihn ber 
veit verloren geben? In der Nacht vom 16, auf den 17. Juli 
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flieht eine Schaar von Prinzen und Prüyeffinnen, von großen 
‚Herren und Damen, die Artois, Condé, Conti, Polignacs, 
Lambesc, Broglie und andere dergleichen Leute mehr, die „fich 
die Mühe gegeben, geboren zu werden, und font feine,“ aus 
Verſailles und Frankreih und damit beginnt jene „ Emigration * 
der frangöfifchen Ariftofratie, welche die Nachbarländer mit 
ihren Laftern verpeftet und über ihr Heimatland fo viel Unheil 
gebracht hat. 

Das Konigthum ift zu Berfailles gefehlagen und zu Paris 
befiegt worden. Nur fein Schatten geht noch um in diefen 
Sranfreid, wo überall der von der Hauptitadt am 14. Juli ge 
gebene Stoß mächtig nach- und fortwirft und die Bauern in’ 
ihrer Weife mit dem Feudalismus fertig zu werden verſuchen. 
Denn ein Orkan der Anarchie fährt und fegt brauſend durch die 
Provinzen und räumt tüchtig auf unter den feudalen Dingen, 
aunfanftallerdings, bäuerifch grob und rückſichtslos, abertüchtig. 
Wird num bei fo bewandten Umftänden der conftitutionell:mo- 
nachifhe Parlamentarismus im Stande fein, ſich folid zu eon— 
flitwiren und zu organifiten oder aber wird er einent ſchon ſtark 
republikaniſch ſchillernden Demofratismus das Feld räumen 
müffen? Das iſt, rund und nett formulirt, die Frage. Der 
Parlamentarismus thut, wag er kann, um ſich zu behaupten und 
feitzufegen. Er nimmt in der berühmteften aller Auguftnächte 
der Weltgeſchichte einen großen Anlauf und zwar unter Führung 
des Adels, von welchem die Emigranten-Spreu taͤglich mehr ab» 
ftiebt und der fi in feinem Kern einmal als Ariftofratie im 
beften Sinne des Wortes zeigen will. Der Feudalismus ift ja 
Doc) nicht zu retten, iſt in Den Provinzen bereits thatſächlich ab⸗ 
gethan, wie wär’ es alfo, wenn wir, die Zeudalberren jelber, 
das Göttern und Menfchen verbaßtetodte Ding feierlich, unter ge⸗ 
böriger parlamentarifcher Pompentfaltung begrüben? Gedacht, 
gethan, und zwar, was nicht unbemerfenswerth ift, ohne Mit: 
wirkung, ja fogar ohne Dabeifein des „Tomte plebtien 82). 
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Bir wollen beim Duc d'Orleans diniren und dann frifh an's 
Wert! Diefes Zunorebei-Orleans-Diniren hat man euch fehr 
zum Bormurf gemacht, waere miderfeudaliftiiche Feudalherren ; 
aber mas thut's? Die Gefchichte der Nacht vom 4. Auguft 1789 
iſt doch das ſchönſte Blatt in der Geſchichte des franzöfifchen 
Adels und die andern Völker könnten fih, fürwahr, glücklich 
ſchätzen, wenn ihr Adel auch einmal bei Orleans oder ſonſtwo 
fo dinirt hätte oder fo Diniren wollte. Ja, es war eine der 
verftäubigen und patriotiſchen Minderpeit des franzöfiicen 
Adels zur höchften Ehre gereihende That, eine glorreiche Initia- 
tive, ob auch mehr nur formal als real, gleihviel . . . Sie kom⸗ 
men alfo vom Diner ‚bei Orleans. Le Chapelier fipt der Nas 
tionalverfammlung vor. Target verlieft den Entwurf einer 
Proclamation, mittelft welcher Dem in feiner Weife in den Pro- 
vinzen aufräumenden franzöfifhen Wolfe die Achtung vor der 
Perfon und dem Eigenthum eingeflößt werden fell. Der Bis 
comte De Nonilles fpringt ungeſtüm auf: — „Ihr wollt die 
Berfon ſchützen, das Eigenthum fiheritellen, die Herrfchaft des 
Gefeges begründen und die an allen vier Enden Frankreichs 
fodernde Feuersbrunſt löſchen? Wohlan, fo faßt die leeren 
Predigten! Das Heil liegt in der Gerechtigkeit und diefe fors 
dert Die Gleichheit der Pflichten und Abgaben, Die Aufhebung der 
Privilegien und die Abſchaffung der Feudallaſten.“ Zunächft 
verblüfft diefer plöglich in ihre Mitte geſchlenderte Antrag die 
Verſammlung, melde auch wohl denken mag, de Noailles habe 
gut großmäthig fein, da er ein armer Teufel von jüngeren 
Sohn. Als aber der Duc d'Aiguillon, einer der reichften Seig- 
neurs, welcher vergeffen madyen will, Daß er der Sohn des Du- 
barry-Aiguillon, den Antrag Noailles’ Fräftig untertügt, da 
beginnt fich der franzöfifche „ Elan“ in den Herzen zu rühren 
und trägt fie auf Adlerſchwingen empor in die „heiten Regio» 
nen, wo die reinen Formen wohnen,“ wo die ewigen Ideale 
walten und das Reinmenfhliche feine Triumphe feiert. Es 
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geht Schlag auf Schlag in ewig ruhmvolfer Ueberſtützung: — 
Leibeigenichaft, todte Hand, Patrimenialgerichtsbarfeit, Jagd— 
recht, Zehnten, Städte und Provinzenprivifegien, Standesvors 
rechte, Ungleichheit der Befteuerung, Aemterfauf, Aemter- und 
Pfründenhäufung, Penfionenunfug, Zunftzwang — fort mit 
Schaden! Der hiſtoriſche Unrechtsboden in taufend Stücke zer⸗ 
trümmert, zu Müll zerſchlagen! Die Feudalbarbarei in Frank— 
Teich vernichtet, ganz und für immer! Morgens um 2 Uhr ift 
das Merk getan. Man beſchließt, daß zur Feier dieſes Sieges 
eine Medaille geſchlagen und ein Tedeum gefungen werde; 
fowie, daß eine Abordnung zum Könige hinübergehen foll, um 
ihn als „ Wiederherſteller der franzoͤſiſchen Freiheit” zu begrüßen... 

Die Kunde von diefer Auguftwacht ging aus in alle Welt, 
eine Botjhaft, die an Hoffnungsfülle Alles übertraf, mas die 
aufdorchenden Völker bislang von den großen Ereigniffen in 
Franfreih vernommen hatten. Im benachbarten Deutſchland 
fteigern ſich Die ſchon vorher laut gewordenen herzlichen Sym- 
yathiebezeugungen. Der greife Klopſtock, ſich fegnend, daß er 
Das nod erlebt, greift volle Hymienafforde auf feiner Stalden- 
Telyn, preift mit den ſchönſten Liedern feines Alters „den fül- 
nen Reichstag Galliens“ und begrüßt die Nevolution als „die 
größte Handlung des Jahrhunderts 3:),“ Bürger und Voß, ja 
fogar der Herr Graf Friedrich von Stolberg ftimmen ein. Fritz 
Jakobi nimmt an der Revolution den „doppelten Antheil eines 
fenrigen Liebhabers bürgerlicher Freiheit und eines Propheten. * 
In Weimar freuen ſich Wieland, Herder und Knebel des Bor- 
fhreitens der Nationalverſammlung. Droben in Königsberg 
bat der große Kant die Revolution theilnahmsvoll bewillfommt, 
mit Fichte zu den Wenigen fich ftellend, weldye im Glauben an 
die Grundidee und an die weltgeſchichtliche Berechtigung des 
großen Greigniffes nie laß werden. Im Berlin tragen mo— 
difche Damen blaurothweiße Bufenichleifen, aber was wich— 
tiger if}, zur Feier des Geburtstags Friedrich Wilhelms 
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des Zweiten hält der Profeffor am Joachimethal'ſchen Gym- 
naſium, Friedrich Brunn, eine $eftrede, worin er Die in 
Frankreich ausgebrochene Revolution als „groß, ſchön und 
ebrewoll” begrüßt, und wird noch im Hörfaale von dem alten 
Minifter Friedrichs des Großen, dem Grafen Hergberg, aufge⸗ 
fordert, diefe Rede drucken zu laſſen 9...... Anders ftellen fih, 
wie Jedermann weiß, zu den frangöftichen Vorgängen Göthe 
und Schiller. Göthe, des hiftoriihen Sinnes baar, befennt 
offen: „Die Ereigniffe der amerifanifchen und franzöfifihen Res 
volution berühren mid mur injofern, ais fie die größere Gefell- 
ſchaft intereffiren. Mir felbft und meinem engeren Kreis ift 
nur darum zu thun, den Menſchen kennen zu lernen; die Menſch⸗ 
heitüberbaupt laſſen wir gerne gewähren,“ — d. h. wir find zu 
genial und zu vornehm, uns um die Geſchicke der Völker zu 
befünmern. Mag es fo fein. Aber warum, o großer Wolfgang, 
feinen Genius fo weit entwürdigen, daß er Komödien berfeiert 
wie „der Bürgergeneral* und „die Aufgeregten, * worin mit der 
wiploien Witzelei eines Heinftädtifchen Stockphiliſters an einer 
welthiſtoriſchen Thatſache berumgenörgelt wird, die man nicht 
verfteht und nicht verftehen will? Was Schiller angeht, von 
dem wir fpäter in Beziehung auf dieſes Thema noch mehr hören 
werden, fo ift er dermalen in einer philofophifchen Mauſer bes 
griffen, welche ihm das wilde Zugendgefieder feiner Räuber, 
Fiesko⸗, Kabale⸗ und LiedePeriode ausfallen macht, und außers 
dem in den taufend Nörhen eines Liebenden, der zugleich ein ans 
gehender Profefior. Er hat eben unter den Baumſchatten der 
einfamen Wieſe hinter dem Tiſchlerhaus in Lauchſtädt der lieben 
Rotte Lengefeld geftanden, was fie ihm fei, was er von ihr hoffe, 
und hat das Gegengeftändniß ihrerNeigung empfangen, als der 
Widerhall des Baftilleſturms in dieſes zaͤrtliche JOyll herein- 
donnert. Lotte und ihre Schwefter Line freuen fich Diefer „ Bot- 
ſchaft des Sieges Der Freiheit über die Tyrannei.“ Allein der 
Dichter fagt, er zweifle, daß „ den Franzofen republifaniiche Ges 
e bern, Blacher. 1. 19 
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finnungen eigen werden Fönnten, * und was die Nationalvers 
fammlung angehe, fo fei es „unmöglich, baß von einer Gefells 
ſchaft von fehshundert Menfchen etwas Vernünftiges beſchloſſen 
werde;“ denn, fo bat er dieſe Xeußerung fpäter ergänzt, „ Ver 
fand iſt ftets hei Men’gen nur geweſen.“ 

Aber daheim im alten Schwabenland fiebt fih die Jugend 
die Sache nicht fo zweifelnd und bedenklich an wie der dem Ger 
ſchicke Schubart's entflohene Dichter, In den Räumen der Karls⸗ 
ſchule, mo er vor zehn Jahren die Räuber geſchaffen, gebt jetzt 
und fo fange fie noch befteht ein revolutionärer Geift um. Bei 
einer großen öffentlichen Maskerade erdreiftet fh eine Anzahl 
von Karls ſchülern, in Gegenwart emigrixten franzöftfchen Hoch- 
adels, namentlic) des Grafen von Artois, die Abihaffung des 
Adeld pantomimiſch Darzuftellen. Und droben in der alten 
Univerfitätsftadt Tübingen geht's ganz ſansculottiſch und cars 
magnolifch her ®). Jusbeſondere ift das proteſtantiſch-theolo⸗ 
giſche „Stift,“ vonwo Myriaden ſchwäbiſcher Magifter infor- 
mirend und predigend ausgegangen find in die weite Welt, ein 
„Herd der Aufregung.“ Schelling, Hegel und Hölderlin find 
da beifammen und gilt namentlich der Hegel für einen „derben 
Jakobiner.“ Zur Feier der Geburt der franzöfifchen Republik 
ziehen die „Stiftler“ in Verbindung mit der übrigen Studen— 
tenfchaft auf den Marftplag, um da unter großem Jubel einen 
Breiheitsbaum aufzurichten, und es fieht pugig genug aus, wie 
die jungen Theologen denfelben umtanzen in ihrem Stiftshabit, 
ſchwarzen Fräden, fchwarzen Strümpfen, Schnallenſchuhen, 
Schmale ſchwatze Mäntelhen die Rüden hinabflatternd, über 
den Mäntelhen fange Zöpfe, über den Zöpfen ſchwatze Dreis 
mafter. Noch ganz warn von fo einem Tanz um den Freiheits—⸗ 
baum hat fih, wie zu vermuthen fteht, der Studioſus der Gotted- 
nelahrtheit Ludwig Kerner — fein Älterer Bruder Georg ift 
ſchon auf dem Wege nach Paris — hingefegt, um an feinen 
Vater, den geftrengen Oberamtmann zu Ludwigsburg, alfo zu 
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fehreiben: — „Hier im Stift wird die ganze Größe der frans 
zoͤſiſchen Revolution ſchon lange begriffen. Die Erde raue 
von Tyrannenbfut! Das it Aller Loſung. Mit dreifarbigen 
KRokarden reijen wir in die Bacanz und „Vive la libertel“ ruft 
der Fine und der Andere antwortet „Vive la nationl® In 
dem Kerfer Diefes theologiſchen Stifts ſchmacht' ich nicht Länger 
mehr. Die Zeit ift herangefommen, wo ein Jeder ein freier 
Weltbürger it. Ich habe mir einen Bücfenrangen gefauft; 
in diefen werde ih Kants Schriften pacen und damit nah 
Paris wandern. Haben Sie was dagegen, fo verftehen Sie 
den Zeitgeift nicht, Vive la libertel“* 
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Wenn ein Kinftler erften Ranges, welcher ſoeben im Aller- 
heiligſten der Poeſie eine „ Zohigenie* aufgeftellt hatte, die hel⸗ 
leniſche Darmorgeftalt mit deutfcher Seelenfülle Durchpulfend, 
im Hinblid auf die Gegenwart, mo das fansculottijchsterror 
riftifche „La Guillotine va bien!« fogar einem Shaffpeare, 
der doch mehr Weltgefchichtevertragen fonnte als ein Göthe, das 
Zrommelfell fehmerzbaft genug berührt haben müßte, — wenn fo 
ein Künftler damals in die Worte ausbrad) : „ Franzthum drängt 
in diefen verworrenen Tagen, wie ehmals Lutherthum es ge 
than, ruhige Bildung zurück!)“ — fo iſt das begreiflih und 
verzeihlich. Dean braucht nicht einmal von unferes Dichter 
Zaifers Stellung oder vielmehr Nichtſtellung zur Gefhichte, man 
braucht noch viel weniger von feinem Ariſtokratismus zu ſprechen, 
um fein ablehnendes Verhalten gegen die Revolution zu wer- 
ftehen. Gr war zwar felbft einmal ein Stück von einem Revo- 
Tutionär gewefen, in der fraftgenialifhen Wertherperiode. Aber 
wenn ein ganzes Volk zu wertherifiren anhob, d. h. hundert: 
taufendftimmig, millionenftimmig nad Natur und Freiheit nicht 
zu feufzen, nein, zu rufen, zu brülfen begann, fo mußte das 
einem Dichter antipathiſch fein, welder, fo eben zum Vollber 
wußffein feiner Künftlerfhaft gelangt, diefem Knäuel won 
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wuͤthend ſich zerfleiſchenden Leidenſchaften rathlos gegenüber 
ſtand und mit Schrecken auf ſolch ein Wirrſal tobender Diffonanz 
zen blickte, welche künſtleriſch nicht zu faſſen, nicht zu bewältigen 
waren, ſich nicht in Die Harmonie der Schönheit auflöfen laſſen 
wollten. 

Freilich, einem Göthe durfte man zumuthen, zu willen, 
daß die Menſchheit, feit fie da it, noch feinen ihrer großen 
Vorfcritte auf dem Wege „ruhiger Bildung“ gemacht bat, 
Immer ift fie nur unter gewaltiamften Krämpfen von einer 
Entwickelungsſtufe zur andern emporgelangt und leider fönnen 
bloß Träumer, welche vergeffen, Daß Intereſſen und Leidens 
{haften die Weltgeſchichte machen, ſich der Hoffnung tröften, die 
Borfehrittsbahn der Geſellſchaft werde in der Zukunft nicht mehr 
durch Lachen von Blut und Thränen führen. Indeſſen hat ein 
Augenzeuge der Revolution, der ein volles Verftändniß für Dies 
felbe beſaß, doch in einer Stunde fehaudernder Rückerinnerung 
gefagt, Die Freiheit in der Revolution fei gewejen wie „ein 
apollonifcher Hhmnus, durch Iphigenie aus Hellas mitgebradht 
und unverftanden bei den blutigen Opferfeften von Tauris an— 
geſtimmt 2), und die flarfnervige Tochter Neder’s, welche wir 
am 4. Mai 1789 zu Verſailles die Prozeffion der Generalſtaa- 
ten freudeftrafend betrachten fahen, hat von den fpäteren Phafen 
der Revolution redend, wo ihr Vater allerdings ſchon lange 
nicht mehr „le ministre adoré“ war, mit Grauen ausgerufen: 
„Es iſt, als ob man wie Dante von Kreis zu Kreis immer ties 
fer in die Hölle hinnbftiege®." Endlich hat ein geninfer deut: 
ſcher Kynifer das verbommende Verdict gegeben: „Die Leute 
von Verftand erfanden die Revolution und die Dummföpfe ver- 
darben fie, weil fie Alles, was die Leute von Verſtand ſagten, 
mißverftanden 4). * Allein — von der angeblichen „ Erfindung * 
der Revolution ganz abzujehen — wenn man mit Unbefangen— 
beit betrachtet, was Die Revolution zu zeritören hatte und was 
fie gefchaffen hat, fo wird man bekennen müffen, daß eben nur 
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ein verdiffener Kynifer zu der Anficht kommen konnte, die Dumme 
föpfe hätten in Diefer Umwälzung jemals die Oberhand gehabt, 
Es ift wahr, die „blutigen Opferfefte in Taurid“ erfüllen uns 
mit Entfegen. Aber ift es nicht der Deſpotismus gemefen, 
welcher die Franzoſen zu Tautiern erzogen hatte? 

Nichts ift ungerechter und unbitorifcher als den Mapftub 
der Stimmungen und Anfichten einer fühl, um nicht zu fagen 
gemein rechnenden Zeit, wie Die unfrige, an eine Epoche tita- 
nifchen Strebens und gigantifcher Leidenfchaftlichkeit zu legen. 
Gewiß, in der fahlen Beleuchtung der Blafirtheit, von welcher 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts angekränfelt ift, können 
ſämmtliche Heroen der Revolution mur entweder als Schurken 
oder als Narren erfcheinen. ber mit der Nüchternheit von 
heute Die Trunfenbeit von Damals meſſen, heißt eine unabfichte 
liche oder auch eine abſichtliche Geſchichtsfälſchung begeben, 
Mag unfer Herz vor Entrüftung, Abfchen und Trauer erbeben 
bei Betrachtung der Revolutionsgräuel, mag die Hand zittern, 
mit welder wir Die Szenen der ungeheuren Tragödie verzeich— 
nen, dennod) follen wir fo feit, follen wir fo gerecht fein, jener 
trog Alfedem und wieder Alledem großen und ebenfo naturnoth— 
wendigen als fruchtbaren Zeit ihre eigene Beleuchtung zu gönnen 
und zu geben, den heißen, rotben Flammenſchein, welcher allerz 
dings Die Schatten der in feiner grellen Helle fich bewegenden 
Geftulten in's Riefenhafte vergrößert, Und auch deffen fast 
und gedenf fein, daß wir Franzufen vor uns haben, Menfchen 
des Extrems im Guten wie im Böjen, ein Bolf von theatraliſchem 
Hang und Gebaren, Leute, welchen das Aufgeſpannte, Aufges 
donnerte der Helden ihrer „tragedie classique‘“ zu wirklicher 
Natur geworden und denen es mit dem revolutionären Pathos 
ernft war, ernft bis zur Verzweiflung, To daß, was der falten 
Analyje von uns Nachgeborenen häufig genug als ſpukhafter 
Schwulft und Bombait erſcheinen könnte, in Wahrheit eine aus 
dem Weſen der Nation und den Wehen der Zeit geborene furcht- 
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bare Wirklichkeit gewefen iſt. Schemen und Spufgeftalten, 
Schwulſtiker und Bombaftianten haben noch niemals Großes 
zuwegegebracht in dieſer Welt; aber die franzöſiſche Revolution 
hat Europa befiegt. Das iſt eine Thatfache, deren Bedeutung 
man dadurd) nicht verkleinert, daß man nachweiſ't, wie traurig 
es mit dieſem Europa beftellt war. Die enropäifchen Monar- 
chieen conlürten fich gegen die franzöfiiche Nepublit. Diefe 
Coalition — ihrer jammerfeligen Organifation und Führung 
ungeachtet eine gewaltige Uebermacht — wurde von der jungen, 
im eigenen Innern noch dazu von entfeßlihen Krämpfen der 
Parte wuth, der Anarchie, des Bürgerfriegs gefhüttelten Re 
publif wiederhoft geichlagen, befiegt, geiprengt. Das ftebt feft. 
Man kann es erflären, aber hinmegdenteln kann man es nicht, und 
wen Wahrhaftigkeit innewohnt, dem wird es feinen Augenblid 
zweifelhaft fein, auf welcher Seite Genie, Begeifterung, That: 
kraft und hiſtoriſche Berechtigung geweſen . er 

Am 6, Auguſt 1789 begann die franzöftfche Nationalver— 
fammlung ihre riefenmäßige Arbeit, den chaotiſchen Trümmer: 
fturz des Ancien Regime, welchen die „Opfernacht“ vom A. Au⸗ 
guft hinter ſich gelaffen, ſyſtematiſch fortzuräumen und an der 
Stelle. der weggefegten defpotifchen Monarchie die verfaffungs- 
gemäße zu erbauen, an den Platz des niedergeworfenen Car- 
tel-est-notre-plaisir-Abfolutismus die parlamentariſch/ verant⸗ 
wortliche Regierung zu fegen, die höfiſch-feudale franzöfifche 
Geſellſchaft in eine ftaatsbürgerlihe umzuwandeln. Nicht oft, 
feit es eine Geſchichte gibt, find Menden zu einem fo ſchwie⸗ 
rigen Werfe zufanmengetreten und nur Unverftand oder Bös- 
willigfeit mögen verfennen oder läugnen, daß diefe „confti« 
tuirende * Berfammlung wirklich Etwas conftituirte, gründete, 
baute, ſchuf, was die Kraft und Berechtigung in ſich trug, Etwas 
zu gelten in dieſer Welt und von den Menichen als eine große 
Förderung wirklich menfchlicher Antereffen danfbar anerkannt 
zu werden. Nicht die Form der franzöfifchen Staatsverfaffung, 





Google 


Der Topestampf bes Konigthums 299 


wie ſolche von der Nationalverfammlung entworfen und beſchloſſen 
ward, it damit gemeint, Wohl aber die ſozialen Reformen, 
über welchen diefe Verfaſſung, im Sinne ihrer Macher, als eine 
politiſche Kuppel ſich wölben follte. Der Kuppelbau, obgleich 
nad einem mehr tranfcendenten als praktifchen Plan unternoms , 
men, wäre vielleihtgeglüdt, falls des Gewoͤlbes Schlußftein, der 
König, ein Anderer gewefen als er war, d. h. falls er ein Mann 
und fein fchmanfendes Rohr, heute daher, morgen dorthin ge- 
windet. 

Waͤre Ludwig der Sechszehnte ein Mann geweſen, hätte 
ex flatt des Muthes, zu dulden, den des Handelns befeffen, «8 
würde ihm nüht ſchwer geworden fein, in der Nationafverfamm- 
tung die monarchiſche Partei zur herrſchenden zu machen, der 
Verfaſſung mehr einen franzöfiihen als nordamerifanifchen Zur 
ſchnitt zu geben und alle noch vorhandenen Elemente der Ord— 
mung feſt um den Thron zu fhaaren. Allein das Grundübel 
war Diefes, daß aus des Königs Charakterſchwäͤche eine Unauf- 
richtigfeit, eine Falſchheit, eine Doppelzüngigfeit hervorging, 
melde feine Stellung zur Reform und Revolution von vormer 
herein unklar, zweideutig und zweifchneidig machte. Ludwig 
hat, das ift heutzutage unzweifelhaft feftgeftellt, ungeachtet all 
der einzelnen conftitutionellen Rührungsmomente, welche ihn 
überfanen und in Denen er fi) auf Augenblide mit Behagen 
gefiel, unter dem übermädhtigen Einfluß feiner Frau bis ziemlich 
weit in.die Revolution hinein diefe nur für eine läſtige Epifode 
feines Königtyums angefehen, welche worübergehen wiirde und 
müßte. Ueber die Anſchauungen eines wohlmeinenden Defpotis- 
mus hat er fid) im Grunde nie erhoben,‘ Er wollte keineswegs 
zu den Mißbräuchen des Ancien Regime zurück, aber eine Mos 
dification des altföniglihen Syſtems wollte er doch nur, foweit 
fie ihm beftebtes), und daß es fich fr das Königthum über- 
haupt um Sein oder Nihtfein handele, begriff er lange gar 
nit. Als dann fpäter diefe Wahrheit mit iprer ganzen Wucht 
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auf ibn flel, Dachte er nicht mehr an Abwehr und Widerftund, 
fondern nur nod daran, mit der Ergebung eines orthodogen 
Ehriften zu fterben . ... Ein Unglück für das Königtbum iſt 
es auch geweſen, daß Die eigentlichen Rovaliften in Der Natios 
nalverſammlung fo wenig Talent aufzumenden hatten. Wenn 
man den Dragonerrittmeifter Cazalss und den Abbe Maury 
ausninmt, fo tagte auf diefer Seite kaum nod ein Dritter über 
das Nivenu der Gemöbnlichfeit empor. Die conftitutionelfen 
Rovaliften ibrerfeits waren unter ſich meinig. Die Führung, 
welche von Natur- und Rechtswegen Mirabeau gehörte, wurde | 
nur in unwiderfteblich zwingenden Augenbliden, wo fein Genie 
jedes Mißtrauen, jede perſönliche Antipathie niederftünmte, ans 
erkaunt und auch dann nur mit Widerwillen. Iſt es doch That- 
ſache, daß feine perſönlichen Gegnet, Edelleute und Conſtitu— 
tionelle wie er, ihm nicht nur auf alle Weiſe den Weg kum 
Stenerruder des Staat? zu vertreten ſuchten und zu verfperren 
mußten, fondern Daß fie auch, um mit Hülfe der Demokraten 
im der Verſammlung die parlamentarifche Macht Mirabeau's zu 
brechen oder Doch zu lähmen, zu demokratiſchen Anträgen vor— 
ſchritten, welche wejentlich dazu heitrugen, die Begründung und 
Befeftigung der conftitutionellen Monarchie zu verhindern. 
ALS dann ſpaͤter Diefe Mirabenur Gegner, die Lafayette, Lameths, 
Duport und ihre Freunde, zu fogenannten Umgemandten („,Con- 
vertis‘“‘) wurden, als jie, erſchrocken über Das Aufgehen ihrer 
Saat, den Thron gegen die heranwogende Demofratie zu decken 
ſuchten, war es zu fpät und murden fie jelber von der Flut bei 
Seite geſchwemmit. 

Die Aufgabe, welde fich die Nationafverfammlung geitellt 
und, jomeit es an ihr war, auchgelöf’t bat, war, flüchtig umriffen, 
dieſe: — Auf Grundlage der Befeitigung bisheriger Vorrechte 
der Privifegirten Herftellung vollftändiger Gleichheit vor dem 
Geſetzz demnach an die Stelle des Ständeweiens das eine 
franzöftiche Statsbürgertbum geſetzt, die „Egalite“ der Fran- 
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zofen geſetzlich begründet. Gemiffens- und Eultus-greibeit, 
Aufhebung der Klöfter und der geiftlichen Orden, Einziehung 
der Kirchengüter, Beſoldung der Geiftlihen aus der Staatskaſſe, 
Unterwerfung des Klerus unter die Staatsverfaffung und Ber 
eidigung. deffelben auf Diefe, Wahl der Pfarrer durch die Ge- 
meinden, Der Biſchöfe Durch die Departements. (Dies, die 
„Givilconftitution * und der geforderte „Vürgereid * Des Klerus, 
der Punkt, wo ein Funfe aufglomm, der zur verderblichen Feuers: 
brunft anſchwoll. Großes Schisma der Geiftlichfeit, „ beeidigte « 
und „unbeeidigte* Priefter, Abfall eines großen Theils der 
Populargeiitlichfeit von der Sache der Revolution zu der des 
Königthums, Anfachung des Bürgerfriegsfeuers in den Pros 
vinzen des Südens und Weftens, vorab in der Vendée, mit: 
telſt des Blafebalgs der „Religionsgefaht, * Weihung der höft- 
ſchen und der junferlich=fendaliftifchen Zettelungen durch die 
Kirche — eine große und ſcharfſtimmig warnende Xehre für alle 
fünftigen Reformer und reformirenden Verſammlungen, daß 
der Idealismus des Volks, die Religion und ihr Dienft, ein 
ſchalloſes Ei, welches jehr vorfihtig und ſchonend angefaßt fein 
will.) Ferner Die radikale Um: und Neuformung des Gerichts: 
weſens mit Einführung der Wahrfpruchgebung durch Geſchwo⸗ 
rene im Strafprozeß. Die Umwandlung von Maaß, Gewicht 
amd Münze nad den Grundfäßen des Dezimalfyftems, eine Re- 
form, welche fpäter weiter ausgebaut — im eriten Jahre der 
Republit wurde der Silberfuß als der einzige und ausſchließ— 
liche feftgeftellt — von den fegensreichiten Folgen geweſen ift. 
Zunaͤchſt freilich drängte die Finanznetb, welche zu beffern 
Neder bald verzweifeln mußte, fo daß er vor Ablauf Des Jahres 
1790 als ein ex-„adore,“ ſeht ex-adore, auf Nimmerwieder 
fehr in feine heimatliche Schweiz verfhwand, — zu Schaffung 
jenes Papiergelds, welches, unter dem Namen „ Aifignaten * bald 
genug verrühmt, zuerft im Betrage von 400 Millionen decretirt, 
nachmals im Betrage von Millinrden und wieder Milliarden 
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in’s Land ausgemorfen wurde, um bei feiner ſchließlichen wöl- 
lichen Entwerthung nut nod den Bankerott übrig zu laſſen.) 
Sodann Befeitigung der mittelalterfihen Geographie Frant- 
reichs durch Verwiſchung der Gränzen und Namen der Provin- 
zen und eine neue, dem centraliftifhen Hange der Franzoſen 
handliche, fo zu fagen uniforme Eintheilung der geſammten 
Bodenflüche des Landes in 83 Kreife (Departements), von denen 
wiederum jeder fo und fo viele Bezirke (Arrondifements) in 
fich begriff. Endlich das Haupt- und Stantögrundgefeg, die 
neue Verfaſſung, der zufolge Frankreich eine conftitutionells 
parlamenturifhe Monarchie fein follte, in des Wortes „vers 
wegenfter Bedeutung“ fürwahr! Denn wenn auch, ganz nas 
mentlich durd) die Bemühungen Mirabeau’s, der ein ftandhafter 
Monarchiſt war und fo, wie er feine Zranzofen fannte, der res 
publitanifhen Strömung der Zeit zum Trotz ein folder fein 
mußte, der Krone verfaffungsmäßige Prärogative zugeftanden 
wurden, aus welden fi in ruhigen Zeiten ſchon Etwas, Vieles 
fogar hätte machen laffen, fo lagen die Dinge doch ſchon fo, 
daß in dem ganzen Luftſchloß diefer Verfaſſung — (Luftfchloß, 
weil von der revolutionären Bewegung factiſch ſchon überhoft, 
alfo in die Luft geftellt) — die koͤniglichen Befugniffe Das 
Luftigfte waren. Im Geldpunfte erwies fi die Berfammlung 
— der rothe Unheilsrabe Marat frächzte ſich darob in einen 
Wuthkrampf hinein — freigebig gegen den König: fie zuer- 
Eannte ihm eine Eivillifte von 25 Millionen jährlih. Wer 
aber, unbeirrt von diefer Loyalitäts bezeugung, die neue Ver— 
Faflung, wie fie endlich aus den Debatten der Nationalverfamm- 
Kung hervorging, näher anfah, diefe Berfaffung mit ihrem Ein— 
tkammerſyſtem, mit ihrer Vollsvertretung, deren Befugniffe fort 
und fort zu Uebergriffen auf das Gebiet der Verwaltung reizen 
mußten, der mußte gewahr werden, daß fie nichts Anderes war 
als eine monarchiſche Masfe, welche die Züge der werdenden 
Republik mehr zeigte als verbarg, 
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Freilich), e8 mußte fo fonmen. Denn die Regierung, ohne 
ein Haupt, welches wirklich ein Haupt gewefen wäre, ohme Spuns 
taneitit, Initiative und Thatkraft, regierte fo wenig, daß der 
Nationalverfumnelung neben der gefepgebenden aud) Die regie- 
ende Gewalt von Tag zu Tag mehr zufiel und zufallen mußte, 
Aber neben ihr bildete fi eine Macht herauf, von welcher fie 
bad überflügelt- werden follte: die Purifer Demagogie, deren 
Anfteengungen mächtig gefördert wurden durch die herrſchende 
Theurung und welche alles Ernftes damit umging, mittelft ihrer 
zwei Haupthebel, genannt $ournafismus und Clubismus, alles 
Beftebende aus den Angeln zu heben. Auch der Hof arbeitete 
ihr in die Hände. So dur jene allerdings an fid mehr nur 
lächerliche als bedeutfame Demonftration des Banfetts, welches 
die Gardes / du⸗Corps den Offizieren des Regiments Flandern 
am 1.Dftober 1789 im Hofopernfaal zu Verfailles gaben. Falls 
Hofherren und Hofdamen Ohren hätten, womit man die Stim— 
men der Zeit hört, würde ihnen die beim Bankett angeftimmte 
Melodie aus Groͤtry's Eoeur-de-ion: „O Richard, ö mon roil 
L/univers tabandonne !“ nicht wie ein dem gehofften neuen 
Aufſchwung des Königthums gefungener Hymnus, nein, viele 
mehr wie ein prophetiiches Requiem der Monarchie geklungen 
haben, das bald genug zur geſchichtlichen Thatfache werden ſollte. 

Die Antwort der Bartfer auf dieſen Ausbrucy ropaliftifcher 
Begeifterung mar der Weiberzug nad) Verfuilles am 5, Dftober, 
in feiner Zendenz nicht gerade feindfelig gemeint, wenigftens 
nicht gegen die Perfon des Königs. Die Ervofition diefer eigen 
thümlich modern-franzöfifhen Ausgabe der ariſtophaniſchen Ko— 
mödie von den „Ihesmophoriazufen” zielte in Der That einfach 
darauf ab, dem guten Hausvater Ludwig aus dem als eine That 
ſache wie als ein Symbol des Defpotismus mit Recht verhaßten 
Verſailles nach. Parts hereinzuholen, damit er feine Pariſer vor 
den Machenſchaften wirklicher oder bloß mythifcher „ Kornwuche⸗ 
rer“ bewahre und wohlfeileres Brot ſchaffe. Die Periperie des 
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Stückes freilich nahın, wohl unftreitig in Zolge orleaniftiicher 
Zettelung und Rottirung, eine bedrohlichere Geſtalt an und feine 
Kataſtrophe wäre tragifih geworden, wenn Zafanette mit feinen 
Bürgergrenadieren nicht dazwiſchen gefahren. Im Morgengrauen 
des 6. Dftobers bat er die fönigliche Familie gerettet, feine Frage, 
In jenen furchtbaren Augenblicken, wo mörderiſche Hände ichon 
gegen die Thüre des königlichen Gemaches fchlugen, begann die 
Heldenſchaſt von Marie Antoinette. Dem Heroismus, wahrlich, 
gehörte dazu, daß fie, Die verhaßte „Deftreicherin *, dexen Name 
ſchon feit Jahren nur noch in Verbindung mit graufamen Zoten 
und wilden glüchen vom Volke genannt wurde ), ihre Kinder au 
den Händen auf den Balkon des Verfailler Schloſſes hinaustrat, 
um fih den Drunten tobenden Maſſen auf Deren Verlangen zu 
zeigen, ja, fogar auf das wüthendeGeichrei: „Point d’enfants!« 
bin fi des Schutzes Findlicher Unſchuld begebend und ihre Kin— 
der · rückwaͤrts in das Zimmer zuricdräugend ganz allein der 
Leidenfihaft der Menge geyenübertrat, „eroisant les mains sur 
8a poitrine, avec une contenance d’un calme, d’une noblesse, 
d’une dignite impossible à depeindre, et semblant ainsi at- 
tendre la mort 7)“ Seit es Könige und Königinnen gibt, 
dürften wenige eine furchtbarere Fahrt gemacht haben als Lud⸗ 
wig und Marie Antoinette an jenem 6. Dftober Durch den Herbſt⸗ 
koth von Verfailles nach Paris, während die bleihen Köpfe ihrer 
getödteten Leibwächter auf Pifen vor ihnen hergetragen wurden 
und rings um ſie die Weiber mänadich jubelten: „Wir werden 
feinen Mangel an Brot mehr haben; denn da bringen wir Den 
Bäder mitſammt der Bäckerin und dem Bäckerjungen 8). Die 
„Bäckerin“ hielt während der Fahrt ihren Sohn in ihren Armen 
und badete das Kind mit ihren Thräͤnen. Ah, Königin, Diefe 
Thränen hatteft du wordem wicht geabnt, Damals im Jahre 1776, 
als Dich das Weinen angekommen bei Dem Gedanken, das Nenn- 
pferd des ſchönen Due de Lauzun könnte gegen das des Due de 
Ghartres Die Wette verlieren 9). 
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Am 9, Dftober forderte der König die Nationalverfamm- 
Tung auf, ihm nach Paris zu folgen, wo fie in der für fie einge 
richteten Galle de Manege bei den Zuilerien ihre Sigungen 
fortjegte, Mit der Herrlichkeit von Verſailles aber war es aus. 
Der Prachttempel, welchen Ludwig der Bierzehnte dem franzöſi— 
ſchen Königthum erbaut Hatte, zerfiel. Die Bewohnerzahl der 
fünftfich gemachten Hofftadt ſank binnen furger Zeit von 60,000 
auf 25,000 herab. Der revolutionäre Zorn legte vandaliſche 
Hände an die Prunfgebäude, auf deren Mauern die Nemeſis ihr 
Mene Tefel Upharfin gefchrieben. Im Jahre 1796 durchwan— 
derte ein deutfcher Reifender mit melancholifcher Theilmahme diefe 
Stätten verſchwundener Ueppigfeiten und ſchrieb in fein Reifer 
buch die Worte: „Verfnilles ift verarmt und Teer, das Schloß ift 
unbewohnt, vernadläffigt der Park, ausgeleert, verfallen oder 
ganz zerftört find die Ruftfchlöffer und Gartengebäude von Tria- 
non, verftümmelt, wenn nicht ganz zerfehmettert viele fhöne an- 
tife und moderne Statuen, Büften, Basreliefs und Bafen. Eine 
leere Einöde, wie in den Gräbern derer, die hier einjt auf dem 
Throne faßen, umgibt den Wanderer. Klein-Trianon, diefes 
von dem feinften Geichmad und dem erfinderifhften Geift aus— 
geführte Gebäude mit feinen Gärten, e8 war! An der Eingangs— 
pforte verfündigt ein Anfchlagezettel mit den Worten: Propriete 
& vendre den bevorftehenden Verkauf diefes Nationaleigenthums, 
Die Thüren zu dem üppigen Wohnhaufe der Königin find vers 
trodnet, gefpalten ; Gras fproßt an den Stufen, Epheu ranft die 
Mauern dinan; ausgeleert die Säle und Zimmer, ausgebrochen 
die Spiegel, herabgeriffen die Mafereien; ein Kellerdunſt geht aus 
den Gemächern hervor, an den nadten und feuchten Wänden ſchlägt 
Salpetet aus 10), “ Und ſiehe, Alles iſt eitel! ſpricht Der Koheleth. 

Länger als ein Jahrhundert war es her, ſeit das franzöſiſche 
Königthum feinen Wohnfip aus den Tuilerien megverlegt hatte, 
um vom Wahnfiun feines Stolzes getrieben, von jeder Berüh— 
rung mit dem Volke fid) abzufondern. Zegt hatte das Volf von 
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Paris feinen König in feine Mitte zurüdgehoft. Seinen König? 
Nur einen Schatten von König, welcher bald nur noch Louis 
Eapet heißen follte. Und nicht in feine Mitte, fondern nur in 
ein Gefängniß; denn in Wahrheit, das waren die Tuiferien für 
die konigliche Familie ſchon jet, obgleich man ihr noch danı und 
mann einen Schein von Freiheit gännte, wie jene Villeggiatur 
zu St. Cloud im Sommer von 1790. Schon fangen, während 
die Straßen von Paris von der milden Melodie des „Ga-ira“* 
widerhallten, die Royaliften in den Provinzen des „Troubadour 
Bearnais“ elegiſchen Refrain: „Louis, le fils de Henri, est 
prisonnier dans Paris1!).« Das arme ſchwankende Rohr von 
König wollte ih an feiner alten Lieblingsbeichäftigung wieder 
aufrichten: er Tieß fih fein Werkzeug von Verfailfes fommen und 
verfuchte in Stunden, wo ihn die conftitutionelle Königsplackerei 
in Ruhe ließ, zu [bloffern (‚il donne quelques coups de ime'2).« 
Die Königin ihrerfeits, im Herzen der Revohution unverföhnlih 
grollend, machte verzweifelte Anftrengungen, dieſen Groll zu vers 
bergen, und ardeitete mit Eifer, dem wanfenden Throne Stipen 
zu ſchaffen. Nur juchte fie jegt und fpäter das Material meiſtens 
da, mo ed nicht zu finden war. Im Uebrigen war fie inmitten 
von taufend quälenden Sorgen doch immer wieder von roſen⸗ 
farbenen Hoffnungen umgaufelt, Das Freiheitsweien Eonnte 
ja nicht dauern, das Königthum mußte ja fiegen, fo oder fo, und 
bald. So hoffte fie jegtund jpäter noch. Als zu Neujahr von 1791 
Grenadiere von der Barifer Bürgerwehr mit klingender Muſik 
in die Zuiferien gezogen waren und dem Dauphin als Neujahrs— 
geichenf ein aus Steinbroden der zerftörten Baftille zierlich ge— 
arbeitetes Würfelfpiel überreicht hatten, übergab die Königin 
dies „unfelige Kleinod“ ihrer Zofe Campan und fügte: „Bes 
wahren Sie es auf; ed wird für Die Geſchichte der Revolution 
dereinft nicht ohne Intereffe fein!®).“ Aber fie follte den Tag 
nit erleben, wo ihr der Anblick dieſes Spielzeugs die Erinne⸗ 
rung an glücklich vorübergezogene Stürme zurüdrufen fönnte, 
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Schon ſchüttelte das Schickſal feinen Würfelbecher, aus welchen 
ihr das Todesloos fallen follte. Hatte Doch bereitsam 7. Dftober 
von 1789, am Tage nad) der Wegführung aus Verfailles, der 
Maler David im Salon der Gräfin von Albany, der Geliebten 
Alfter, gefagt: „ Es iſt ein großes Unglüd, daß diefe Megire 
von Königin niht von den Weibern erwürgt oder zerriffen wot- 
den ift; denn fo Lange fie lebt, wird in Frankreich feine Rube 
fein 19), * Doch Marie Antoinette hoffte, nicht fehr auf einen 
Umſchwung im Innern, aud mit nichten fehr auf das Helden- 
thum der Emigranten, aber auf alles Mögliche und Unmögliche 
von Seiten der auswärtigen Mächte. Sie ſetzte ihre Hoffnung 
auf ihren Bruder Joſeph den Zweiten, dann auf ihren Bruder 
Leopold den Zweiten, dann auf ihren Neffen Franz den Zweiten, 
ferner auf Friedrich Wilhelm den Zweiten, auf Guſtav den Drit« 
ten, auf Katharina die Zweite, Von der Hand der Legteren hat 
fie ihrer Zofe Campan 1.3.1790 (oder auch im folgenden) einen 
Brief gezeigt, worin Die Ezarin großartig fagte: „Die Könige 
müffen ihren Weg verfolgen ohne fih um das Geſchrei der Völker 
zu fümmern, gerade wie der Mond feinen Lauf verfolgt ohne 
ſich durch bellende Hunde aufhalten zu laſſen ).” Ein wobl- 
feiler Rath, doppeltwohffeif, weil ernur ein an deralten „rothen 
Eminenz“ dem Kardinal Richelien, begangenes Plagiat ift. Und 
die glůckliche Selbſtherrſcherin an der Newa hatte gut fo fprechen. 
Ihr fhallten nicht, wenn fie fih an einem Fenfter ihres Palaftes 
blicken ließ, Beihimpfungen, Verwünfhungen und Drohungen 
entgegen und für fie war die franzöſiſche Revolution nur eine 
‚gar nicht unwillkommene und auch vortrefflich benützte Gelegen- 
heit, neue Eroberungsgefchäfte zu machen. 

Derweil geben in Paris die Dinge ihren Gang. Heftig 
und immer heftiger arbeiten Die beiden Umfturzbebel Journalis— 
mus und Elubismus. Fréron fprudelt feine qhatfe Galle aus; 
Desmoulins ſchießt feine Witzpfeile, Die fo zierlich geſchnitzt, fo 
leichtbeſchwingt find und Doch fo tödtlich verwunden; Marat 
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trächzt feine wilden Fieberträume Daher von Dolchen und Mord, 
von Myriaden abzufchneidender Ariftofratenföpfe und von der 
Bluttaufe Der Freiheit; Georges- Jacques Danton, geboren zu 
Arcis: fur · Aude 1759, alfo ein Jahrgänger von Sqhiller, ent 
widelt fih zum Eiub-Mirabeau, beginnt bereits den Parlaments- 
Mirabeau zu überdonnern, die durftigen Ohren und lechzenden 
‚Herzen der Maſſen mit gigantesfen Hyperbeln beraufchend und 
fe gewöhnend, feinen auf den Schultern eines Riefen figenden 
Bullenbeißersfopf mit dem ſchwarzen, Geift und Feuer fprüben- 
den Augenpaar ald die Standarte der Empörung anzuſehen. 
In der Kirche des entmönchten Jakobiner-Kloſters — die Rue 
St. Honore hat es feitdem weggefegt — richtet ſich des zahmen 
Bretagnerchubs wilder Sprößling ein, der Club der Jakobiner, 
auf deſſen amphitheatraliſch gereihten Bänken die „ Hofenlofen * 
(Sanseulottes) und „Rothmügen “ (Bonnets rouges) bald Re- 
folutionen faffen werden , weiche Die Gegenbeichlüffe der Herren 
vom fhwächlichen Feuillans-Elub wie Spreu in alle Winde bla— 
fen und Iangathmiger find als ſelbſt die Donner Danton's bei 
den Gordeliers, Reſolutionen, welche den Boden Frankreichs 
frampfhaft ſchütteln wie Erdhebenzufungen. Diefer Club wird 
als „Muttergefellfchuft* Taufende von „Zöchtergejellihnften * 
in die Welt fegen, wird die Bevölferung des Landes in ein rier 
fenhaftes jafobinifhes Ghubsneg einfangen. Diefe Safobiner- 
Hofterfirche hat der ſcharfſchnüffelnde Inftinft eines Maximilian 
Robespierre, welcher dermalen nicht mehr mit empfindjamen 
Frauenzimmern über Blumen und Zeifige bricfiwechfelt, als den 
Ort herausgewittert, von wo die Predigt feiner fanatiſch von 
ihm geglaubten und befannten Contrat-social-Religion erobernd 
ausgehen Fönnte über Frankreich und den Erdfreis, und deß— 
halb widmet er dem Club fo ziemlich Alles, was er von Talent, 
Redegabe und Zeit aufzuwenden vermag. 

Zwei Frauen, jede in ihrer Art zum Höchften gelangt, was 
ein Weib erreichen fann, haben ung Den fanatifchen Apoftel der 


Google 


Der Todeslampf bes Königthums. 309 


Rouſſeau'ſchen Demofratie gezeichnet, Frau von Stael und Frau 
Roland. Keine gefhmeichelten Zeihnungen, wie leicht begreif- 
lich. „Seine Geſichtszüge waren gemein, feine Farbe bleich, 
feine Adern grün; die allerabgefchinadteften Säge behauptete er 
mit einer Kälte, Die das Unfehen von Ueberzeugung hatte,* fagt 
die Tochter Necker's. „Niemals hat auf Robespierre's Lippen 
ein Lächeln des Vertrauens geſchwebt, während fte beinahe ftets 
von jenem bittern Rachen des Neides zuſammengepteßt waren, wels 
ches fich den Anfchein von Hohn geben will. Sein Talent als 
Redner war weniger als mittelmäßig; feine gemeine Stimme, 
feine ſchlechten Ausdrüde, feine fehlerhafte Ausiprache machten 
feinen Vortrag höchſt langweilig,“ fagt Frau Roland. Nun ift 
ber Der Robespierre fo eine Figur, wie fie eine Frau, und wär 
es die genialfte, niemals unbefangen zeichnen und beurtheilen 
Bann. Es gehören dazu die Mugen und Ohren und Nerven eines 
Mannes und es Lohnt fih wohl der Mühe, einen ſolchen über 
den ganatifer zu hören, einen Mann, der ihn häufig gefehen und 
gehört hat. „Die Natur — fagt unfer Zeuge 1e) — hatte für 
Nobespierre Nichts gethan, was ihm Erfolge ala Redner zu 
ſichern ſchien. Man ſtelle fid einem ziemlich, Meingeftaltigen, 
hager gegliederten Mann vor, mit einem ſchmalen Geficht, mit 
einer an den beiden Enden wie bei Raubthieren zufammenge- 
drüdten Stime, mit einem großen, gefniffenen, blaßlippigen 
Mund, mit einer Stimme, die in den tiefen Tönen rauh, in den 
hoben fütulirend iſt und in der Begeifterung wie im Zorn in 
eine Art Hyänengeheul überfhnappt — und man hat Robes— 
pierre, Man nehme hinzu noch den Apparat eher fleifleinenen, 
fpröden und trogigen Kofetterie, und man bat ihn faſt leibhaftig 
vor fih. Der die Seele kennzeichnende Blick ift bei ihm fo zu 
fagen ein ſcharfer Stachel, aus dem röthlichen Augapfel zwiſchen 
den krampfhaft zudenden Lidern hervorfchießend und Zeden, auf 
den er fällt, vermundend. Ihr errathet höchſtens aus dem ner 
vöfen Schauer, der feine Glieder durchzittert, aus dem beftin: 
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digen Juden feiner Gefichtsmusfeln, aus dem Beben feiner Finger, 
welche auf dem Rande der Rednerbühne fpielen wie aufden Zaften 
eines Spinetts, daß Die ganze Seele Diefes Mannes in dem Ges 
fühle aufgeht, welches er mittheilen will; und daß er, völlig Eins 
mit der Leidenſchaft, welde ihn beherrſcht, zeitweilig groß und 
gewaltig werden lann wie fie. Robespierre mit feiner ſchreck- 
lichen Redlichkeit, mit feiner blutigen Naiverät, mit feinem reiz 
nen und graufamen Gewiffen ift Die eingefleifchte Revolution, * 
Dan fieht, auch Diefes Portrait ift fein geſchmeicheltes, aber es 
bat vollen Auſpruch, als ein authentiſches und wohlgetroffenes 
in der Bildergalerie der Weltgeſchichte aufgeftellt zu werden, 
Der „Unbeftechlihe* — denn das war. Robespierre!N) — iſt 
auch feineswegs fo räthfelhaft, wie er ausflcht. Das Räthiel 
feiner Erfheinung loͤſt ſich einfach dahin, daß er weit mehr For- 
mel als Menfch war: die Formel der ahftraften Demokratie Roufs 
feau's, ganz wie Iumorenz der Dritte die Formel der Hierarchie, 
Dominikus die Formel der Inquifition, Calvin die Formel der 
Prädeftinations-Maferei, Loyola die Formel des alleinfeligma- 
enden Dogma’s gemefen. Gin gefrorener Fanatismus, melcher 
das Menfhlihe von ſich ausgeſchieden, ift der gemeinfüme Cha, 
ratter folder Formeln, folder fig gewordenen weltgeichichtfihen" 
Ideen. Lege den Maßitab des Menſchlichen an diefe Formeln 
und er wird ſich als ein Zauberſtab erweiſen, welcher fie fofort 
in Ungeheuer verwandelt... 

Der Hof ſchwankt haltlos hin und ber, die Minifter find 
der Lage im feinem Wege gewachfen, die ropaliftifche Preffe mit 
ihren Rivarol, Peltier, Mallet du Pan vermag gegen die revo⸗ 
futionäre nicht aufzufommen. Die Nationalverfammfung arbeitet 
emſig an ihrem Verfaffungswerk, mitunter in fehr guter Laune. 
So lacht fe z. B. von Herzen, als im Dezember 1789 der gute 
Doctor Guillotin ihr feine „chmerzlofe* Hinrichtungsmaſch ine 
enpfiehlt, in feinem menſchenfreundlichen Eifer ſprudelnd: „Mit 
meiner Maſchine putz ich euch im Handumdrehen und ganz ſchmerz⸗ 


Google 


Der Todeslampf bes Königehpuums, 311 


los den Kopf weg s).“ Den furchtbaren Schatten, welchen „La 
sainte Guillotine“, wie fie jpäter hieß, ver ſich hemvirft, ſieht 
alfo an diefem Tage noch Feiner der Herren Senatoren. Gar 
viele aber von ihnen folfen, nachdem im März 1792 die Ein: 
führumg der Enthauptungsmafchine beichloflen worden, die 
„Schmerzlofigkeit” von Guillotin's, menſcheufreundlicher“ Er: 
findung an ſich felber erproben... Im Frühling und Sommer 
von 1790 ift die revolutionäre Exaltation ſchon weit gediehen, 
Schon Dürfen ſich Phantaiten wie Der „Redner des Menfchen- 
geihlehts *, Anacharſis Eloots — (eigentlich Baron von Klotz 
aus Preußiſch⸗Kleve) — unterftehen, im Sitzungsſaal der Nas 
tionalverfammlung tolle Maskeraden aufzuführen. An demfelben 
19. Juni, wo die Verſammlung diefem in Brand gerathenen 
Strohfopf Beifall klatſcht, beſchließt fie, Die Beſchlüſſe der Nacht 
vom 4. Auguſt zu ergänzen, Auf den Antrag von Edelleuten 
wie Lafayette, Lameth, Montmoreney, Noailles, wird nämlich 
beſchloſſen, daß ſämmtliche adelige Titel, Wappen, Abzeichen und 
Xipreen, ebenfo Die Anredeformeln Monfeigneur, Excellenz, Emis 
nenz u. ſ. w. abgethan fein follen, Kein Franzofe foll fürder 
einen andern Namen und Titel führen ald feinen urfprünglichen 
Familiennamen — Mirabeau brummt Darüber, daß er nun 
Riquetti beißen müſſe) — und felbit das unſchuldig- höfliche 
„Dionfieur* und das 'harmlog-galante „ Madame * finden feine 
Gnade vor den Augen der eifrigen Gleichmachet. Die ſtaats⸗ 
bürgerliche Gleichberechtigung, die Egalite, foll auch in den Ums 
gangsformen id) ausprägen und deghalb müffen und werden 
fih fortan Frauzofen und Frangöfinnen durch die Bank mit 
„Eitoyen* und „Gitopenne “ anreden. Das verträgt aber eine 
Menge von Edelleuten niht und die Beihlüfe vom 19, Juni 
find in der That die nächſte Veranlaſſung zu dem zweiten großen 
Schub der Emigration geweſen. Natürlich fhärft der Anblid 
der maffenhaften Auswanderung Des Adels, welcher gar fein 
Hehl hat, daß er mit Beihülfe des Auslands mit bewaffneter 
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Hand zurückkehren werde, um Die Gegenrevolution zu machen, 
daheim das Mißtrauen und den Groll gegen die Ep-Brivilegirten 
und bietet einem heifer- [erill frächzenden Marat unendlichen 
Stoff zur Aufreizung. 

Ueberhaupt ift um dieſe Zeit, wo die Spaltung der conſti— 
tutionellen Partei Ad in der zwiſchen Mirabeau und Lafayette 
berrichenden Feindfeligfeit deutlich genug manifeftirt, das Vor— 
gehen der demofratifch :remublifanifihen Partei bereits ein fehr 
fühnes. Im der Nutionalverfammlung predigt Robespierre ſchon 
offen fein Contrat-social-Evangelium und draußen auf Straßen 
und Plägen und in Clubs donnert Danton — („der Mirabeau 
des Pöbels", fagt Frau von Stasl, ihre unholden Negerlippen 
geringihäßig zufammenfaltend) — lauter und Drohender. 
den Provinzen Die helle Anarchie, von daher durch jatobi 
Wühlerei, von dorther durch junferlichreactionäre Verbiffenheit 
und eidweigernd -priefterlihen Groll gefhürt. Schlimm das! 
Aber macht die neue Berfaffung nicht alle Franzoſen zu Brüdern ? 
Und wär’ es, da wir ein theatraliſches Volt find, nicht an der 
Zeit, ein Schaufpiel in Szene zu ſehen, weldes die Thatfache 
diefer unferer Brüderfchaft den Sinnen und Seelen Aller recht 
nachdruckſam einprägte? Gedacht, gethan. So ging am Jah 
restage des Baſtillenſturms, am 14. Juli 1790, Das berühmte 
Föderatiofeit in Szene, Das großartigfte Schaufpiel der Revo- 
lution, auf dem in ein ungeheures Amphitheater umgeſchaufelten 
Pariſer Marsfeld vor oder vielmehr duch 400,000 Frangofen 
und Franzöfinnen ausgeführt, lauter Citohens und Eitoyennes 
für die ſen Tag. Das vielleicht Merfwärdigfte an Diefer in 
ihrer Art beifpiellofen, den höchſten Schwung des Jdenlismus 
der Revolution zur ſinnlichen Erſcheinung bringenden Haupt- 
und Staatsaction ift bis heute nod nicht befannt geworden: 
nämlich, was wohlder hinfende Atheiſt Talleyrand bei ſich dachte, 
als er, in pontificalibus und mit der dreifarbigen Schärpe ums 
gürtet, am „Altar des Vaterlandes“ die Feftmeffe celebrirte. 
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Im Uebrigen hat die franzöfifche Erregbarfeit an diefem 14. 
Juli noch einmal in ihrer ganzen Liebenswürdigkeit, der „ Elan“ 
in feiner ganzen Schwungkraft fic) gezeigt. 

Freilich, lange hielt die Verbrüderungs-Illuſton nicht vor. 
Genau angefehen, faum über den Fefttag hinaus. Es war feine 
Sigperheit, fein Halt mehr in den Zuftänden, Allgemein, wenn- 
ſchon mehr oder weniger ſtark, war das unheimliche Gefühl, daß 
die eigentliche Umwälzung erft bevorftehe, die von Dirne Pom— 
padour dereinft mit lachendem Leichtjinn vrophezeite Zeit, wo 
der hochangeſchwollene Strom der Revolution mit der ver— 
heerenden Gewalt einer Sündflut über Frankreich ſich ergießen 
werde. 

Auch bei Hofe dringt endlich dieſe Ahnung durch. Man 
will ſich nicht mehr damit begnügen, in Befolgung des Rathes 
eines Miniſters von ehemals, „die Anarchie zu hindern, daß fie 
ſich erganifice;* manfieht endfich, ſtatt wie bislang nad) Stroh - 
hafmen , nach einem Balfen von Kernholz aus, um Damit den 
bedrohlichſt wanken den Thron zu fügen. Der verftändige 
Öftreichiiche Gefandte, Graf Mercy, fegt es mühfum bei der Kö— 
nigin durch, daß man die Dienfte Mirabeau's, welche diefer 
durch Vermittlung feines Freundes, des Grafen La Mard, ars 
geboten, ohne weiteres Zögern annehme und fi dafür erkennt- 
lich zeige, Man kommt überein, dab der König bie Schulden 
Mirabeau's im Betrage von 200,000 Livres bezahle und ihm 
eine monatliche Rente von 12,000 Francs auswerfe. Auch 
noch von einem handſchriftlichen Verſprechen des Königs ift die 
Rede, dem Grafen die Summe von 2,500,000 Fr. zu bezahlen, 
in dem Augenblick, wo deſſen „Plan einer Gegenrevolution 
ausgeführt wäre 1.“ Dies der „Verrath " und „Verkauf“ des 
Grafen Mirabeau. Barare, welcher nicht bloß der „Anafreon 
der Guillotine,* fondern auch der Tyrtäus des Convents war, 
deſſen Schlachtenberichte die republifanifihen Soldaten fo ent— 
züdten, daß fie nad erfochtenen Siegen auf der Walſtatt 
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fihrieen:  „Barere & Ja tribune!“ — Barere hat mit einer echt- 
feanzöfifchen Wendung das Verhältnig des Grafen zum Hofe 
gefennzeinet: „Il rassemblait & ces femmes, qu’on paye 
toujours et qu’on n’achete jamais 2°).“ Steine Rede Davon, 
dag Mirabeau eine wirffihe „Gegenrevofution“ gewollt habe; 
aber eine Geftaltung der Berfaffung wollte er, wodurch der con» 
fitutionelle Thron auf feftere Grundlagen geftellt werden follte. 
Für fein darauf abzielendes Bemühen ließ er fich bezahlen, was 
allerdings der Sache einen fehr fatalen Beigeichmad gibt. Er 
brauchte Geld zur Bezahlung feiner Schulden, zur Fortführung 
feiner gewohnten Ausſchweifungen. Und hier ift die verwund- 
bare Ferſe diefes Achillens des Gonftihrtionaliemus; er Fonnte 
von der Rouérie eines Geigneur Des Ancien Regime nicht laſſen. 
Daher beſaß er nur die Autorität des Genie’s, niemals die eines 
fittlichen Charakters, und an diefem Zwieſpalt wäre er bei län— 
gerer Lebensdauer unfehlbar politiſch zu Grunde gegangen. 
Nachdem Mirabeau im Mai 1790 dem Könige förmlich 
feine Dienſte angeboten hatte und Diefelben unter den augege— 
benen Bedingungen angenommen worden waren, handelte es 
ſich noch um eine perfönlice Verftändigung mit der Königin; 
denn der Graf wußte gar wohl, daß diefe mit ihm Hand in 
Hand gehen mußte, wenn er feinen Plan durchführen wollte. Es 
mag dem Stolz der Tochter Maria Thereſia's feine geringe 
Selbftüberwindung gefoftet haben, als fie ih im Sommer ent- 
ſchloß, dem verhaßten Agitator in ihrem Privatgarten zu Saint 
Cloud eine geheime Unterredung zu bewilligen. Da empfing 
fie ihm mit den Worten: „Einem gewöhnlichen Feinde gegen— 
über wäre mein gegenwärtiger Schritt ſehr übel angebracht; 
allein. einem Mirabeau gegenüber ift es etwas Anderes. (Mon 
diefer Zufammenfunft ins Schloß zurücgefehrt, fügte Marie 
Antoinette zu ihrer Zofe Campan: „Wiffen Sie wohl, daß Das 
Einem Mirabenu gegenüber ihm unendlich zu ſchmeicheln 
ſchien?) Beim Abſchied foll er zu der Königin gefagt haben: 
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„Madame, wenn die Kaiferin Ihre erbabene Mutter einem ihrer 
Unterthanen die Ehre ihrer Gegenwart erwies, pflegte fie dens 
felben nicht zu entlaffen, ohne ihm ihre Hand zum Kuffe zu reis 
hen.“ Die Königin gewährte den erbetenen Handfuß umd es 
iſt nicht abzufehen, warum Mirabeau nicht auflodernd ausgeru—⸗ 
fen haben follte: „ Diefer Kuß rettet die Monarchie)!" War 
er doch bei aller Verftandesfchärfe ein Mann von tiefem, Teicht 
erregbarem Gefühl umd mächtiger Phantafie. Aber wenn das 
Wort geiprochen wurde, fo war der Inhalt eine ungeheure 
I Uufion. „Diefer Kuß" rettete die Monarchie feinesmegs. 
Mirabeau war zu Diefer Zeit ſchon nicht mehr der „Wolksgraf, * 
welcher die Revolution beherrfchte, obgleich ex noch in der Na- 
tionalverfammfung regierte. In Wahrheit, feine Popularität 
war in raſchem Schwinden begriffen. Außerdem kreuzte das 
tiefe Mißtrauen, welches Lafayette und deſſen Freunde gegen 
ihn hegten, feinen Pfad Schritt für Schritt. Aber das Schlimmſte 
war, Daß das Vertrauen des Hofes zu ihm doch nur ein kaum 
halbes blieb, daß man ſich in dortigen Regionen nicht entichließen 
£onnte, dem gefürdteten Manue eine wirkliche Macht und Voll 
macht zum Handeln in die Hände zu Iegen, daß man zwar feine 
Rathſchlãge hinnahm, aber nur wie unzählige andere aud), und 
daß man fi immer wieder Einflüffen überließ, welde die Be 
mübungen Rirabeau’s vereitelten. Darum ift es denn, wie Jeder 
mann weiß, für Mirabeau's Stellung in der Geſchichte ein Glück 
gewefen, daß er, erfhöpft von Arbeiten und Drgien, im Alter 
von 42 Jahren am 2. April 1791 ſtarb. Sein Leichenbegängniß 
war, dem läfternden Dreinkrächzen Marat’s zum Trotz, eine 
Vergötterung, die aber in dem jegt anhebenden furchtbaren 
Wirbel von Ereigniffen und Perfonen, von Schredniffen und 
Großthaten, von Ruhm und Schmach bald genug in Berdammung 
umſchlug. Es war ja damals die Zeit, wo die Menfchen mit 
noch vom Hofianna:Rufen heißen Kchlen das Kreuzige! Kreu— 
zige! anftimmten. 
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Mirabeau ließ eine Lücke hinter fih, welche nad) dem miß- 
Lungenen Fluchtwerſuch der königlichen Familie im Juni 1791 
Barnave auszufüllen verfuchte. Ein eitler Verſuch, der dem 
mwohlmeinenden und begabten „Converti“ nur Die Befanntichaft 
mit der Guillotine verſchaffte . . Die Flucht nad Varennes 
hätte unfchwer gelingen föunen, wie denn Monfieur, der Graf 
von Provence, welcher ebenfalls in der Nacht vom 20. Juni 
aus Paris floh, mit feiner Frau ungefährdet Brüſſel erreichte. 
Umnbegreiflich, Daß der treue Ritter einer jegt nicht mehr ſtralen⸗ 
den, fondern nur noch unglüdlihen Königin, Graf Arel Ferfen, 
welcher die koͤniglichen Flüchtlinge fo geſchikt vom Carouffel- 
plag auf wohlerwogenem Umweg durch die Rue de Grammont, 
über den Boulevard, die Chauffee d'Antin hinauf, durch die 
Barriere von Clichy, dann längs des äußern Boulevard zur 
Barriere von St. Martin Futfchirte, wo die eigens für das 
Bluchtabenteuer gebaute, leider zu ungeheuerlih und auffallend 
ausgefallene Berline mit ihrem Sechsgeſpann harrte, — unbe 
greiflich, daß der gefcheidte, gewandte und energifhe Schwede 
bier von den Flüchtlingen fi trennte und die weitere Leitung 
des bedenllichen Abenteuers einem Klecblatt treuergebener, aber 
einfältiger und energielofer Garde⸗du-Corps überlaffen ward. 
Auch Bouillé's Beranftaltungen waren nicht, wie fie hätten fein 
müffen, wenn die Sache gelingen follte: er kam mit feinen 
Soldaten erft anderthalb Stunden nach der Verhaftung und 
Rüdführung der königlichen Zamilie vor Varen nes an 29), Im 
Uebrigen, wenn auch der erfte Theil des Fluchtvlans gelungen 
wäre, wenn der König Montmedy glüdtich erreiht hätte, der 
zweite Theil, welcher dahin lautete, von der Gränze aus, geftügt 
auf die Oeſireicher in Belgien und mit Hülfe der am Rhein zu- 
fanmengelaufenen Emigrantenbanden, die Gontrerevolution ges 
waltjam nad) Paris zu tragen, würde fiherlih mißlungen fein. 
Den entfchiedenen Bewegungsmännern in der Hauptftadt ift es 
auch, wie befarınt, gar nicht recht gewejen, daß der König nicht 
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entfonmen, gerade wie im Jahre 1848 die Nepublifaner die 
Flucht Louis Philippe's an und über das Meer eher förderten 
als hinderten. Den Republifanern von 1791 eröffnete der 
Fluchtverſuch Ludwig's des Sechszehnten und was damit in 
Verbindung ftand frohe Ausfichten. War doch die vom Rö- 
nige in den Zuiferien zurücgelaffene und der Nationalverfamms 
fung am 21. Juni zugeftellte Denkſchrift mit ihrem SProtefte ger 
gen alles feit der Naht vom 4. Auguft 1789 Gefchehene und 
von Sr. Majeftät Sanetionirte, dieſe Denkſchrift mit ihrer un- 
verhülften gegenrevofutionären Tendenz einer der Sargnägel 
des Königthums. Hält man diefes Dokument mit jenem vom 
23. April 1791 zufammen, worin der König die Nationalvers 
fammlung benachrichtigt hatte, Daß er die auswärtigen Mächte 
in Kenntmiß gefegt, er habe feine Zuftimmung zu den Befchlüffen 
der Vertreter des franzöfifhen Volks durchaus freiwillig und 
ungezwungen gegeben und er fei den neuen JInſtitutionen aufs 
richtig zugethan, fo wird man nicht umhin können, diefen Wider- 
ſpruch Durch die Lage des armen Schwächlings erflächih, aber 
auch das Gefchrei von feiner Redlichfeit und Geradheit etwas 
unpaffend zu finden. Ad, e8 hätte eines ganz andern Metalle 
bedurft als deffen, woraus Ludwig gemacht war, um, den Un— 
bilden des Revolutionswetters bloßgefkellt, feinen Roft anzu 
fegen und nicht brüchig zu werden... Der haltlofe Mann 
mar jegt mit Frau und Kindern ein Gefangener in dem Palaſte 
feiner Vorfahren und die Gefangenfgaft war befonders in den 
erften Tagen von einer dad Phlegma des Königs nicht fehr, im 
höchſten Grade dagegen den teizbaren Stolz der Königin ver- 
Iegenden und quälenden Härte, Was muß diefe Frau gelitten 
haben, als fie gezwungen mar, unter den Augen der ſie bewachen⸗ 
den Bürgerwehrmänner zu Bette zu gehen und aufzuftehen, ſich 
aus und auzukleiden. Als fie nad dem Abenteuer won Ba- 
rennes ihre Gampan zum eriten Mal wieder ſah, nahm fie ihre 
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Haube ab und zeigte der Zofe, daß ihre Haare wor Aufregung, 
Angft und Kummer ergraut waren 23), 

Dennod) tritt in der fangen umd traurigen Agonie des 
Königthums noch ein Stilltand ein. Die conftitutionellen 
Monarchiſten, unter Qafayette’s Führung in dieſer Krifis feſt 
zufammengefchloffen , fegen in der Nationalverfammlung ihren 
Willen durch, halten zugleich außerhalb derſelben jafobinifch- 
tepublifanifhe Fühlungen und Verfuche nieder und machen die 
jegt noch einmal ſchüchtern auftauhende Rottirung zu Gunften 
des Herzogs von Drleans für immer zunichte. Als am 13. 
Juli in der Berfammlung die Verhandlungen über die Flucht 
des Königs und über das Gefhi des Königthums überhaupt 
beginnen, find zwar die 132 eigentlich royaliftifchen Deputixten 
mit ihrem Führer Cazalds von ihren Sigen verfhwunden und 
bleiben es, allein die Gonfitutionellen feßen e8 Dur), Daß Dem 
König für feine Fluchtſünde Abfolution ertheilt wird, und am 
17. Zuli ſchlaͤgt einen ſich dagegen fegenden Pöbeltumult Las 
fayette mit feiner Bürgerwehr blutig nieder. Das Königthum 
mag noch einmal ſchwach aufathmen. Am 3. September hat 
die Nationalverfammlung ihr Verfaflungswerf vollendet und 
am 13. gibt demjelben der König feine Zuftimmung. Am 30. 
September befhließt die conflituirende Nationalverſammlung 
(La Constituante) ihre Sigungen und am 1. Dftober eröffnet 
die gefeßgehende (La Legislative) die ihrigen. Lafayette legt 
fein Bürgerwehrfommando, Bailly feine Stelle als Maire von 
Paris nieder, Robeöpierre zieht fich in den Jakobinerclub als in 
fein Prätorium zurüd, um allda den Plan eines neuen Feldzugs 
gegen das Königthum umd für das Evangelium von Sanct Jeans 
Jacques auszuſinnen. 

Unter den 745 neuen Gefeßgebern — (im überwiegender 
Mehrzahl junge Maͤnner) — welche die conftitutionelle Berfaffung 
im Einzelnen ausbauen, fo zu fagen den neuen franzöſiſchen 
Stuatsbautapeziren und möbliren follen, befinden ſich 70Geiſtliche, 
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70 Literaten und 300 Advofaten, viel, fehr viel, zu viel Theo- 
Togie, Literatur und Jurisprudenz. Unbedingte Royaliften 
fommen nur fporadiih vor. Die conftitutionellen Monarchiſten. 
die Feuillans, nehmen die Bänke zur Rechten vom Präfidentens 
ftuhl ein, links fipen die Jafobiner, zu welchen ſich dermalen 
noch die Fraction der Gironding hält, welche für eine Weile auf 
der Bühne der Weltgeſchichte erſcheinen, um zu reden, und dann. 
raſch und blutig wieder verſchwinden. Ahr Chef ift der viel- 
feitige, aber wie aus Kork gefchnittene Briffot; die Seele und 
Bluͤthe der Partei jedoch Bergniaud, welcher des fehr richtigen 
Dafürhaltens, „Freiheit und Gleichheit follten nicht zwei Ti— 
gerinnen fein, Die fich zerfleifchen, fondern vielmehr zwei Schwer 
ftern, die ſich zärtlich umſchlungen halten, * — aber Dabei viel zu 
idealiſtiſch und gleichgättig-läffig ift, um mehr zu tyun, als in 
den kochenden Strudel der Revolution von Zeit zu Zeiteinen von 
Farbenfhmelz und Duftthauperlen fhimmernden Wortblumen— 
franz zu werfen. Ja, wenn Diefe unfere Welt, wie fie iſt, mit 
republikaniſchen Ideen, philauthropiſcher Doktrin, ſchwungvollem 
Periodenbau in Patlamentsreden und Journalartikeln und etwa 
noch mit jugendlichen Feuer Des Ehrgeizes und etwelchem Groß: 
mannsdewußtfein zu leiten und zu regieren wäre, da würden die 
Bergniaud und Briffot, Die Guadet, Jsnard, Buzot, Lanjuie 
nais, Genfonnd, Eondorcet, Louvet, Barbarouy und wie ſie alle 
heißen mögen, Erſtaunliches geleiftet haben. . . 

Arme Girondiſten, ihr vermochtet bloß den apollonifchen 
Hymnus der Freiheit bei den blutigen Opferfeften von Tauris 
anzuftimmenz nicht ungehört, aber unverftanden, Nicht ganz 
ohne eure eigene Schuld fürwahr! Warum wandeltet ihr träur 
mend am Ufer des Zliffos, während e8 galt, am Ufer Der Seine 
zu handeln? Warum glaubte ihr in dem Athen des Perikles 
äu leben, während ihr in Paris lebtet, welches die rothe Mütze 
der ®aleerenfträflinge zum Symbolum Der Freiheit erhoben hatte, 
in dem Paris, deſſen Orakel fpendende Pythoniffa ein Blut! 


Google j 


320 Bud IV. Kap. 1. 


Blut! und wieder Blut! krächzender Marat war? Ihr werdet 
euch bei eurem fteifleinenztugendhaften Gefinnungsgenofien Ro— 
Iand verfammeln und der Frau vom Haufe, der ſchönen, genia— 
Ien, hochgemuthen Manon Zeanne Phlippon, als eurer Afpafia 
buldigen. Huldigt ihr immerhin, Madame verdient es; aber 
laßt euch nicht durch Diefe Sdealiftin noch weiter in Die himmel- 
blauen Regionen hineininfpiriren, wo alles Mögliche und Un- 
mögliche wohntund thront, mur Die praftifche Staatsfunit nicht. «. 
Arme Manon Jeanne, auch du! Bon allen durch Schönheit, 
Geift oder Tugend erfauchten Opfern der Revolution nicht zwar 
das erlauchtefte — denn dieſes war Charlotte Corday — aber 
doch eines der edelften, Ein ganz eigener Zauber von Grelens 
reinheit und Gedanfenhoheit umſchwebt diefe Frau; aber manche 
mal fpürt man doch dem amfältenden Aushauch der Eisfrufte, 
welche dieſes glühende Herz umgab; manchmal wünſcht man 
doch, Frau Roland hätte fih als heften Gewinn ihrer Lectüre 
der Alten das weiblich⸗ſchönſte Wort der antifen Welt einge- 
prägt, das Wort Antigone's: „Nicht mitzubaffen, nein, mitzut- 
lieben bin ich da!“ und jedenfalls ift e8 nur eine Uebertreibung 
der Bewunderung, melde fie einflößte, wenn Einer — (Dur 
mont) — von ihr gefagt hat, falls fie „die Kraft und Energie 
ihrer Seele den Girondiften hätte mittheilen können, fo würde 
das Königthum geftürzt worden, aber diefer Eturz nicht zum 
Triumph der Zafobiner ausgefchlagen fein." Schwindel! Ja, 
wenn es die Idealiſten von der Gironde nur mit Zakobinern 
wie Bazire, Chabot, Merlin, Thuriot und Lacreiz zu thun ge- 
habt hätten! Aber die große , Muttergeſellſchaft· erzog jept 
Söhne, deren Namen bfutroth auf den ſchwärzeſten Blättern der 
Revolutionstragödie fteben, Söhne wie Eollot d’Herbois, Cous 
thon, Saint-Jut, Billaud-Barenues, Lebon, Fouché und alle 
die übrigen Häuptlinge im Pandämonium. Und harret dort 
mit auch der „Unbeftechlice* feiner Stunde? Und donnert 
dort nicht Danten, derjelbe Danton, welder eu, tugendftolze 
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Verehrer der Frau Roland, nod) in der zwölften Stunde fein 
rettendes Bündniß vergeblich antragen wird? Wolkenwandler 
jedoch, wie ihr feid, beachtet ihr die Zeichen Der Zeit nicht und - 
meint Paris durch euren Maire Pethion, den Jakobinerclub und 
das Parlament durch Ideologie zu beherrſchen und durch eine 
mit hellenifcher Lyrik gefhmücte, mit attifchem Salz gewürzte 
Beredtſamteit, Die allenfalls auf der Pnyr im alten Athen hätte 
von etmelcher kutzathmigen Wirkung fein können. .. . 

Barum die letzten fehmerzlichen Juckungen der fterbenden 
Monardie des Breiteren hier darlegen? Es ift fo unftatthaft 
wie überflüfftg. Nicht ganz überflüffig dagegen ift die Erins 
nerung, daß die Zeit vom Herbfte 1791 bis zum Sommer 1792 
eine Zeit kläglicher offizieller Heuchelei war. Heuchelei auf 
Seiten der in ihrer Maffe republikaniſch gefinnten gefeggebenden 
Berfammlung, Heuchelei auf Seiten des Hofes. Jene meinte 
es gerade fo aufrichtig mit dem Königthum, wie der König mit 
der Verfaffung. Ludwig hatte am 14. September die Confti- 
tution, die ihm dod immerhin bedeutende Befugniffe gab, an- 
genommen, fanctionirt und beſchworen. Es ift wahr, Diefes 
Stantsgrundgefeß bot, wie jedes menſchliche Werk fie Darbietet, 
der Kritik Blößen genug dar, Aber fie war doch der erſte mit 
logiſcher Folgerichtigkeit unternommene Verſuch in Europa, die 
moderne Gefellfchaft den Ideen und Bebürfniffen der Neuzeit 
gemäß ftaatlic zu organifiten. Die franzöfiihe Berfaſſung von 
1791 marfirt daher, undefangen angefehen, einen höchſt bedeus 
tenden und fruchtbaren Vorſchritt der Eivilifation. Die Baſis 
bildet die „Declaration des droits de Phomme,“ daß große 
Aergerniß des Abjolutismus. Wenn diefer Darüber läftert, fo 
ift das fein Recht. Daß aber auch außerdem eine „Autorität“ 
der audern nachplappert, diefe Erklaͤrung der Menſchenrechte fei 
nur eine „negative Spielerei“ gewefen, gehört zu den vielen 
Gedanfentofigfeiten in diefer Welt. Negativ? Nun ja, denn 
es war ja eben ihr Zweck, die Barbarei der Vergangenheit zu 
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verneinen. Eine Spielerei? So wenig, daß jeder Denfende 
darin das fehr.ernfte und wirflihe Prinzip erfennen muß, wel: 
bes die Entwicklung der enropäifchen Geſellſchaft auf Jahrhun— 
derte hinaus bedingen und beftimmen wird. Die drei erften 
Artifel der Erklärung enthalten das Zundamentalgefeg der mo- 
dernen Demokratie: — die Befeitigung der Geburtöprivilegien, 
die foziale Gleichberechtigung der Menſchen, ihr natürliches und 
umverjührbares Recht auf Freiheit, auf Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums, fowieanfWiderftand gegen Unterdrückung; 
endlich die politifche Schlußfolgerung diefer fozialen Prämiffen: 
die Bolfsfouverainetät 24), 

Daß die Verfaffung dem Könige, als einem im Purpur 
Geborenen, nicht fehr gefiel, iſt begreiflich. Aber er hat dieſe 
Berfaffung, welche ihn aus einem myftiihen Ding, aus einer 
Art Halb- oder gar Ganzgott zu einem gefrönten Beamten 
madte, anerkannt und beſchworen. Freilich, als er von dieſer 
Geremenie in Die Tuilerien zurüdgefehrt war, beflagte er, in 
Thrãnen ausbrechend, nicht fich, aber feine Frau, Daß Das König- 
tbum fo gedemüthigt worden fei. Marie Antoinette ihrerjeits, 
weiche Dem fiir abſolutiſtiſchen Hochmuth allerdings ſchmerzlichen 
Staatsaet ebenfalls angewohnt hatte, fagte bei diefer Gelegenheit: 
„Dieje Leute wollen gar feine Fürſten mehr haben; Stein für 
Stein reißen fie Die Monarchie nieder25),” Aber, zum dritten 
Mal fei es gefagt, Ludwig hatte die Verfaſſung anerfannt und 
befhworen. If er, als ein ehrlicher Mann, feinem Eide treu 
geblieben? Er äußerte in Diefer Zeit gegen feinen Miniſter 
Bertrand de Mollevilfe: „ Die Eonjtitution iſt fein Meiſterſtück; 
ich glaube fogar im Gegentheil, Daß fie große Fehler hat. Ju— 
deſſen ich habe fie beſchworen, fo wie fie ift. Ich will und muß 
meinem Schwur treu fein, um fo mehr, da ich glaube, daß die 
pünftfiche Befolgung der Verfffung das ſiche ſte Mittel, um 
der Nation bemerkbar zu machen, welche Veränderungen allene 
falls daran vorzunehmen fein möcpten 2), So der ehiliche 
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Mann Ludwig, don der Natur zu einem Teidlich geſchickten 
Schloſſermeiſter und guten Hausvater beftimmt. Unlange dare 
auf und bevor einer der gewaltfamen Schläge des Jahres 1792 
gegen das Königihum fiel, beauftragte der König einen ber 
Bertrauten des Hofes, den Journaliten Mallet du Ban, mit 
einer geheimen und höchſt wichtigen Sendung an Franz den 
Zweiten und Friedrich Wilhelm den Zweiten. Die Inftruction, 
welche Ludwig feinem Agenten mitgab, verräth feine geheimen 
Gedanken und beweif't, wie es eigentlich mit dem Gonftitutio 
nalismus des Königs beftelft war, Mallet follte nämlich bei 
den verbündeten Monarchen — er traf fie in Mainz — dahin 
wirfen, daß fie erflärten, Frankreich Fein Regierungsfuftem auf 
dringen zu wollen, wohl aber die Waffen ergriffen, um bie Mo— 
narchie und die legitime Königsgewalt wieder berzuftellen, und 
zwar in der Geftalt, wie Se, Majeftät (von Frankreich) felber 
fie beftümmen würde 7). Das bedarf wohl feines Gommentars: 
die, beabfihtigte Nüdkehr zum patriarchaliichen Defpotismus 
fonnte kaum deutlicher ausgeſprochen werben. Nicht die Nation, 
nein, der König follte und wollte nach feinem Belieben die 
Schranken feiner Befugniffe feitfegen („eirconserire“), 

Aber das Alles war ja nur ein Traum und auch andere 
Reute als der König planten um dieſe Zeit Träumerifhes. Die 
„Gonvertiten * Lafahelte, Qameth, Duport beabfihtigten im März 
1792, den König nach Foutainebleau zu bringen, ihn dort mit 
Truppen zu umgeben und die Affemblee mit Gewalt ausein- 
ander zu jügen. Oder die Fran Gefandtin, Madame de Stadt, 
ſchlug dem König und der Königin vor, Beide bei Gelegenheit 
der Abreife ihres Drannes im Wagen deffelben aus Paris zu 
retten, wohei fih der König als Bebienter, die Königin ale 
Kammerfrau und der Dauphin als Mädchen verkleiden müßte, 
— ein Borfchlag, über welchen fid) Marie Antoinette luſtig 
machte („en fit des gorges chaudes avec le chevalier de 
Coigny 26), Viellecht ift dies das letzte Lachen der unglüc- 
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lichen Frau gewefen. In demfelden Monat März fah fih Lud- 
wig genöthigt, das Miniſterium Dumouriez-Roland zu ernen- 
nen, und in demfelben Monat März geſchah es auch, daß er an 
den Nachfolger feines faiferlichen Schwagers Leopold ſchrieb: 
„Die Frangefen haben geſchworen, frei zu leben oder zu fterben, 
und denfelben Schwur hab’ aud ich gethan 2%,” Die Verwick⸗ 
lungen mit Dem Ausland waren inzwifchen bis zum Kriege ge: 
diehen, welden am 20. April der König in höchſter Bekümmer⸗ 
niß und die Augen voll von Thränen an Deftreich und Preußen 
erflärte. Im Mat und Juni verfuchte Ludwig, ob ſich fein ver- 
faffungsmäßiges Recht des Veto handhaben laſſe; allein fein 
Arm war zu ſchwach, dieſe Waffe mit Erfolg zu [hwingen, und 
der Berfuch brachte mar den Spottnamen Monſteur und Mas 
dame Beto für König und Königin zuwege. In diefen Tagen 
Vief, von Danton in die Menge gefchleudert, Das Wort von dem 
Schrecken („la terreur,)‘‘ der in die Seelen der Feinde des 
Volles geworfen werden müfe, zuerſt in Baris um, zündend 
und beraufpend. Die „ Deftreicherin,* welcher man nicht vers 
üben fan, daß fie unter ſolchen Umftänden die Tagmarſche, 
welche die Preußen nad) Paris führen fönnten, febnfüchtig auf 
der Landfarte abmaß, Eonnte fih nicht mehr blicken laſſen, ohne 
fi) den roheſten Beidimpfungen und Drohungen anszufegen. 
Als fie eines Abends flüchtig an einem Fenſter erſchien, das auf 
den Tuilerienhof binabging, ſchrie ihr ein Bürgermehrmann 
von drunten zu: „DO, hätt ih die Freude, deinen Kopf auf 
meinem Bajonnett ſteclen zu ſehen!“ ... So fam der20, Zuni, 
der Zahrestag des Ballhausſchwurs, das wüſte Vorfpiel des 
blutigen 10. Augufts. Der erſte Aufſtand der Bolfsquartiere 
von St. Antoine ımd St. Marcenu im großen Styl verfehlte 
feines Zweckes, infofern er zunächſt organifirt war, um dem Kö— 
nige die Sanction der Aſſemblée-Beſchlüſſe gegen die eidwei— 
gernden Prieſter und fiir die Berufung der Föderitten nach Paris 
abzupreffen, Ludwig hat an Diefem Tage, wo dem Erben der 
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älteften Monarchie Europa's“ die rothe Müpe aufs Haupt ge⸗ 
zwungen wurde, einen Duldmuth ohne Gleichen, einen wahren 
Heroismus der Paffivität an den Tag gelegt. Aber nicht Duld» 
muth, fondern Thatmuth heißt die Loſung der Weltgeſchichte. 
Der unglücliche Dann Hatte feine Wahl getroffen, feine Rolle 
gewählt, wie eben Wahl und Rolle durch feine Natur bedingt 
waren. Nach dem 20. Juni üherzengt, daß fein Loos Das Karls 
des Erften von England fein werde, in deffen Geſchichte er häufig 
las, ergab er ſich mit voller Refignation in fein Gefjie, als in 
ein Unausweichliches. „D, — fügte er, als die Königin auf 
BVorfihtsmaßregeln gegen Meuchelmordsverfuche drang — 0, 
fie werden mich nicht ermorden; fie werden mich auf eine ganz 
andere Art fterben Laffen 3%. * 

Die Sturmflut vom 10. Auguft zerfhellt das kaum moth- 
dürftig unter Dad) gebrachte neue Staatsgebäude Frankreichs, 
improvifirt einen jafobinifchen Gemeinderat von Paris, welcher 
unter dem Namen der „ Commune“ (la Commune) bald eine 
Art Dietatur anfprechen und auch ausüben wird, ſchleudert die 
Schmutzwoge firgreicher Pöhelrotten in die Tuilerien und wirft 
das Königthum mehrlos und fchußflehend der gefeßgebenden 
Berfammlung zu Füßen. In diefer Verfanmlung aber muß 
unfer „tDealer* Republifanismus von der Gironde zum Sprache 
rohr des fehr realen Jakobinismus ſich hergeben, Durch Verg— 
niaud's Mund dictirt der revolutionäre Realismus feine Au— 
träge, d. h. Die Beſchlüſſe, daß die königliche Gewalt ſuſpendirt, 
dem Dauphin ein Erzieher beſtellt und auf Grund des allgemei— 
men Wahirechts — jeder unbeſchollene Franzofe, der das 21. 
Jahr zurückgelegt und nicht Dienftbote, wahlfähig, ebenfo jeder, 
der fünfundzwanzigjährig,, wählbar — ein nationaler Convent 
(eonvention nationale) berufen werden foll, die fünftige Vers 
faſſung zu berathen und zu beſchließen. Aufden Antrag Briſſot's 
deeretirt Die Verſammlung, da fie doch einmal im Zug iſt, auch 
ein neues Minifterium, in welchem Roland dem Innern und 
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Danton der Zuftiz vorftehen fol. „Dein Freund Dantou ift 
Minifter geworden, par la gräce du canon ‚‘« fehreibt etliche 
Tage fpäter der Grazienfhlingel der Revolution, Camille Dess 
mouling, an feinen Vater... . Ein furchtbarer, ein erplodiren- 
der Zug, Diefer 10, Auguft, der Die Größen und Herrlichfeiten 
der vergleihungsweife idyllifchen erſten Revohutionsjahre wie 
dürre Blätter vom Freibeitsbaum wirbeft. Ein folhes Blatt — 
wie war es vor Kurzem noch fo faftig und grün und ſonnbeſtralt! 
— ber Zenillanschef Lafayette, wird in Bälde über die Graͤnze 
geweht, um unfanft in einen Olmüper Kerker niederzufallen, 
und feht, dort läßt fich auch unfer hinkender Teufel, der biſchöf. 
liche Meßprtefter vom Föderativfeſt verfhollenen Andenfens, 
eiligft über Das Aermelmeer hinüberweben, um im ſicheren Eng- 
land Zeiten amd Leute abzuwarten, welche feine diplomatiſchen 
Gaben beffer zu würdigen wiffen als eine jegt unter Dampf uud 
Big und Donner und Blntregen fich offenharende earmagnoliſch⸗ 
republitaniſche Hofenkofigfeit. Ja, ein reihter Dies irae, Diefer 
10, Auguſt von 1792, Ein vullkaniſch unwiderſtehliches Aus— 
berften der Volksleidenſchaft! Im Grunde bat ſich, damit auch 
die weltgeſchichtliche Jronie dem Tage des Zorus nicht fehle, 
Niemand für das fterbende Franzöfiihe Königthum gefchlagen 
als die Söhne einer Republik, die armen, ihrer Fahne und ihrem 
Schwur bis zum Tode getreuen Schweizergarden #1), 

Aber faßt den ſchmaͤchtigen, olivengelben jungen Mann ing 
Auge, der, während die Schweizer den großen Palaſthof nod 
haften und ihre mörderifchen Salven den Garouffelplag mit 
Todten bededen, in der Halbuniform eines Artilleriecapitains 
dur das Gemühl der anftürmenden Volksmaſſen ſich windet, 
Diefem Dfivengelben, der dann mitfeinen großen Dunfeln Augen 
aus dem Fenfter eines Haufes auf dem Carouſſelplatz, alle Des 
tails des Tages mit Bequemlichkeit ſich betrachtet,“ wird der 
10. Auguſt fehr nupbar werden, Nachdem der Kampf wertobt 
und der Reft der eidfeten Alpenföhne aus dem Königspulaft 
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abgezogen, macht der Enpitain Buonaparte einen Gang durch 
den Tuiferiengarten. Viele Jahre nachher wird er fih auf Sanct 
Helena diefes Ganges erinnern und zu feinen letzten Getreuen 
fügen: „Nie hat mir eins meiner Schlachtfelder die Vorftellung 
von fo vielen Leihnamen gegeben wie hier Die Maſſen der ger 
tödteten Schweizer 22).“ Wunderbare Verfettung menfchlicher 
Befhide! Während Die Revolution das Königthum aus feinem 
Palafte wegfegt, fieht ſich Der fünftige Erbe der Revolution das 
mit alfer „ Bequemlichkeit“ fo mit an wie eine Theater ſzene. ... 
Am 13, Auguft bringt Maire Pethion im feinem Wagen die 
königliche Familie von der Manege nad) dem Temple. Als 
der traurige Zug, finfter ſchweigende Volksmaſſen rechts und 
linfs , über den Venbömeplag geht, fällt des entthronten und 
gefangenen Königs Blick auf ein Getrümmer am Boden. Es ift 
die umgeftürzte und zerſchmetterte Statue feines Ahnherrn, Lud⸗ 
wig's des Vierzehnten, Ludwig's des „Großen, * dem Moliere 
gehuldigt, Racine geſchmeichelt und Boſſuet Weihrauch verbrannt 
hatte... „Sie transit gloria.“ 
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68 fehlte nur noch, Daß einem alfo aus dem Aeolusſchlauch 
reoofutionärer Leidenſchaften hervorgebrochenen und luſtig auf 
den Parifer Feuerherd zublafenden Sturmwindechor von draußen 
her Der Banfarenbläfer Krieg ſich gefellte, um das Exde und 
Himmel mit wilden Getön und Gedröhn erfällende Coucert 
volltändig zu machen. Und fo follte es fommen 33). 

Das die antiinonarhifche Wendung, welche die ſranzöfiſche 
Stoatsumwälzung ſchon frühzeitig deutlich genug genommen, 
fämmtlihe Inhaber der europäifhen Throne erfehreden mußte, 
Tag in der Natur der Sache. Der anfänglichen Verblüffung 
über die Thatſache, daß die Revolution von oben, wie der aufe 
geflärte Defpotismus fie getrieben, durch die Revolution von 
unten weit überflügelt wurde, folgte eine nicht geringe Beſtüt- 
zung, welche, noch erhöht durd) die Wahrnehmung, daß die 
Völker überall, wo fie überhaupt einer Aeußerung fähig waren, 
dem Vorgehen der Franzofen warme Theilnahme bezeigten, 
den Gedanken eines gemwaltfamen Einſchreitens gegen die Ge— 
ſtaltung der Dinge in Frankreich zunächſ gar nicht auffommen 
ließ. Die Beziehungen der europäifchen Höfe unter einander 
waren zudem gerade Damals fo verwidelt, daß an ein gemeins 
fümes Handeln, an einen monarchiſchen Kreuzzug gegen die Re— 
volution Niemand dachte als etwa Guſtav Der Dritte von Schwe— 
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den, deſſen hierauf bezüglichen ritterlichen Ränfe und Schwänfe 
vorerft jedoch nur Die Bedeutung einer Don-Quijoterie hatten. 
Was England angeht, fo ift das Gefühl feiner leitenden Stuats- 
männer beim Ausbruch des Revolutionsoultans in Frankreich 
unzweifelhaft anfünglid das der Schadenfreude gemeien; aber 
diefes Gefühl wid) um fo bälder dem der Beforgniß, je leb⸗ 
hafter ſich auch in England, je drohender ſich in Irland die 
Volfsftimmung den Franzojen zunandte. Der artitofratifhe 
Inſtinkt, die Seele des engliſchen Staatsweiens von damals 
und von heute, hat fich dann allerdings bald genug feindfelig 
gegen die Revolution geftellt, ohne jedoch, wie befannt, zu einer 
Belhätigung diefer Gefinmung zu verfhreiten, bevor die Ger 
ſtaltung der Sachlage auf dem Feftland ein handelndes Vor— 
gehen von Seiten Englands heifchte. 

Die Entfeeidung gebende Frage war demnach vorerft: 
wie werden ſich Deftreid) und Preußen zu dem Vorgängen in 
Fraukreich ftellen? Leopold der Zweite war ein feiner Kopf, 
der die Gefährlichkeit eines improviſirten Kreuzzugsabenteuers 
gegen die Revolution fehr wohl begriff und angerdem alle Hände 
vol zu thun hatte, das öftreichifche Stantencouglomerat, welches 
beim Tode Jofephs des Zweiten ganz aus den Fugen gehen 
wollte, wieder einzurenfen. Wenn er durch die Beſchwoͤrungen 
Seitens feiner Schwefter Marie Antoinette und durch die Bes 
ſtürmungen des Grafen Artois und auderer Emigranten fich ber 
wegen ließ, mitunter eine drohende Miene gegen das revolutios 
näre Frau kreich anzunehmen — (fol ein drohendes Mienen- 
ſpiel war jenes im Zuli 1791 aus Padua erlaffene Ruudfehreis 
ben Des Kuifers an die europaͤiſchen Mächte, worin die Sache 
Ludwigs des Sehszehnten fir eine gemeinfame Sache aller 
Monarchen erffärt ward) — fo war und blieb er in Wahr- 
beit dem Kriege abgeneigt, weil er denjelben nur auf einer ges 
fiherten Baſis und mit Kräften unternehmen wollte, welche Er— 
folg verfprächen. Das revolutionäre Frankreich konute ihm 
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bis zum Ende des oben genannten Jahrs, was feindfelige Hands 
ungen betraf, höchſtens den Vorwurf machen, daß erals Reiche» 
oberhaupt die, übrigens weit mehr laͤrmenden als gefährlichen 
Nüftungen duldete, welche die Emigranten unter dem Schuge der 
bald genug und mitRecht daflür hüßenden geiftlichen Kurfürften 
auf deutfchen Boden betrieben, in der „großen Pfaffengafle” 
am Rhein. Biel heißblütiger und unſtaatsmänniſcher als Leo— 
pold ſah ſich Friedrich Wilhelm der Zweite von Preußen die 
Sache an. Sein perfönlicher Standpunft war der Guſtavs Des 
Dritten: wie Die ſchwediſche, prifelte es auch Die preußiſche 
Majeftät, am Drachen der Revolution zu einem Ritter Sanct 
Georg zu werden, Don Allen hat der König von Preußen den 
Feldzug der Legitimität gegen Die Demokratie wohl am ernſteſten 
und ehrlichften genommen. Indeſſen Friedrid Wilhelm der 
Zweite gehörte nicht zu den beftimmenden, ſondern zu ben bes 
ſtimmbaren, zu den ſehr befkimmbaren Größen diefer Welt und 
er ließ fich beftimmen. Zunächſt zu dem Bertrage von Reichen» 
bach (Juli 1790), der eine Ausſöhnung zwiſchen den von Frieds 
richs und Joſephs Zeiten ber tief verhetzten beiden deutſchen 
Großmächten bewerfitelligen oder wenigfteus anbahnen follte; 
dann zu dem Pourparfer von Pillnig Muguft 1791), das zu 
der großwortigen aber thatloſen Nuslaffung gegen die Revo— 
lution führte, „Der Kaiſer und Der König, auf Die Berheifigung 
fümmtlicher europäiſcher Mächte rechnend, hegten die Abficht, 
ihren Herrn Bruder von Frankreich in den Stand zu ſehen, nad) 
feinem freien Ermeſſen und Willen den Franzoſen eine Ber: 
faflung zu geben.“ Auf Diefe Bedrohung der revolutionären 
Prinzipien hin ftießen im Winter von 1791 auf 1792 die Gi- 
zondiften in Die Ariegötrompete, und ald dann am 7. Februar 
des leptgenannten Jahres Deftreih und Preußen zu Berlin einen 
förmlichen Allianzvertrag fhleffen, mußte man in Paris Die 
Spige diefes Bündniffes gegen Das renolutionäre Frankreich 
gerichtet glauben, Mit gutem Grund, Denn wenn der ers 


Google 


„‚Allons, enfants de Ia patrie! 331 


wãhnte Allianzvertrag zunächft aus dem Hinblick auf die Ger 
ftaltung der Dinge in Polen hervorgegangen war, fo hutte doc) 
die: alte Meiſterin großftyligen Ränfefpiels, Katharina die 
Zweite, dur Verfnotigung Der polnifhen mit der franzöftichen 
Sache dafür geforgt, daß aus dem Geſpinnſte diefes Vertrags die 
erſte gegen die Thatſachen nicht nur, fondern auch gegen den 
Gedanten der Revolution gerichtete europäiſche Coalition ſich 
entpuppen koͤnnte. 

Das Unglüc, ein Erbtheil Deutſchlands feit Jahrhunder⸗ 
ten, hat es gewollt, daß die Czarin Deftreich und Preußen zu 
Handlangern ihrer auf den großen deutſchen Zwieſpalt berech- 
neten Politik machen fonnte, Es hat in Wahrheit eine unge 
heure Berblendung der beiden deutſchen Mächte dazu gehört, 
nicht zu erfennen oder nicht erfennen zu wollen, was handgreif- 
lich war. Nämlich, daß die Verſchürzung der polnifhen Frage 
mit der frangöflihen durch Katharina’s Diplomatie nur dem 

+ Zwede diente, Rußland in Verwirklichung feiner Abficgten auf 
Polen freie Hand zu ſchaffen, der Ezarin bei Dem eingeleiteten 
zweiten polniſchen Raubgeſchaͤft im ungünftigiten Falle aber- 
mals den Lömenantheil zu fihern. Aber diefe Verblendung 
war wirffich vorhanden: Deftreih und Preußen gingen, falls 
in einer fo tragifchen Sache ein fFurriler Ausdrud ftatthaft ift, 
auf die von Katharina aufgeſtecte Leimruthe der Legitimität, 
und als fie dann fanden, Daß die franzöſiſchen Trauben zu fauer 
wären, blieb ihnen nichts Anderes übrig als ſich in gehäffigem 
Wetteifer, gegenfeitig trachtend, einander zu überfiften, zu dem 
polnifhen Theilungsgefchäft zu drängen, deffen beiten Gewinnft 
die Czarin ſchon vorweggenommen hatte, und zwar ſo geſchickt, 
daß das ganze Odium des ſchmählichen Handels weit mehr auf 
Deftreich als auf Rußland und am allerfhwerften auf Preußen 
fiel. Es ift wahr, der Stand der Dinge in Polen war durch 
die jabrhundertlange Verſchuldung der polniſchen Ariftofratie 
ein verzweifefter und fo ift auch der Verſuch der polnifchen Pas 
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trioten, mittelft der Verfaffung vom 3. Mai 1791 eine Wieders 
geburt ihres Landes zu bemerfftelligen, ein verzweifelter ger 
weſen. Aber nicht weniger wahr ift, daß, wenn es damals eine 
deutſche Politik gegeben hätte, Diefe deutſche Politik Deftreich 
und Preußen zur Aufrechterhaftung Polens gegen Rußland. 
hätte zuſammenſchließen müffen. Um fo mehr, da ein folcher 
Zuſammenſchluß Deftreihs und Preußens im deutfchnationalen 
Sinne zugleich auch jeder etwa von Frankreich her drohenden 
Gefahr die Stirne geboten hätte. 

© freilich, wie e8 mit der öftreichifch-preußifhen Politik 
beftellt war, trieb man dem Kriege zu. Hier die von der könig⸗ 
fichen Familie in Frankreich ausgehenden Hülferufe un ihre 
‚Herren Brüder auf den europäiſchen Thronen, dort die Ents 
rüftung, welche die über alle Maßen einfültige Emigranten— 
hätjcyelet in der großen Pfaffengaffe drüben erregte; hier Die 
fataniſch⸗liſtigen Anftachelungen zum Ritterzug der Legitimität 
übern Rhein von Seiten der Selbftherrfcherin an der Newa, — — 
die fih aber wohl hütete, an dieſem Abenteuer mit mehr als 
Worten fi zu betheifigen, — dort die idealiſtiſch⸗ſchwaͤrmeriſchen 
Gelüſte unferer Wolfenwandler von Girondiften, das neue Evans 
gelium der Freiheit und Gleichheit auch den Nachbarvölkern zu 
bringen: — alle dieſe Motive wirkten zufammen, einen feind⸗ 
lichen Zufammenftoß unausweichlich zu machen. Möglih, daß 
bei längerem Xeben des behutfamen Kaifers Diefer Zufammens 
ſtoß nech hinausgefchoben worden wäre; allein Leopold ſtarb in 
Folge feiner Maßloſigkeit im Sinnengenuffe am 1, März 1792 
eines plöglichen Todes. 

Eines gewaltfamen ftarb in Demfelben Monat März deffels 
ben Jahres der Teidenfchaftlichtte Gegner der franzöfiichen Re— 
volution umter den europäifhen Monarchen, Guſtav der Dritte 
von Schweden, welcher aus feinen Ausfchweifungen genug Ju— 
gendfener und Phantafte in fein reiferes Alter herübergerettet 
hatte, um all fein Dichten und Trachten auf den Plan zu wenden, 
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der rettende Ritter Marie Antoinette'8 zu merden. Leber der ins 
ſzeneſetzung Diefer Rolfe brütend, Reler von der Hand eines Meuch- 
lers, welcher den mörderifchen Beſchluß eines junferlichen Kom: 
ploits vollzog. Gewiß, was immer Diefer Shwedenfönig ge 
fündigt, er war eines beſſeren Todes wirdig. Ge ift Seelen⸗ 
ſchwung in ihm geweien, Etwas von Königlinfeit im höchſten 
Sinne des vielmißbtauchten Wortes. Die Fäden des Koms 
plotts, welches ihn füllte, hielt und leitete der zweiundfichzig- 
jährige Freiherr und General Pechlin, ein ftahlharter Ariftofrat, 
dern König unverföhnlich, weil diefer mittelft Des Staatsſtreichs 
von 1772 dem Adel feine defpotifche Macht über Schweden ent: 
zuckt hatte, ein Mann, wie eigens Dazu gemacht, Die Füden einer 
Verſchwoͤrung zu Halten und zu leiten ohne die Hände zu zeigen. 
So wußte er, ohne Daß es ihm zu bemeifen geweſen wäre, den 
Gedanken des Königsmords drei jungen Männern einzuflößen, 
dem Grafen Ribbing, dem Grafen Horn und dem Hauptmann 
Ankarftröm. Klas Horn, ein begabter Poet, it allen Anzeichen 
äufolge aus reiner Schwärmerei für das aus Frankreich herüiber- 
flingende Zreiheitseoangelium in die finftere Zettelung verftridt 
worden. Auch auf Ribbing und Ankarftröm hatte die Strö— 
mung der Zeit, zu Großthaten wie zu Unthaten hinreißend, ge 
wirft; aber Diefe Beiden hatten außerdem nod) perſönliche Ber 
ſchwerden gegen den König oder glaubten welde zu haben. 
Die drei vorwärts und zum Aeußerften zu treiben, ift neben 
dem alten, fiebenfach defkillirten Berfchwörungstünftler Pechlin 
mod) von veiſchiedenen Anderen auf fie eingewirft worden; denn 
ed mögen im Ganzen wohl zwanzig oder dreißig oder mehr 
Perfonen in dag Komplott eingeweiht gewefen fein. Im Schloffe 
Sufvudftad, dem anmutbig am Mäfar gelegenen Befipthum 
Horm’s, find die letzten Verabredungen getroffen worden. In 
der Nucht vom 16. März 1792 war großer Masfenball im 
Opernbaufe zu Stockholn. Dem Könige war eine Warnung 
zugegangen, aber er hatte fie nicht beachtet. Nachdem er eine 
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Weile von feiner Loge aus dem bunten Treiben zugefehen, 
kommt er nad feiner Gewohnheit in den Saal herunter und 
mischt fih, auf den Arm feines Dberftallmeifters Efien geſtützt, 
in das Gerühl der Masken. Da, zwifchen 11 und 12 Uhr, 
trifft ihm Die Kugel aus Ankarſttöm's Piſtol. Toͤdtlich, aber 
nicht zum Tod auf der Stelle. Er hat, bevor er am 29, März 
ſtarb, noch vierzehn Tage gelitten, wahrhaft heldiſch die Qualen 
feiner Wunde duldend und es feinem Bruder, welder für den 
minderjührigen Kronprinzen die Regentſchaft führen follte, 
dringlichſt einfchärfend, „gegen die Verſchwörer Barmherzigkeit 
zu üben und nicht durch ein von vielen Henferbühnen ſtrömen- 
des Blut blutdürſtige Rachegeifter im Volle zu entflammen 34), « 
Der Herzog von Südermanfand iſt dieſem Befehle nachgekom—⸗ 
men. Nur Einen der Verſchwörer, Ankarftröm, traf Das Todes: 
1008 und der Mörder Guſtavs des Dritten, eine wildenergifche 
Natur, hat unter allen Martern des Prangers und einer bar— 
barifehen Hinrichtung feinen troßigen Stolz behauptet, bis zus 
letzt betheuernd, er habe den König für feines Baterlandes 
Feind und Unterdrüder gehalten und darum den Tyranıen 
erſchoſſen . . Diefe ganze Guftavianijihe Kataftrophe macht den 
Eindrud, als habe eine Welle der revolutionären Sündflut von 
Den Franzoſen an der Geinezu den „ Franzofen des Nordens * am 
Miälarfee hinaufgegriffen. Auf den Gang der Ereignife hatte 
ſelbſtverſtaͤndlich der Tod des Schwedenfönigs feinen Einfluß... 

Man trieb alfe.dem Kriege zu umd, wie wir fahen, hatte 
Ludwig der Sechszehnte denfelben an Deftreih und Preußen 
zu erflären fih genöthigt gefehen, als dieſe Mächte an Frank: 
reich Die Forderung geftellt, die deutſchen Neichsftände, welche 
Durch die Aufhebung der Feudallaſten im Elſaß zu Schaden ge⸗ 
kommen, zu entſchädigen, Avignon dem Papſte zurückzugeben 
und eine Verfaſſung ſich gefallen zu laſſen, wie König Ludwig 
im Juni von 1789 fie hatte geſtalten wollen. Auf deuticher 
Seite verzögerte fih indeſſen Die Entſcheidung his in den Som- 
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mer von-1792 hinein... Im Juli wurde Franz, Erzherzog 
von Oeſtreich, König von Ungarn und Böhmen, in Frankfurt 
zu des Heilinen Römifhen Reihe Deutſcher Nation letztem 
Kaifer gekrönt. Der Cohn Leopolds des Zweiten und Neffe 
Zofepbs des Zweiten war damals noch nicht völlig zu dem 
Mann ausgemwachfen, von melden viele Jahre nachher ein Kun— 
digfter das im Einzelnen fo widerſpruchsvolle und im Ganzen 
fo naturwahre Portrait gezeichnet hat: — „Boll Huß, Verftel- 
hung, Rachſucht, fein anderes Intereſſe als Das der perſönlichen 
unbefchränften Gewalt; ein durch alle Waſſer des achtzehnten 
Jahrhunderts verwaͤſſerter Ludwig der Gifte, fo menſchenfeindlich, 
egoiftifch, gottlos, bigot, zäh und ſchwach 35.” Zwar fhon das 
mals ift Franz der Zweite ein vollendeter Abfolutift geweien, 
aber nod ein Abjolntift mit Jofephinifher Färbung. Das 
Schickſal feiner Tante Marie Antoinette kümmerte ihn nicht im 
Geringſten: mar doc fein Herz ſchon in jungen Jahren fo 
„frohfidektroden, * wie fein Lebenlang fein Lachen geweſen iſt. 
Aber der Krieg war ihm erflärt worden, man mußte alfo Krieg 
führen und außerdem Ponnte ja diefer Krieg wohl die günftigfte 
Gelegenheit herbeiführen, den alten öftreichifhen Lieblingsplan 
einer Ermerbung Baieens im Austaufch "gegen Belgien endlich 
einmal zu verwirklichen. Auch Preußen ging feineswegs fe 
ganz mur aus bfoßem blinden Legitimitätseifer gegen die frau— 
zöſiſche Revolution an, fondern hoffte ebenfalls den kriegeriſchen 
Zumult zu einem Vergrößerungsgefcäft fo oder ſo, da oder 
dort ausnützen zu können. 

Zu Mainz ſammelte ſich am 19. Juli 1792 ein glänzen 
der Kreis von Fürften, Prinzen, Prälaten, Miniftern und Ge 
neralen. Der neugefrönte Kaiſer kam von Frankfurt herüber 
mit feinem Vetter von Neapel, Der König von Preußen, die 
Kurfürften von Trier und Köln, viele Fürften und Herren dee 
Reichs fanden fich ein. Es war das legte Mal, daß Das arme 
alte Reichsgeſpenſt fo zu fagen in Gala fpufte. Auch die Chefs 
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der franzöfifhen Emigranten, welches Ungeziefer fhon feit 
etlicher Zeit, ſchon allzu fange die große rheiniſche Pfaffengaffe 
nit feiner frechen Aumaßlichkeit und fhamlofen Lüderlichfeit 
unſicher machte, famen herbei, Die Grafen von Provence und 
Artois und der Brinz von Eonde, Der Kurfürft von Mainz, 
der windige Erthal, ein prunkliebender Herr, der für feine „Ars 
mee“ von 3032 Mann einen Generafiffimus und elf Generale 
hielt 36), ſchwamm in Wonne, eine fo vornehme Verſammlung 
prachtvoll bewirthen zu können, und vergaß ald aufmerkffamer 
"Wirth nicht, für Se. ſtziliſche Majeſtät, den König-Lazzarone, ein 
Zreibjugen auf dem Schloßplage zu veranftalten. Mitten im 
Zumult der Feſte wurden die letzten Verabredungen zu dem gegen 
die franzöfifche Revolution zu führenden Kriege getroffen. Bon 
Seiten Ludwigs des Sechszehnten war Mallet du Pan, wie 
ſchon gelegentlid) gemeldet worden, nad Mainz gefbidt; aber 
der verftändige Mann, welder, obgleich ein in der Wolle ges 
fürbter Royalift, die Parifer Sachlage den verbündeten Monar- 
en darlegen wolfte, wie fie war, und ein möglichit vorſichtiges, 
das franzoͤſiſche Nationalgefühl fhonendes Vorgehen empfahl, 
wurde von den bramarbaftrenden, Drohung fehnanbenden und 
Rache brüllenden Emigranten übermault. Außerdem ſuchte der 
ruſſiſche Gefandte, Graf Romanzoff, alle feine Schritte zu kreu— 
zen, ja fogar dem Agenten Ludwigs des Sechszehnten geradezu 
den Zutritt zu den Fürften und ihren Miniſtern zu verfperren 37). 
Sehr begreiflih! Katharina der Zweiten lag Nichts daran, daß 
etwa durch Befolgung von Rathichlägen der Mäßigung eine ernfte 
friegerifhe Verwidlung vermieden, aber fehr viel, daß Diefe 
Verwicklung bald begonnen und fo tief als möglich würde. 
Man fprang in das Unternehmen mit einem Leichtfinn hinein, 
der um fo thörihter und frafbarer war, als ſich ſchon während 
Der Dauer des Fürftenfongreffes zu Mainz handgreiflich fühl— 
bar machte, wie fehlechtgeleimt das öftreichifchspreußifche Bünd⸗ 
niß ſei. Es bleibt Nichts übrig, als anzunehmen, das free 
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Geſchrei der Emigranten habe Fürften und Miniftern Die Köpfe 
verwirrt und verrüdt. Auf die Berfiherungen diefes Menfchens 
fpülichts, auf ihre unabſichtlichen und abfichtlihen Lügen baute 
man den Kreuzzugsplan gegen die Revolution, obme-die ent- 
ferntefte Ahnung, welche Kräfte man gegen ſich aufzureizen im 
Begriffe fei. Man ahnte nicht, daß man einen Volkskrieg 
gu beftehen Haben würde, Daß eine ganze Nation — gleichviel, ° 
durch was für Mittel angeeifert — in Waffen gegen die feden 
Eindringlinge ſich erheben werde, Man machte fih nicht Die 
entfernteite Vorſtellung, daß der Genius der Revolution Die 
ganze Art und Weife der Kriegsführung felbft tevolutioniren, 
daß er durd; Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, Durch das 
Mafjenanfgebot, durch hierauf bafitte taktifche und ftrategifche 
Reformen, ſowie dadurch, daß er, ohne alle Rıidfiht auf Ger 
burtsgopf und Anciennetätshaarbeutel, jedes foldatiiche Talent 
zu verwerthen und auf den rechten Platz zu ftellen wußte, ganz 
neue kriegeriſche Factoren und Motoren in’s Feld führen würde, 
— Talente, Kräfte und Einricytungen, gegen melde unfere zwei 
alten armen giehtbrüchigen öftreichifchepreußiihen Herren, Herr 
Schlendrian von Koftbeutel und Herr Zuchtel von Kamaſchen— 
heim, troß ihrer zmeifellofen Tapferfeit in die Länge nicht jtand- 
zubalten vermohten. Allerdings erwies ſich, beiläufig bemerkt, 
die maftenhafte Aushebung für die Franzoſen auch als ein 
zweifchneidiges Schwert ; denn es unterſteht feinem Zweifel, daß 
die unerbittlihe Eonfeription es war, welche das wirffanfte 
Motiv für den Aufſtand der Bender abgab. Religion und 
angeltamnter Adelsrefpect allein hätten es nicht gethan ; als 
aber die Bendeer Bauernjungen maſſenhaft Haus und Herd 
verfaffen follten, um für Die Königsfeinde gegen die Königs— 
freunde zu fechten, da wollten fie, wenn doch einmal gefochten 
fein mußte, Tieber gleich in ihrer geliebten heimifchen Bocage 
unter dem altgewohnten weißen, jego Durch ihre 'Priefter zwei- 
und dreifach geweihten Banner gegen die „ Blauen * fechten.. .. 
Sterr, Blucher. I. 22 
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„Glück auf zum Marſch nad Paris!“ rief zu Mainz an 
einem der Zufifefttage von 1792 Die emigrirte Ducheffe de Gram⸗ 
mont dem an der Spige einer Bande fogenannter „Löniglid) 
franzöfifcher Gensdarmerie* unter ihrem Fenfter vorüberpara- 
direnden emigrirten Marquis d'Antichamp zu. „D, Madame 

— gab der Begrüßte zurück — es ift nur ein Spaziergang nach 
Paris.“ Das Wort machte Glück und wurde geglaubt, his die 
Alergläubigften, preußifche Offiziere, knietief durch den Koth 
der Champagne platfchend, den „ Spaziergang * denn doch etwas 
unbehaglich und Paris zu weit entlegen fanden. Bei dem Herrn 
Gouverneur von Mainz, General von Gymnich, Generafijfimus 
der furmainzifhen „Armee“, war an einem jener Zulitage Gala- 
tafel. Als der Nachtiſch Fam, hatte fich die vornehme Tafelrunde 
zu der erhabenen Weberzeugung aufgeichwungen, Daß alle Fran— 
zofen, die fih irgendwie an der Revolution betheiligt hätten, 
ohne Ausnahme galgenswerth („pendables‘) feien. „Gemach, 
meine Herren,“ fagt der Gouverneur. „Woher Henker und 
Strife genug nehmen?" „Wir wollen die Henker machen!“ 
freien champagnerbegeiſterte Dffiziere. „Wir geben unfere 
Haare her, Stride daraus zu drehen!” erklären enthuſiaſtiſche 
Damen. Kommt denn auch) der „ Spaziergang nad) Paris * aufs 
Tapet. „Ich habe drei Kapaunen auf meinem Küchenmagen ; 
den erften dent’ ich in Landau, den zweiten inNancy, den dritten 
in Paris zu verzehren, * bemerkt der Herr Oberfilieutenant von 
Fechenbach. „Herr Gouverneur, Parole d'Honneur, ich bring’ 
Ihnen einen Sad voll abgefchnittener Jakobinerköpfe aus Paris 
mit!“ fehreit der Herr Hauptmann von Dahl. „Bringen Sie 
mir Die Hunde ſelbſt; ich will fie in den Kaſematten verſchmachten 
daffen, * entgegnet der Herr General von Gymnich. „Ich für 
mich erbitte mir nur einen Finger von Pethion, * flötet die „lies 
benswürdige" Frau vom Haufe 3), 

Demeil hier diefe Szene aus „ Horribilifrisrifag" 2%) aufs 
geführt wird, fpielt eine zweite deffelbigen Bramarbas- Stüdes 
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drüben in der kurfürſtlichen „Favorite.“ Denn hier ift man 
daran, Das berüchtigte Kriegsmanifeft der Verbündeten zu vers 
fertigen, welches der zum Oberbefehlshaber des Znvafionsheers 
beitellte Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig am 
35. Juli zu Koblenz unterzeichnen wird. Widerwillig, fagt man; 
denn der herzogliche «Herr iſt nicht ohne gefunden Menfhenver- 
fand, wenngleich diefes Befigthum neben andern, als da find 
Buderkleifterei, Kamafchenfnöpferei und franzöfelnde Grand- 
feigneur = Zrivofität, weniger -oft ſich geltend machen fann als 
nöthig und wünfchbar wäre. Seit Manifefte erfunden find, 
ift ein dDümmeres und zwedwidrigeres niemals gefchrieben und 
veröffentlicht worden als diefes fogenannte des Herzogs von 
Braunſchweig. Mignet hat das Machwerk des Blödfiuns furz 
und gut dharafterifirt, wenn er fagt, es habe „allen Sammer 
einer feindlichen Invafion den Franzofen offen angekündigt und 
überdies die Rückkeht des Defpotismus und die Rache.“ Das 
ganze Ding atmet von Sap zu Satz mehr und mehr brutale Dro- 
bung. Aber e3 ift noch alberner als brutal. Wenig glaubhaft 
daher, daß Der gi-devant Finanzminister Monſieur de Calonne 
der Berfaffer gewefen fei, fondern einem obfeuren Marquis de 
Limon die Autorfchaft mit befferem Grunde zuzuſchreiben 4%. In 
der Favorite zu Mainz, wie gefagt, ift Diefe weltgeſchichtliche 
Dumm heit ausgeheckt, allen Abmahnungen desverftindigen Mal 
let du Ban ungeachtet zu Papier gebracht und alsdann vom Herzog 
von Braunfchweig unterzeichnet und nach Frankreich hineingeworz 
fen worden. In Baris ward es am 30. Juli ruchbar, zuerftim Ja- 
fobinerchub, bat aber zunächit nurerregt, was es zumeift verdiente, 
Spott und Lachen — („on en rit“, ſchrieb ein Freund an den 
zu Mainz abgebligten Agenten Ludwigs des Sechszehnten +"), 
Aber jalobin iſcher Eifer forgte jhon dafür, daß es dabei nicht 
blieb. Auf die manifeftlich-abfurde Drohung, es dem Erdboden 
gleich zu machen, gab Baris den 10. Auguft zur Antwort — eine 


ſehr tbatfächlich formulirte Entgegnung auf eine Beſchimpfung, 
2° 
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die ſich allenfalls ein Volk von Lakaien, aber nicht das franzö- 
ſiſche gefallen laſſen Fonnte. 

Neben der gemeldeten Antwort des revofutionären Zorns 
erfolgte noch eine zweite, von Seiten der friegeriichen Begeifte- 
rung Fraukreichs fommende: zunächſt nur ein Lied, aber ein 
Kied, das eine Urthat gewefen, weil Thaten ſchaffend, wie faum 
ein zweites in dieſer Welt, Die Marfeillaife — Das „revolutios 
naͤre Tedeum, "wie Göthe fie genannt hat 42) — ifteine der weni⸗ 
gen fehihfalgmächtigen Erſcheinungen in der modernen Gefchichte 
Zranfreichs, welche nicht von Paris fiber Das Land ausgegangen 
find. Gedichte von Ronget de l Isle, einem Juraffier, Genie— 
capitain bei der Befagung von Hüningen, wurde die gewaltige 
Symne der Schlachtgeſang des an der Dftgränze Frankreichs 
gegen die Eoalition ſich ſammelnden Rheinheeres, flog, zuerſt 
in Straßburg im Haufe des Maire Dietrich gelungen, von 
Stadt zu Stadt uud murde durch das Pitenbataillon der foger 
nannten Marfeiller Foͤderirten, weldes auf Barbaroux's Ber 
treiben am 29, Zuli 1792 in Paris anlangte, dorthin gebracht. 
Daher, wie Jedermann weiß, der Name Marfeillaife. Die 
Parifer vernabmen Das Lied zum erften Mal von der Bühne 
der Opera aus dem Mund eines Choriften, welcher es in einem 
Zwiſchenaet anſtimmte. Worte wie Weife wühlten die Herzen 
der Hörer in ihren Tiefen auf. Dumouriez, der dod) fürwahr 
nicht gerade ein Nebler und Phantaft geweien, hat bezeugt, daB 
die Marfeillnife auf dem Schlachtfeld dieſelbe elektrifirende Wir- 
fung gethan, ja da erft recht: — bei Jemappes, am 6. Novem- 
ber 1792, bringt er Die ſchon mehr als bald verlorene Schlacht 
zum Stehen, indem er mit heller Stimme das wunderſame Lied 
anftimmt und den dadurd) bewirkten „Elan“ feiner Bataillone 
raſch benügend das Treffen zum Siege wendet 4°), 

Seltfame Fügung, daß dieſer Pian der Revolution, wel- 
her für fo viele Zaufende und wieder Zaufende von Deutſchen 
zu einem Zodtenmarfch werden folfte, zuerſt in ber deutfchen 
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Stadt Straßburg feine Adlerſchwingen gefüftet hat. Eine felt- 
ſamere noch, daß die welthiſtoriſch gewordene Melodie von De 
l Isle's Lied ſechszehn Jahre vor Entftehung des Textes von 
einem deutfchen Muftfer erfonnen wurde, der fich gewiß nicht 
träumen ließ, Daß der Saß des „Eredo“ einer feiner Meſſen 
dereinft den Feuerworten des revolutionären Sturmfieds brau- 
ſende Fittige leihen würde *). Lamartine, der in feinem gläns 
zenden hiftorifhen Roman von den Girondiften fo oft über 
jene, Perfonen und Ereigniffe bligartig erleuchtenden Schlug- 
licher gebietet, wie nur poetiſche Infpiration fie an die Hand 
gibt, hat wahr, wenn auch etwas geziert, gefagt: „Die Noten 
dieſer Melodie riefelten gleich der auf dem Schlachtfelde in noch 
heißes Blut getaugten Fahne. Sie machte erbeben, aber Diejes 
das Herz mit feinen Schwingungen exfaffende Beben war furcht⸗ 
fofer Art. Ste gab Schwung, fie verdoppelte die Kräfte, fie 
verfchleierte den Tod, fie goß Die Trunfenbeit des Kampfes in 
die Sinne und die Seele des Volkes +). “ Jedenfalls — dus 
zu fagen iſt auch der Gefchichtfchreiber berechtigt — war die 
Antwort, welde Frankreich mittelft der Marfeillaife dem Abfo- 
lutismus gab, edler als die Frage, welche Diefer mittelft Des Mani— 
fefts vom 25. Zufi an die Franzofen gerichtet hatte. „Wollt 
ihr euch unterwerfen?’ — „Allons, enfants de la patrie l« — 
„Wollt ihr hinnehmen, was wir bringen? Das Aneien Rögime 
und ein rachedurftiges Emigrantenpad?* — „Aux armes, ei- 
toyens!“ 
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Zu Anfang des Jahres 1791 mar ein Deutſcher nah Par 
ris gefommen, Johann Heinrich Merck, welhen Fauft-Göthe 
nit ganz mit Recht feinen Mephifto genannt hat, der aber 
ohne Frage ein Mann gewefen ift, welcher Die ‚gemeine Wirte 
lichteit der Dinge” unter einem darüber gebreiteten rofenrothen 
Phrafenfchleier zu erſchauen vermochte. Nun wohl, diefem 
unferem leidlich poſitiven Kriegszahlmeifter aus Darmftadt iſt 
Paris, welches zur angegebenen Zeit doch ſchon nicht mehr 
in den Flitterwochen der Zreiheit lebte, wie ein Paradies vor⸗ 
gefommen. „Paris — ſchrieb er am 23, Januar am einen 
Freund — übertrifft alle Erwartung an Ganzheit der Gefinnung, 
an Größe der Bilder, an Feſtigkeit des Ausdruds, an Durſt 
nad) Wahrheit, Tugend, Menſchengefühl. Ich habe die „Ein- 
nahme der Baitille * gefehen, ein völlig Shaffpeare'fhes Drama, 
das Göthe nicht beſſer hätte caleuliren können. Ich bin in 
Thränen geſchwommen, nicht ſowohl wegen der Vorftellung der 
Dinge als wegen der Theilnahme des Publikums. Mir war 
es, ald wenn ich bei dem Mahfe wäre, wo der Bater Des vers 
lorenen Sohns Alles hergab, was er im Haufe hatte. Ich war 
in Diefer großen, großen Zamilie mit beiZifche... Der Maler 
David wird mich morgen zur Aufnahme in den Club des Ja- 
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eobins vorschlagen. Der Jalkobinerelub enthaͤlt alle Leute von 
Genie und warmem Herzen. Hier ift der Drt, wo der Grund: 
fein zum Wohl der Nation und vielleicht des Univerfums he, 
reitet wird 46), * 

Ein Jahr fpäter und gar vollends nad ‚dem 10. Auguft 
von 1792 würde der gute Merk fein Parifer Paradies voll 
„Wahrheit, Tugend und Menſchengefühl“ faum noch erkannt 
haben. Denn die inzwiſchen eingeriffene Hofenlofigfeit bevölferte 
es mit Geftelten, deren Anblid zu. ertragen ſtarke Nerven ers 
forderte. Diplomatifhe Nerven insbefondere waren zu zart 
hiefür, Der explodirende Tag hatte daher die Diplomatenfpreu 
in alle Winde geblafen: faum daß noch der oder diefer Ges 
fandten-Schemen in trauriger Bereinzelung auf der Stätte um: 
ging, vonwo jept das Phantom von conftitutionellem König 
weggefpült war. Auch Poetennerven — es wären denn die 
im Feuer des Jakobinismus geftählten - eines Marie-Fofeph 
Chenier gewejen — war die Parifer Luft nicht mehr zuträglich 
und fo fehen wir am 18. August den italifchen Freiheitsdichter 
Vittorio Alfieri mit der Madonna feines Herzens, der Gräfin 
von Albany, aus der franzöſiſchen Hauptftadt entweichen. Nicht 
ohne manderlei Hemmniffe und Verumſtaͤndigungen; denn 
Paris ift, fo will.es ein feuerathmender, von einer im Stadt: 
Haufe thronenden „ Gommune * dictatorifch geleiterer Sanseulot⸗ 
tismus, dermalen eine ungeheure Mausfulle, ſinnreich zum Eins 
fangen aller des Ariftofratismus verdächtigen Creaturen her- 
gerichtet. Vittorio und Signora find glücklich an der nad 
St. Denis führenden Barriere angelangt und die wachthaben⸗ 
den drei oder vier Nationalgardiften wollen den Flüchtlingen 
das Gitterthor des „ Riefengefüngniffes" aufmachen, Aber uns 
glüdlicher Weife liegt neben der Barriere eine Pintenſchenke, 
aus welcher plößlih — erzählt der gräfliche Dichter in wüthens 
der Rüderinnerung — an dreißig „ Wüthrihe* herausftürzen, 
„befoffen und hemdelos“ (warum nicht auch hoſenlos ?) — und 
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ſofort, als fie unſere zwei Wagen mit dem ſchweren Gepäd und 
mit fünf Perfonen männlicher und weiblicher Dienerſchaft er—⸗ 
bien, zu heulen anfangen, „die Reihen wollten aus Paris 
entfliehen, ihre Schäze mitnehmen und das Bol? in Hunger und 
Noth zurüclaffen.* Bei fo bemandten Umſtänden entfteht ein 
Zank zwifhen den „wenigen elenden Gardiften, welche uns 
ziehen laſſen, und den vielen elenden Lumpenkerlen, welche ung 
zurüdhalten wollen.“ Da fpring’ id, in meinem Aerget und 
Ingrimm die gräßfiche über unfern Häuptern ſchwebende Ge— 
fahr nicht achtend und wohl wiſſend, das rechte Mittel, mit Fran—⸗ 
zofen fertig zu werben, fei, noch ärger als fie zu fpectafeln, aus 
dem Wagen, unfere Päffe in der Hand, und fihreie: „Seht, 
hört! Mein Name it Mlfieri, Ztaliener, nüht Franzos! Groß, 
bfaß, mager, rothhaarig. Ich bin's! Guckt mich an! Ich hab” 
einen Bas, hab ihn von euren Behörden; wir wollen fort und, 
bei Gott, wir werden reifen!" Das gebt fo eine halbe Stunde 
fang umd hat fi inzwiſchen viel Volt um die Reifewagen ger 
fammelt. „Feuer an Die Equipagen!“ ſchrei'n die Einen, 
„Pflafterfteine herbei!“ die Andern. „Das find fliehende 
Adelige und Reihe. Nach dem Stadthaus mit ihnen!“ die 
Dritten. Endlich macht das lange Spectafeln die „ Tigeraffen.” 
ermatten. Die Wade „gibt mir ein Zeichen, in den Wagen 
zu fteigen, in weldem die Signora, man fann fi) denfen, in 
was für einer Stimmung, fiken geblieben war; die Poſtillone 
ſteigen auf, das Gitter wird aufgethan und im Galopp geht's 
hinaus, unter Begleitung von Gepfeife, Geheul und Gefluche 
des Rumpenpads..... "Kein Lichtbild das, aber die getrene 
Photographie eines Stückes Leben aus jenen Tagen, wo ſich 
der „Schredden * wie die ſchwarze Höhlung einer tonloſen Riefens 
glode auf Paris herabfenkte, Ah, Dichter des Filippo und der 
Virginia, dr wirft am derzeit nod) friedfichen Ufer des Arno, 
wohin du mit deiner „Herrin " geflüchtet, fortfahren, wie bis— 
anhin mit dem Dolche der Tragödie antike und moderne Ty— 
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rannen umzubringen. Aber den Anblick eines hiſtoriſchen 
Trauerſpiels der Wirflichleit vermochteft du nicht zu ertragen. 
Du wirft, mehr noch als der beutiche Odendichter Klopſtock durch 
die leidige Erführung, dag man Revolutionen nicht mit Verſen 
und Ravendelwafler macht, zum Ingrimm geftachelt, Deinen 
„Gallierfeind “ (Misogallo) zufammenjonettiren, in welchem du 
den Frangofen als „parfümirten Barbaren ” alles mögliche Böfe 
nachſagſt und zomglühend ausrufit: „ Sind die Gallier frei, fo 
bin ich — id, der Freiheitsdichter par excellence — ein elen⸗ 
der Sklave Ar). * 

Wohl denen, welchen es glüdte, in diefen unheilſchwangern 
Tagen, die dem 10. Auguft folgten, Paris zu verfaffen, bevor 
die Stadt aefperrt wurde und eine Dictatorifche Eommune, welche 
einem fhönredenden Parlament und einer lahmgelegten Regie— 
rung alle Mahtund Gewalt entwunden, ihre Hausjuhungen und 
ihre Berhaftungen der , Verdächtigen * im Großen anhob. Wohl 
denen, die weder felbft verdächtig waren — aber wer war einer 
argusäugigen Hofenlofigfeit nicht verdächtig? — noch für vers 
dächtige Freunde zu zittern hatten. Seht da unfere Frau Ges 
fandtin, Dame Stact, wie fie augftvoll gackernd umhergeht, 
einer Henne gleich, Die ihre Küchlein vor den Krallen des über 
ihnen fhwebenden Habichts fügen möchte und nicht weiß wie, 
Folgt ihr auf ihren Angftgängen, bi es ihr endlich mit Auf- 
bietung all ihres Efprit, ihrer Bufen fliegen machenden Gefühle: 
wallung und Beredtinmfeit gelingt, ihr theures Küchlein Mars 
bonne erft zu verſtecken und endlich durch Die Barrierezu ſchmug⸗ 
geln, und ihr werdet euch ſchon eine Vorftellung machen fönnen 
von der Pein und Noth, welche Menfchen in jenen erdrückend 
ſchwülen Sommertagen zu leiden hatten), Denn tiefer und 
tiefer fenft fi Die Dunkle Schreckensrieſenglocke auf Baris herab, 
die Ränder ihrer Wölbung berühren die Ringmanerm, wuchten 
auf denjelben und verwandeln die Stadt in eine Luftpumpe der 
Angit, in eine infernalifhe „eitta dolente,“ Die Familiaren 
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der Commune — gewiffenbaft-fanatifchere hatte die heilige In- 
quifition nie — durchſtreichen, durchfliegen, durchwittern die 
Quartiere und ftopfen mit ihrem Menſchenraub die Gefängniffe 
voll, wo Schuldige und Unſchuldige — und wer ift ſchuldig 
und wer ift unfhuldig? — Greife, Männer und Zünglinge, 
Matronen und Mädchen, Priefter, Hochadelige und Kleinbürs 
ger, des Zurchtbaren harren, jenes großen Molochopferfeſts des 
Schreckens in den gräuelvollen Tagen und Nächten vom 2, bis 
zum 6. September. „Morgen wird man in den Gefängniſſen 
die Seelen der Ariftoftaten zur Hölle ſpediten!“ zetern am 
1. September wuthtrunfene Poifurden auf der Zeriaffe der 
Feuillans 9), Um 4 Uhr Abends am-2, September beginnt 
die ſchnoͤde Traveſtie von Gericht. und Urtheilsſprechung in der 
Abtei und beginnt bier und im Chatelet, in La Force, in Bir 
cette, in derSalpetritre, in St, Firmin und in der Gonciergerie 
das Morden. Das Morden um Taglohn — hört ihr? — um 
Taglohn zu 3bis6 Frans, Nur einen Blifin diefen Septan« 
bersHöllenfchlund, in welchem ‚erbarmungslofe „Tappe-durs“ 
handiren und aus welchem eine heiße, fhwere, rothe Dampfwolfe 
auffteigt, ein Dunft von Blut und Lymphe, welcher das Herz 
franf macht. Am Morgen des 3. Septembers kommi der fin- 
ftere Billaud -Varennes, Einer von der Kommune, in feiner 
ſchwarzen Perücke, mit der dreifnrbigen Arıtsfhärpe gegürtet, 
nad der Abtei und hält auf dem Hofe, mitten unter Haufen 
von Reihnamen ftehend, diefe Rede an die Schlüter: „Bolt, 
du thuft deine Pflicht, indem du deine Feinde tödteft. ine 
dankbare Commune, ein danfbares Baterland würden euch gerne 
angemeffen belohnen, find aber außer Standes ; ihr wißt, warum. 
Indeſſen, wer in einem der Gefängniffe gearbeitet hat, ſoll eine 
Anweiſung auf einen Lonisd’or ‚haben. Ehrenwerthe Bürger, 
fahrt fort mit eurer Arbeit und ihr werdet euch noch mehr um 
das Vaterland verdient machen.“ Vorüber!,.. Den genaueften 
Ermittelungen zufolge iſt die Zahl der Opfer der September» 
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morde — (bad fchönfte darunter wohl die fanfte und gute Prin- 
zeſſin De Lamballe, deren Kopf mit feinen langen blonden Loden 
auf der Spige einer Pile vor das Fenſter von Marie Antois 
nette's Kerfer-im Temple getragen wurde) — 1089 geweien®®), 
Es war fürwahr nicht nöthig, Diefe Zahl nahmals ins Unges 
bewerlidye zu übertreiben. Ob 100, ob 1000, ob 10,000, der 
Gräuel ift Derfelbe, wie es die Schuld jener Katharina von 
Medici und ihrer vornehmen Satelliten nicht mindert noch mehrt, 
ob in der von ihr angeftifteten und von ihnen volljogenen Blut⸗ 
hochzeit vom Auguſt 1572 nur 20,000 oder doppelt ſo viele 
Hugenotten „im Namen Gottes und des Königthume* hinges 
ſchlachtet worden find. 

Die am 10. Auguft improvifiete Commune von Paris oder 
wenigftens ein Ausfchuß derfelben, aus eigener Machtvollkom 
menbeit conftituirt, hat Die Geptembermegefei organifirt und 
geleitet, das ſteht feit. Aus Der Region, wo ein nach Blut 
trächzender Marat, ein tamerlanifch aufgeredter Gollot, ein un- 
erbittliher Billaud walteten, fonnte und mußte Soldes fommen 
zu einet Zeit, mo fo zu fagen die Revolution im Fieberdelirium 
rate. Aber ift nicht die bfuttriefende Septemberfaat auf das 
in der Sigung eines von Der Legislative beftellten Vertheidigungs⸗ 
somit am 30. Auguft aus Danton's Mund gegangene Wort: 
„Il faut faire peur aux royalistes!« als auf ihr Samenkorn 
zurückzuführen ? Er kann das Wort gefprochen haben, es hat 
Danton'ſchen Klang ; aber es üft nicht bewieſen, Daß er es ger 
ſprochen ?). Unwiderſprochen dagegen ift, daß Danton, auf 
welchen in Diefen fehredfichen Tagen wahrlich eine zu ungeheure 
Arbeitslaft muchtete, als daß er, wie man ihm nachgeſagt, mit 
Belagen und Schwelgereien fi hätte befaffen fönnen, im Ber: 
laufe Der Mörberei eine Menge von Gefangenen gerettet hat?®). 
Allerdings, er that dies nur gelegentlich, gleichlam im Vorüber— 
gehen; denn er hatte Anderes zu thun und zwar, fo graufam 
das fingen mag, Wichtigeres. Wer unbefingenen Blickes die 
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Umftände muftert, welche fich in den legten Wochen und Tagen 
des Auguft von 1792 zuiummendrängten, wird und muß zu 
der Ueberzeugung fommen, daß es damals in der That galt, 
die Revolution zu retten und durch die Revolution Frankreich, 
es wäre denn, dag man die Rettung deffelben in einer auf den 
Spigen fremder Bajonnette gebrachten Reaction erblidte, wie 
die Emigranten fie wollten. Danton's Stellung zu den Seps 
tembrifeurs war die, Daß er geicheben ließ, was ihm als revo⸗ 
futionärem Staatsmann von untergeordneter Bedeutung zu fein 
ſchien. Er kehrte aud) wohl im Hinblid auf DieSeptembertage 
den Danton⸗Hyperbolos heraus, indem er, mern Barere recht 
gehört hat, den Foloffalen Kynismus hinwarf: „Le 10 aoüt la 
revolution est accouchee de la libert& r&publicaine, le 2 sep- 
tembre elle a d&pose l'arriere-faix 53). 

Dauton ift der Mann der Männer der Revolution. Keine 
andere Geſtalt derfelben reicht an diefen Riefen hinan, welcher 
unter der Schädeldede feines Bullenbeißerfopfes die Impulſe 
ſtaatsmãnniſchen Genie's trägt, Smpulie, die nicht mit der Krä- 
merelle unferer Tage zu meffen find. Dem Rieſen gebührt der 
riefige Maaßſtab feiner eigenen Zeit, die nicht Heinlich-fäuberlich 
(oder auch kleinlichſt-unſäuberlichſt) rechnen, Dafür aber groß 
handeln fonnte, Die Welt in Feuer und Flammen fepte und eine 
Sötterdämmerung beraufführte, Die wahrlich Europa noththat, 
einer Sündflut Thür und Thor öffnete, die unermeßlich viel 
Unrarh wegzufpilen hatte. Und das auch ift das Auszeichnende 
an Danton, daß der Koloß ein Menfch war, feine abftracte For⸗ 
mel wie der „grünadrige“ Unbeftechliche, fondern ein Menſch 
voll pulfirenden Lebens, voll quillender Leidenschaft und ftrogens 
der Kraft, ein Menſch, der neben Dem dröhnendſten Schrei Des 
Zorns und der Wuth, neben gigantifchen Kynismen aud die 
innigiten Hergensfaute in der Bruft trug. „Danton — hat ein 
feineswegs für ihn eingenommener Zeitgenoffe gefagt — hatte 
immer etwas Verföhnliches und oft etwas Menfchenfreundlicyes. 
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Vol Wildheit auf der Tribuͤne, war fern von dieſer feine Er- 
fheinumg ruhig und manchmal heiter. Seine Beredifamfeit 
war vulfanifh und er war ganz und gar zum Vollstribun ges 
baut.“ Summa: ein Riefe, von welden, falls man ihn 
weinend ſich denfen fönnte, man auf gut Shakſpeariſch fagen 
müßte: „Er weint Mühliteine.* Cr ragte zu weit über das 
menfchliche Mittelmanb hinaus, als daß er nicht einer der Beſt⸗ 
verläumdeten feiner Zeit hätte fein follen. Xafayette hat in 
feinen Memoiren die leihtfinnigften Zügen über Danton zu 
Markte gebradht, und wenn von ihm die Rede, machte giron- 
diftifcher Parteihag auch Frau Roland alles Wahrheitsgefühl 
vergefien oder verleugnen 5). Ginen Hauptbeleg für Danton’s 
active Betheiligung an den Septembermorben fah man in der 
Angabe Bertrand’s de Molkeville, das berüchtigte Rundſchreiben, 
weiches der Wachtausſchuß der Commune am 3. September an 
alfe Departements erließ und welches die Aufforderung enthielt, 
den Parijer Septembergräuel in den Provinzen nachzuahmen, 
fei von Danton als Zuftigminifter contrafignirt worden. Nun 
ift aber das Wahre an der Sache, daß der Ey-Minifter Ludwig 
des Sechszehnten gelogen, Die fragliche Eontrafignatur geradezu 
erfunden bat’). 

Ja, von furhtbarer Schwuͤle find die lehten Wochen und 
Tage des Auguft von 1792 gemefen, die zaghaften Gemüther 
mit Angft, die energifchen mit Wuth füllend. Man athmete in 
einer Atmofphäre von Feuer, in einem Chaos von ungeheuer 
lichen Gerüchten und wirklichen Hioböpoften, von Rathloſigkeit, 
Anarchie und unfiher taftender Verzweiflung. Solchem Ge- 
wölfe, mit eleftrif dem Franzoſenthum bis zum Berften geladen, 
kann ſchon ein Schwefelblig wie der 2. September entfahren. 
Die fliegende Fieberhige vom 10. Auguft wird zur ſtehenden. 
Am 15. erftatten Gohier und Bazire in der Manege einen vor 
läufigen, aber hinlänglich aufregenden Bericht über die im „eifer- 
nen Schrank" in den Tuilerieen gefundenen Papiere, einen Bericht, 
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welcher die Beziehungen des entthronten Königs zu feinen emigrir- 
ten Brüdern, zu den auswärtigen Höfen und zu feinen Anhängern 
in Frankreich zu einer förmlichen Verſchwörung des Royalismus 
gegen das frangöftfhe Volk geftaltet. Am 18. die Fahnenflucht 
Lafayette's. Am 23. nehmen die in Frankreich eingebrochenen 
Preußen und Oeſtreicher Longwy; in Folge von rohaliſtiſchen 
Berrath, ſchreit e8 Durch Paris, Verdun iſt bedroht und der 
Weg nad Paris ſcheint den Verbündeten geöffnet, Allerdings 
ift die Gefahr Lange nicht ſo groß, wie fie fcheint, Findet doch 
die Eontrerevofution felbft in jenen für monarchiſch gefinnt 
geltenden Gegenden feinen Anklang und werden Die Emigranten 
beim Einzug der Preußen in Verdun (am 1. September) fehr 
Fübl empfangen”). Aber wie gar oft in diefer Welt, hat auch 
bier der Schein mehr zu bedeuten als das Sein. Der Schein 
von Gefahr fchlägt Die Bewegungsmänner in Paris mit Furcht und 
Zittern und plötzlich fpringt dann, dem franzöfifhen Charatter 
gemäß, die Angft in Ingrimm um, Um fo jacher, um fo higiger, 
als Faiſches und Wahres die Seelen verwirrt, die Geiſter peitfcht. 
Der gefangene König, beißt «8, foll durch einen Aufftand ber 
Ropaliften aus dem Temple befreit werden. Drüben in der 
Bendee, heißt es, und fo ift es, ſchlägt das Feuer des royaliftis 
ſchen Aufftands auf. Schon fammeln ſich, auf den Ruf ihrer 
Prieſter, Banden bewaffneter Bauern im Bocage, fon find Die 
Vendéer Barone zu Pferde geftiegen, Piftolen im Gürtel, Die 
weiße Kofarde am Hut, ein „gemweihtes Herz“ auf dem Roc 
ärmel, einen Rofenkranz tm Knopflod, dreifarbige Kofarden an 
den Schmeifen ihrer Roſſe durch den Koth ſchleifend sr). Wir 
befinden uns alfo zwifcen zwei Feuern? Feinde von außen, 
Feinde von innen in Hülle und Fülle. Wohl, fo laßt ung thun, 
was wir müffen, und fehen, was eine alfo in die Enge getrie⸗ 
bene freiheitsgättin, die eine rothe Müße auf dem Haupt und 
eine Pike in der Hand trägt, auszurichten vermag. Erſt an die 
DVerräther und dann an den Feind! Schließt Die Thore, ſpürt 
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auf, verhaftet, tödtet! Und laßt Danton aufdie Tribüne fteigen, 
damit er den Flammen ſtrom feiner Worte über Frankreich aus— 
ſchütte. Seine Rede vom 2. September ift die Trompeten- 
fanfare, welche das franzöfifhe Volk zu den Waffen ruft. „Die 
dröhnende Sturmglode gibt nicht das Alarmzeichen, fie ift der 
Stoß (la charge) auf die Feinde des Vaterlande. Um fie nie- 
derzufchmettern, bedarf es der Kühnheit, nod einmal der Kühn 
beit, abermals der Kühnbeit und gerettet ift Frankreich! 39)...” 
So mag fih, menfchlih angefehen, das Septeinbergrauen er— 
Eliten. Kein Zweifel, Danton hat in jenen Tagen die ganze 
Kraft der Revolution entfefjelt und ihr den Weg zum Siege 
gezeigt, indem er den Gedanfen eines Volkskriegs proclamirte 
und alle Anftalten traf, diefen Gedanken zur Tharfächlichleit zu 
geſtalten. Es iſt tröftlich, zu fehen, daß won denfelben Tagen, 
wo Franzoſen um Taglohn Franzofen mordeten, die Erhebung 
in Maſſe gegen den auswärtigen Feind Datirt. 

Aber, fagt man, die maſſenhafte Erhebung des franzöſiſchen 
Volles blieb vorderhand mehr Phrafe als That. Sehr wahr, 
aber was thut3? Der Anftoß iſt gegeben, ein fo mähtiger An- 
ftoß, daß er feines Zieles nicht verfehlen wird. Laßt nur erft 
einen das Ding mit praftifhem Schick und Takt zur Hand neh— 
menden Garnot, wohlfahrtsausihüßlihen Andenfens, die Dan— 
ton’fhe „ Phraſe,“ d. h. Den republifanifchen Krieg gegen- das 
monarchiſche Europa organifiren und ihr merdet hinfänglich 
viel rote Wunder zu fehen befommen. Ginftweilen hat e8 ganz 
den Anſchein, ale bebürfe es nicht einmal rother Wunder, um 
die fremden Waffen vom franzöfifchen Boden zu verfcheuchen. 
Hat weithinſchallendes Danton’shes Löwengebrüll den Feind 
erbeben gemacht? Das nicht. Auch was Dumouriez von den 
„Thermopylen Frankteichs,“ zu welchen er den Argonner-Wald 
machen wolle, in auf Theaterftelgen einhergehenden Redensarten 
hafelirt, it unendlich viel mehr Wind als Wahrheit. Es hat 
feine Noth mit diefen Thermopylen, bewahrel Viel mehr 
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Wirklichkeit hat eine andere antife Reminiscenz, die nämlich, 
daß der Herr Herzog von Braunſchweig ein Fabins Cunctator 
mit Zopf und Duntre-Epinglesfrifur ift. Er ſcheint ein ber 
Ängftigendes Vorgefühl zu haben, wie ihm eines böfen Tages 
die „Furia francese‘‘ mitfpielen werde, Er zandert und trips 
pelt und tiftelt, er mandvrirt fo methodiſch, daß er vor lauter 
Methode kaum vom Flecke kommt. Vollends gar nicht mehr, 
als die Herbftregen die Champagne in ein Kothmeer verwandeln. 
Zriedrih Wilhelm der Zweite möchte aus der Haut fahren vor 
Ungeduld, denn er iſt dermalen noch voll Feuer, feinem guten 
Bruder Ludwig im Temple zu Paris Hülfe zu bringen; allein 
ſoweit geht dieſes Preußenkönigs Koͤniglichkeit nicht, einen 
metbodifchen Kamaſchenknopf von Herzog zu allen Zeufeln oder 
wenigftens heim nad) Braunſchweig zu fhifen und wohl oder 
übel fein Heer jelber zu befehligen. Uebler hätte er die Suche 
auch gar nicht machen können als fein weltberühmter herzoglicher 
General fie machte, welder den Franzofen Veranfaffung gab, 
zu meinen, fie hätten Die Schlacht von Balmy gewonnen, weil 
fie diefelbe nicht verloren. Ein bloßes Scheinding von Schlacht 
übrigens, wie Jedermann weiß, franzöſiſche Geſchichtſchreiber 
ausgenommen. Auf beiden Seiten mitjammen fünf-, höchſtens 
fehshundert Manu gefallen. Eine Fanfaronade, ftatt mit 
Menſchenkehlen mit Kanonenmäulern in den Argonner Berge 
wald hinein und heraus gefchrieen, Nichts weiter, Dder doch? 
Die Preußen fehrten um und der Herzog von Braunſchweig 
machte Paris, das inzwifhen fogar republikaniſch gewordene 
Paris nicht dem Erdboden glei), Toviel ift gewiß. Longwy 
und Berdun wurden ohne Schwertftreih den „Neuftaulen“ 
wieder überlaffen und die ganze Herrlichkeit des Kreuzzugs der 
Legitimitaͤt Löf’te fih in Nebel, Regen und Froſt auf. Eine 
alte Wahrheit wurde wieder einmal neu: — „Quidquid deli- 
rant reges, plectuntur Achivi,“ zu Deutfch: bie armen preußis 
ſchen Soldaten hatten die ritterlihe Hocgefühlswallung ihres 
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Königs mit einer verheerenden Ruhr zu büßen. Der gute Ges 
neral Kalfreuth mochte fih immerhin rühmen, die frangöfifchen 
Generale Dillon und Kellermann bei den mit ihnen am 11.und 
14. October zu Glorieng und zu Azenne gehabten Zuſammen- 
Eünften, wo um einen Waffenftillftand herumgeredetmurde, übers 
liſtet zu haben so). Das Refultat Des fo großpralerifch begons 
nenen Feldzugs nach der Champagne war doch fein anderes, 
als daß die Franzofen mit fanftem Drängen die Preußen aus 
Frankreich Hinausfomplimentixten. Dan müßte denn als ein 
weiteres Refultat gelten Infen wollen, daß diefer Feldzug Dem 
Wolfgang Göthe Gelegenheit gegeben, thatfächlich zu erproben, 
was es mit dem Kanonenfieber eigentlich auf fich habe. Als er 
eines Tages In „die Region gelangte, wo die Kugeln herüber- 
ſpielten, * fam ihm der Ton „munderfam genug" vor, wie zu⸗ 
Tummengefept aus dem Brummen des Kreifels, dem Butteln Des 
Baffers und dem Pfeifen des Vogels.“ Er konnte unter „diefen 
Umftänden“ bald bemerken, daß „etwas Ungemähnlihes* in 
ihm vorging, ein „gräßfich Bängtiches, * das „ durch Die Ohren “ 
zu ihm gebracht wurde. Es war ihm, ala befünde er fih an 
einem fehr Heißen Orte“ und als hätte „die Welt einen ger 
wiffen braunröthlichen Ten ®)....* 

Am Tage nah dem Kanonade-Schwindel von Valmy, alfo 
am 21. September 1792, zieht Der inzwifchen gewählte Natio— 
nal-Gonvent, 749 Mitglieder ftark, in die Manege ein und 
eröffnet unter Pethion’s Vorfig feine Thätigkeit, Wohlbedächtig 
Tagen wir Thätigfeit, denn mit der parfamentarifchen Rebnerei, 
ſo da redet, um zu reden, iſt's vorbei in Diefem fiebeinden, 
vulfanifirenden Fraukreich, welches, bildlich zu ſprechen, zu feinem 
Convent fagt, wie vordem ein König-Korporal von Preußen zu 
dem Berliner Pflaftertreter: „Geh, Kerl, und thu' was!“ Und 
der Gonvent thnt Etwas, thut mehr als jemals ein Parlament 
gethan hat: fein Debattiren it ein Negieren, Produziven, Phos⸗ 
phoresziren, auch ein Gafvanifiren mitunter, Er foll für ein 
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anarchifeh Hin und ber wogendes Land dem baltenden Anfer 
einer Verfaſſung ſchmieden, aber nur fo nebenbei gleihfam. 
Denn es gibt Dringlicheres zu tun: — im Innern den Roya- 
lismus austilgen, nad) Außen das monardhifche Europa bes 
fämpfen, Armeen aus der Erde ftamdfen, Krieg führen, Krieg 
gegen fämmtlihe „ Tyrannen * des Erdfreifes wie gegen ſämmt- 
liche Heilige des Hriftlichen Kalenders, Krieg an allen Eden 
und Enden, Schredensfatarakte auf alle Widerbeller und Wider- 
ſacher der neuen Dreieinigfeit „Liberts, Egalite et Fraternite“ 
ausfchütten, den Herrgott abs und wieder einfegen, einen Feuer— 
gürtel um Die rebellifche Vendee fehlingen und denfelben eng 
und enger zuſchnüten, ein royaliftifches Lyon in Schutt legen, 
den Föderalismus im Süden und Welten niedertreten, Send⸗ 
boten wie flammende Donnerfeife in die Provinzen und zu den 
Heeren ſchleudern, in die Furchen des wingewühlten Frankreichs 
eine Energie fäen, die eine Saat von Soldaten aus den Boden 
treibt, welche die Tricolore an den Liris und an den Nil, an die 
Donan und Save, an den Ebro und Tajo, an die Weihfel und 
Modkwa tragen werden; — alle Diefe und noch viel andere Ar- 
beit mehr hat der Gonvent zu verrichten. Zuletzt, aber nicht 
als die legte Die, es dahin zu bringen, daß felbftein Frächzender 
Marat, wenn er 28 noch erlebt hätte, mit Dem Grinfen einer 
theilweifen Befriedigung in den Refrain der Hofenfofigkeit: 
„La Guillotine ne va pas mal!“ mürde eingeftimmt haben. 
Armer Wortblumenfranzwinder Bergniand, arme Wolkenwandler 
von der Gironde alle mitfammen, inmitten eines mit derartiger 
Arbeit befadenen und ſolche Arbeit entſchloſſen und rüſtig ans 
packenden Convents wollt ihr euer Ideal von einer „ honetten * 
Repubfif verwirffihen? Seht ihr dort den „Berg, * auf deſſen 
‚Höhe die „Montagnards“ haufen, voran Die Ermählten der 
Hauptftadt,die, grünadrige * Eontratsfocial-Formel Robespierre, 
Koloß Danton, Billaud, Collot, Desmoulins und verfchiedene 
Dii minorum gentium, unter welche ſich aud ein zum Philippe 
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Egalite metamorphofirter Ex⸗Due d'ODrleans einſchiebt, endlich 
der ſchmutzſtarrende „L'ami du peuple,“ triefäugig, byänen⸗ 
maulig, wie unmittelbat aus der Goffe hieher gefjaufelt, ein 
Anblick, menfhlihen Augen wehthuend, unerträglih, — ja, 
idea liſtiſche Verehrer eurer Sibylle Manon Jeanne Roland, feht 
ihr dieſen Berg? Bon feiner Höhe herab wird die Lawine 
des Jakobinismus rollen, welde euch zermalmt und, ach, die Si— 
bylle mit euch. In Revolutionen ift man Hammer oder Ambos. 
Andere hatten mehr Hammerhaftigfeit in und an fich als ihr und 
der Hammer ſchlug zu, wie es des Hammers Art und Amt... 
Monacchiſch⸗ conſtitutiouelle Feuillang find jego aus der Reit 
bahn weggeblafen. Dort, auf der Rechten, wo fie in der Lucus 
a non lucendo „gefeßgebenden * Verfammlung gefeffen, fipen 
jegt die Girondiften. Zwiſchen Gironde und Montagne dehnt 
ſich die „ Ebene“ (la plaine), das Eentrum nach neuerem parlas 
mentarifhen Rothwelſch, allwo ein Fünftiger „Anakreon der 
Guillotine, * Barere, ein feuriger und in jeder Fiber ehrlicher 
Gregoire, ein Marie Zofeph Chenier und verſchiedene hünftige 
Größen oder Kleinheiten des Directoriums und des Kaiſerreichs 
ſich aufhalten. Auch ein Conſtitutionsmacher Sieyes ſitzt da, 
nachgerade fehr ſchweigſam geworden. Der wird eines Tages auf 
die Frage: „ Was machten Siedenn während der Schreckenszeit ? * 
die vielfagende, allesfagende Antwort geben: „Ic; lebte!“ Die 
Ebene fällt ab in den ,„ Sumpf” (le marais), Behaufung feiger 
„Sumpftröten * (crapauds du marais), weiche quafen, wie das 
vom Berge fommende Schreden fie lehrt. Eines Tages freilich 
werden Ebene und Sumpf gegen den Berg oder vielmehr gegen 
den Hauptbergmann fi empdren, für jegt aber gehorchen fie ihm, 

So wird denn am zweiten Tag der Exiſtenz des Convents, 
am 22, September, mit wunderbarer Einmüthigfeit vorgegangen. 
Berg, Gironde, Ebene und Sumpf zwar nicht ein Herz und 
eine Seele, aber Doch eine Stimme, Am geftrigen Tage ftel 
von Danton’s Lippen Die eindringlihe Mahnung , firenge Ges 
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ſetze zu geben und dieſelben ſcharf zu handhaben, aber mit dem 
Blute der Franzofen fparfam umzugehen. Heute vor Allem: 
Monarchie oder Republit? Grogoire befteigt die Tribune und 
wälzt vom Rande derfelben Den ungeichlachten Wortfelsblock in 
die Verfammlung hinab: „Die Könige find in der moraliſchen 
Ordnung der Dinge, mas die Ungeheuer in der phyſiſchen. Die 
‚Höfe find Höhlen für Tyrannıen und Werkſtätten für Verbrechen. 
Die Geſchchte der Könige ift Die Leidensgeichichte der Völfer" 
(Xhistoire des rois est le martyrologe des nations). Logiſche 
Schlußfolgerung ausdiefen Primiffen: „Vivela Republique I« 
Hat Jemand Etwas dagegen? Nein! Keine Stimme von die— 
fen 749 Stimmen erhebt ih für das Königthum, nicht eine. 
Alfo fertig und abgemacht: — Franfreich iſt von diefem 22. 
September an eine Nepublite2), Drei Tage fpäter decretirt 
der onvent den Zufapartifel, daß die franzöfifhe Republik die 
eineund untheilbare fein und Männiglid, der fo ober fo 
dieſe Einheit geführde, den Tod erleiden foll. Hätte nur der 
Eonvent Daran gedacht, zunächit feine eigene Einheit und Einig- 
keit zu bewahren ; aber ſchon am 24. September gaben die Gi— 
tondiften das Signal zur Eröffnung mörderifoer Parteifinpfe, 
indem fie ihren Antrag auf Unterfuhung des Septembergräuels 
und Beftrafung der Septenibrifeurs im Convent einbraoten. 

Derweil macht die junge Republik mit den Waffen in der 
Hand am deutſchen Rhein Propaganda. „Krieg den Paläſten! 
Friede dem Hütten!“ ihre Loſung. Die Ueberfepung Diefer 
weltbürgerlichen Floslkel in hiſtoriſche Wirklichleit lauret aber 
jo: „Was wir in den Paläſten vorfinden, das nehmen wir, und 
was in den Hütten, auch. Dann nehmen wir Paläſte und 
‚Hütten felber ımd endlich alles Land, worauf fie ſtehen. Im 
Uebrigen: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichteit !* Ein windiger 
Erthal, Kurfürt von Mixing, hat fi gar fehr beeifert, feine 
„Armee“ zu dem Einfall in Frankteich herzugeben. Verſuchen 
wir alfo, Mainz zu „befreien.“ Gedacht gethan; denn es iſt 
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gar viel Beweglichkeit in diefen neugebafenen Republifanern. 
General Euftine, ein demokratiſirter Marquis, der bald genug 
ein.guilotinirter fein wird, bricht mit nur 13,000 Mann gegen 
Mainz auf, weldes beim Nahen der Gefahr von feinem Kurz 
fürften und feinen Domberen, von feine Grafen und Frei— 
hertn ganz fo ſchmachvoll, wie es von diefen Leuten zu erwarz 
ten war, im Stiche gelaffen und vermöge einer von demſelben 
Gouverneur von Gymnich, dem wir vor, einem Vierteljahr ale 
einem jäbelraffeinden Franzoſenfreſſer begegneten, unterzeichneten 
Kapitulation an die Neufranfen übergeben wird. Gerade 
einen Monat nach dem Zufammentritt Des Gonvents, Sonntags 
den 21. Oftober Mittags 12 Uhr werden die Thore des ſchmäh— 
lid} vernahläffigten Reihsbollwerfs den Feinden geöffnet. Ein 
Tosınopofitifcher Weltumfegler, welcher dermalen noch am dag 
idealiſtiſch- weltbürgerlihe: „Guerre aux palais, paix aux 
chaumieres! Liberte, &galite, fraternit@!“ glaubt, Georg 
Forfter, geht mit feiner Frau und etlichen Freunden ins franz 
zoͤſtſche Lager hinaus und bearüßt im Ueberſchwang weltbürger- 
Hicber Gefühle den erſten neufränfifchen Soldaten, deffen er an 
fihtig wird, mit einem: „Vive la r&publiquel“ Aber der 
Franzos, ficherlich richtiger Fühlend als der deutiche Gelehrte, 
fnurrt zurück: „Saere, elle vivra bien sans vous!* Armer 
Forſter, hätteft du dir's ein Omen und eine Warnung fein 
faffen... Nachmittags zogen die Ftangoſen in Mainz ein: — 
„Linientruppen, Sreiwillige, Nationalgarden in buntem Ge- 
menge Durcheinander. Wohlgefleidete junge Leute mit einneh— 
menden Geſichtszügen und feiner Haltung neben ſchmutzigen, 
zerlumpten Kerlen. Viele ohne Schuhe und Strümpfe, ihr 
Gommisbrot oder ihre Portion Fleiſch auf Piken und roftige 
Bajonnette gefpießt tragend. Ueberall die rothe Mütze auf 
Fahnen und Standarten. Aber dennoch alle Furcht der Main- 
ger ſchnell verſchwunden, als fie die Heinen, beweglichen, mun— 
tern Soldaten fahen, die ihren Führern gehorchten, fich ſchwatzend 
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unter das Vol mifchten, Freiheit, Republik und Brüderlichfeit 
jubelten und den Hütten Frieden, den Palaͤſten Krieg verfündig- 
ten." Das Weitere ift befannt: — Stiftung eines „Club“ 
und unmäßig viel Gerede Darin ; dann Spufgeitalt eines „rheiz 
niſch⸗deutſchen Nationalconvents,* welcher „im Namen des fous 
verainen Bolfs* allerhand Unzufängliches und Unfinniges treibt 
und am 21. März 1793 „einmüthig" befchließt, das „freie 
Deutſchland fei mit der Zranfenrepublif zu vereinigen“ und 
feien, den Wunſch diefer Vereinigung dem wirklichen Convent 
vorzutragen, der Bürger Bibliothekar Forſter, der Bürger Kaufs 
mann Potocki und der Bürger und Gutsbefiger fur als Deputitte 
nach Paris zu fhiden.... Da bat fid) aber doch Etwas wie 
Notionalſcham in den Deutihen geregt. Sogar die eingeroftete 
Reihstagsmafhine zu Regensburg begann etwas weniger ger 
maͤchlich zu poltern als gewöhnlich umd färderte, gerade einen 
Tag nad) dem gemeldeten Beſchluß der Mainzer Elubiften und 
ihrer Anhänger, eine Kriegserflärung gegen Die Franken republik 
zu Zage. Dentfehe Waffen umlagern Mainz und bringen «6 
wieder zum Reiche zurüd — auf fünfJahre verderhand. Göthe 
kommt vom Befuche in feiner Vaterſtadt zu diefer denkwuͤrdigen 
Belagerung herüber: — „Den 27. Mai eilte ich, meinen Für 
ften im Lager von Marienborn zu verehren, wobei mir das 
Glück ward, den Prinzen Mazimilian ven Zmeibrüden, meinem 
immer gnädigen Herrn, aufzumarten.“ Nicht eben kaiſerlich 
geſprochen, o Dichterfaifer! Drinnen in der belagerten Stadt 
der neufränfifhe Freiheitsbaum mit der rothen Müge aufge 
pflanzt und hier außen diefe Sprache unterthänigften Erfterbens. 
Aber in der großen Pfaffengaſſe längs des Rheins ftellen ſich 
ja in diefen Zeiten die Gegenfäge häufig in ſchroffſter Grellheit 
neben einander. So ift in der alten Raiferftadt Machen, mähr 
rend franzäftiche Soldaten in den Straßen die Carmagnole 
tanzen und Spottlieder auf Kirche und Prieiter fingen, ein Ab— 
laß an den Kirdenthüren angefdhlagen des Jnhalts: „ Arm näcit- 


Google 


Schrecken. 359 


künftigen Sonntag wird gehalten werden das Feſt der hochlöb— 
Tichen Bruderichaft unter dem Titel der allerjeligften Jungfrauen 
Mariä und Beihtigers Liborii, eines fonderbaren Patrons 
wider den Stein; er wird verehret für die Befreiung der vom 
böfen Feind Befeffenen. Denen Blinden, Lahmen, Tauben und 
Stummen ift durch Fuͤrſprach des heiligen Liborius das Geſicht, 
gerade Glieder, Gehör und Sprache mitgetheilt worden ; er wird 
verehret zur Abtreibung des Sandgriesfteins ; er ift ein wahrer 
Tröfter der Rranfen, ein Helfer der Armen und Nothleidenden. * 
Angefichts dieſes Uctenftüds hat der franzöfifhe General Dam- 
pierre zu den Aachenern gefagt: „Ihr feid noch zu weit zurüd, 
um zu wiffen, was Freiheit iſt.“ Worauf Die Aachener: „Ei 
was, ald ob die Dreckerle fie ung geben könnten 63). * 
Inzwiſchen war der Gonvent vorwärts gefchritten auf feiner 
flammenden Bahn. Der Sanscufottismus rührt ſich tarfaußer- 
halb und innerhalb der Berfammlung und, wunderlich, Giner von 
der Gironde, welche doch fonft in Glacéhandſchuhen Revolution 
machen möchte, ja, Guadet gibt als Vorfigender das erfte offi- 
zielle Beiſpiel von allgemeiner Dugbruderfhaft. Keine Frage, 
wenn die Girondüiten, ftatt mit der kopfſteifen Zähigfeit ehr— 
licher aber unpraftifcher Doftrinäre immer wieder auf die Sep— 
tembermoxde zurückjufommen und die ihnen wiederholt und bie 
äulegt wiederholt angebotene Bundesgenoffenfhaft Danton’s zu- 
rüdzumeifen, mit dem Gewaltigen und feinen Freunden fi vers 
bindet hätten, fo wirbe Diefes Bündniß die Revolution in einem 
anftändigen Style zu erhalten und zunächit den Prozeß des Königs 
zu verhindern vermocht haben oder wenigſtens deſſen tödtlichen 
Ausgang. ber was follen die „Wenn in der Weltgefchichte ? 
Sie fennt und anerfennt feine Gonjecturalvelitit... Eines 
Dienftags im Dezember (am 11.) von 1792 wird der Ent- 
thronte durch den Dermaligen Maire von Paris, Chambon, und 
den Procureur der Commune, Chaumette, vom Tenple nad der 
Manege gebracht, während Sauterre mit feinen jegt überwiegend 
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fanseufottifchen Nationalgarden den Zug begleitet und bewacht. 
Louis — fagt Bardre ald Vorfiender zu dem vor die Schranz 
fen des Gonventsgeforderten Königsichatten — Ihr könnt Euch 
feßen 9)!“ und die Prozedur hebt an, eine Prozedur, bei der 
es fi, ſchrecklich zu ſagen, im Grunde gar nicht mehr um Sein 
oder Nihtfein des armen Ludwigs handelt — mag ift Der noch 
zu Diefer Stunde? — fondern um Sein oder Richtſein der 
Gironde oder des Berges. Der von jener fo hartnäckig-unklug 
zurückgewieſene Danton geht mit den Montagnarde und damit iſt 
die Sache entihieden. Einen vollen Monat nun iftder Convent 
ein brodelnder Hereufeffel der wüthendften Parteileidenſchaft, 
ein Schauſpiel, das zuweilen an Heſiod'ſche Titanen- und Gi— 
gantenſchlachten, zuweilen aber auch, befonders wenn Marat 
kraͤchzt und fegäumt und, wirdig begleitet von den zeternden 
und fiftulirenden „„Trieoteuses“ auf den Galerien, feine Zoten 
und Flüche hervorgellt, an gemeinftes Pöbelfneipengebalge ge= 
mahnt, Endlich am 14, Januar 1793 kommt man dazu, die 
drei verhängmißvollen Fragen zu formuliren: 1) I Ludwig 
ſchuldig? 2) Soll die Entiheidung Des Convents der Geneh— 
migung des Volfeg unterftellt werden ? 3) Welche Strafe foll 
über Ludwig verhängt werden? Die erfte Frage beantworten 
von 721 anwefenden Mitgliedern 683 mit unbedingtem, die 
übrigen mit bedingtem Ja, ſchuldig der Verfhmörung gegen die 
Zreiheit der Nation und Des Attentats gegen die Sicherheit 
des Stants. Die zweite Frage verneinen 423 Stimmen und 
diefes Nein wird binnen Kurzem die Birondiften auf das Schafz 
fot fhleudern, zum Selbſtmord treiben oder auf der Flucht ver- 
fommen machen. Die Abtimmung über die dritte Frage währt 
25 Stunden lung ununterbroden. Die Gironde ift durch ihre 
bei der Abſtimmung über die zweite Frage erlüttene entjcheidende 
Niederlage fo eingefchüchtert, daß fie ſchwach und Fäglid) genug, 
mittelſt ihrer Stimmgebung über die dritte Frage fi beim Ja— 
fobinisuns Abſolution holen zu wollen, Ale vorragenden 
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Girondiften, Verguiaud an der Spige, ftimmen für den Tod 
des entthronten Mannes. Die „ Sumpftröten * vollends votiren 
aus feiger Angft vor Tappesdurs und Tricoteufes den Tod. 
Hinfihtlih der einzelnen Vota ift viel gelogen worden. 
Sieyes': „La mort sans phrase!“ gehört zu diefen Lüge. 
Bertrand de Molleville, mie wir wiffen, ftarf in Erfindungen, 
bat, nicht ungefchidt allerdings, dem Danton das Votum ange 
dichte, man „müffe den gegen Sranfreich verbündeten Mächten 
einen Königsfopf als Fehdehandſchuh hinwerfen.“ In Wahre 
beit aber hat Danton fo votirt: „Ich gehöre nicht zu Diefer 
Maffe von „„Staatemännern ** — (auf die Girondiften ge 
münzt) — welche nicht wilfen, daß man mit Tyrannen fein Abs 
kommen trifft; welche nit wiffen, daß man die Könige nur 
fchlägt, wenn man fie auf den Kopf fehlägt; welche nicht wiffen, 
daß wir von den Monarchen Europa’ Nichts zu erwarten haben 
als was unfere Waffen erzwingen. Ich timme für den Tod 
des Tytannen es).“ Des Tyrannen? Armer Ludwig, hätteft 
du aud nur eine Ader von einem folchen befeffen, du märeft 
vielleicht aud zu Grumde gegangen ; aber nicht fo. Du wäreft nie 
in den Fall gefommen, „Louis * ſchlechtweg zu heißen und dir von 
einem Citoyen Barere gnädigft erlauben zu laſſen, Dich zu ſetzen. 
Es ift widerwärtig, den jafobinif—en Jargon aud von einem 
Danton zuvernehmen; aber im franzöfifcherepubfifanifchen Wör— 
terbuch von 1793 waren nun einmal König und Tyrann ſyno— 
nyın. Robespierre widelt fein Todesvotum in eine fange Ab» 
handlung ein, Formelwind, kalt über das Stoppelfeld eines 
abgemähten Königthums ftreichend. Als der gefihtsfinnige 
Philippe Egalite für Tod timmt, „ganz und garnur aus Pflicht- 
gefühl“ (uniquement occup& de mon devoir), murrt Die@bene 
und füßt fogar der Berg ein unwilliges Grunzen hören. Bon 
721 Stimmenden haben 361 unbedingt für Tod votirt. B 
Gerade als bei ſchon eingebrochener Nacht am 17. Januar 
der Namensaufruf endlich zu Ende it, gelangt an den Vor— 
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figenden die Botſchaft von einer Note des fpanifchen Gefandten 
Djarig, in welcher der fpanifche Hof dringlichft um dag Leben des 
Verurtheilten oder wenigſtens um Aufſchub der Urtheilsvoll- 
ſtreckung bittet und als Aequivalent die Anerkennung der franz 
zöſiſchen Republif, fowie feine Vermittelung zwiſchen diefer und 
den deutfchen Mächten anerbietet 6%). Aber der Eonvent „hat 
jept feine Zeit, den Brief des ſpauiſchen Tyrannen zu leſen.“ 
Spanien wird darüber in monarhiichen Fanatismus ausbrechen, 
aber was thut's? Gin Krieg mehr oder weniger, darauf fommt 
es einem Convent nicht an, welcher entſchloſſen ift, Die Gene 
tale fo fange unter die Guillotine zu befördern, bis ſich welche 
finden, die zu fiegen verſtehen. Und der fpanifche Zorn vollends ? 
Bah! Einer Königin Maria Luifa Leibgardift und nebenbei 
Premierminifter Goden, Herzog von Alcudia und nachmals 
Principe de fa Paz, wird jchon Dafür forgen, daß von der 
Seite her der Republik wenig Gefahr drohe.... Am 19. Jar 
nuar machen Etliche von der Bironde noch einen ſchwächlichen 
Verſuch, Aufſchub der Hinrichtung zu erlangen, aber mit 380 
gegen 310 wird ihr Antrag verworfen. Am Vormittag des 
20. fündigt der Zuftizminifter Garat dem Verurtheilten den 
Beſchluß des Convents an und nun, armer Dann, bereite Dich 
auf die bitterfte Schmerzensftunde deines Lebens, auf den Ab— 
ſchied von deiner Frau, deinen Kindern und deiner Schweiter, 
Wohl magft du, als diefes Herzgerreißende vorüber, erleichtert 
auffeufzen: „Das wäre ıberftanden! “ und begreiflic auch, dab 
Marie Antoinette, als ſie hinwegwankt durch das Vorzimmer 
und die Reihen der daſelbſt wachtbaltenden Commune-Beamten 
und Nationalgarden durchfreiten muß, ihre Thränen aus den 
Augen fehüttelt und dus frampfhafte Zornmort von ihrer Zunge 
ſchnellt: „Ihr feid Inuter Böfewichter 87) 1* 
Am 21. Januar, einem fo Falten Januartag wie jener ges 
wefen, an weldem vor 144 Jahren Karl Stuart aus dem Fen— 
fter des Banfettfanls von Wbitehall auf das Schaffot getreten, 
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geht Ludwig feinen legten ſchweren Gang. Nicht wie ein Held; 
aber wie ein Dufder, der mit fich felbit und mit der Melt im 
Frieden. Schuldloſer als jener Stuart, der falſch und ver 
rätherifd) war bis ins Mark, fällt er als Träger eines Prinzips. 
Sa, ein befiegtes Prinzip wird in der 11. Morgenitunde Des 
21. Januars von 1793 auf diefem Plag erfchlagen, der Platz 
Ludwig des Fünfzehnten hieß, jept Revolutionsylag heißt und 
fpäter Eintrahtsplap heißen wird. Der unglüdlihe Mann 
iſt ein befiegtes Prinziv, damit ift Alles gefagt. Denn „Wehe 
den Befiegten! * lautete allzeit, lautet allzeit und wird allzeit 
lauten der eiferne Wahrfprucy Der umerbittlichen Richterin. Ge— 
ſchichte. Auf dem Schaffot bat der König noch zu der unger 
heuren Vollsmenge zu reden, feine Unſchuld zu betheuren ver— 
fucht, aber Trommelgewirbel verfchlang feine Worte. Santerre's 
Degenwinf heißt Samfon und deſſen Knechte ihre Schuldigfeit 
thun und eine Minute Darauf rollt das Fallbeil nieder, Ludwig 
den Sechszehnten genau auf der Stelle tödtend, wo die vom 
Bolle umgeſtürzte Statue feines Oroßvaters, des „Bien-aimg,« 
geftanden, des Hirſchparls-Louis, der wahrlid nicht ohne Grund 
gefagt hatte: „Mein Enkel mag ſich in Acht nehmen!’ Sams 
fon.nimmt den abgefchlagenen Künigsfopf aus dem Korbe und 
zeigt ihn der Menge. Ein wildes „Vive la republigue I« 
rauſcht auf und ein Hunderttaufend rother Mügen wird in der 
Luft geſchwenkt. 

Der Widerhall des Fallbeilſchlags vom 21. Januar in 
Europa war ein furchtbarer. Alle Königsthrone fühlten dieſen 
Schlag, als wär' er auf fie ſelbſt gefallen. Das Blut Ludwigs, 
kaun man fagen, fittete das Vundniß der Monarchen gegen das 
revolutionäre Frankreich feiter als es bis dahin gewefen, und 
von größter Bedeutung ‚mußte es werden, daß nun auch das 
eonftitutionelle England, mit dem abſolutiſtiſchen Feſtland gegen 
die Revolution fih verbindend, in den gewaltigen Kampf han- 
deind eintrat. Noch bei der Budgetvorlage im Unterhaufe 
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im Frühling von 1792 hatte Pitt erklärt, es feien gute Gründe 
vorhanden, auf einen vieljährtgen Frieden hoffen zu Dürfen, 
und er beantrage daher eine beträdhtfiche Reduction der Streits 
fräfte zu Land und zar See eey. Geither freilich Hatten fih diefe 
friedfichen Ausfihten fehr getrübt und zwar ganz weſentlich 
durch Den aggreifiven Charakter, welchen die Revolution feit 
dem 10. Auguft angenommen, einen Charakter, der wie die feſt⸗ 
ländifchen Mächte fo auch Die Intereffen Englands mannigfachft 
bedrohte. Indeſſen waren Pitt und feine Gollegen nod zu 
Ende des Jahres 1792 weit davon entfernt, einen Krieg mit 
Sranfreich zu wollen oder hervorzurufen. Erft zu Anfang 1793 
ſchlug dieſe friedliche Stimmung um, teils in Folge der gegen 
Belgien und Holland gerichteten Eroberungspläne der Frans 
zoſen, theils aus ariftofratifcher Veforgniß, Das revofutiondr- 
demofratifhe Feuer möchte über den Kanal nad) Irland und 
nach England ſelbſt herüberareifen, wo es befanntlich an Zünds 
ſtoff nicht fehlte. Kaum war die Nachricht von der Hinrichtung 
Ludwigs nach London gelangt, fo wies Die Regierung den fran- 
zöfifchen Gefandten aus dem Rande und forderte vom Unters 
baufe Geldmittel zur Vermehrung der Land⸗ und Seemacht. 
Darob wallteder Eonvent auf. Schon am 1. Februar 1793erklärte 
er auf Briffot's Antrag an England und zugleih an Holland 
den Krieg. Der Bulfan in der Manege war zu diefer Zeit ein 
Kriegsfeuer fpeiender ganz und gar. Am 7. März ward an 
Spanien, um diefelbe Zeit an den Papft der Krieg erklärt, nach— 
dem im Jannar der Befandte der Republik, Baffeville, in Rom 
durch eine fanatifixte Pöbelrotte graufam ermordet worden. Da 
bald auch Portugal dem monarchiſchen Bündniß gegen Frank 
reich beitrat und da Neapel, von feiner Königin, der Schwefter 
Marie Antoinette's, der grimm- und racheſchnaubenden Karoline, 
vorwärts getrieben, nur das Erſcheinen einer engliſchen Flotte 
im Mittelmeer ahmwartete, um feindlid gegen die franzöſiſche 
Republik aufzutreten, fo befand ſich diefe unfange nach dem Ans 
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fang des Jahres 1793 mit ganz Europa in Kriegszuftand, abs 
gerechnet die Schweiz, Dänemark, Schweden, Toscana, Parma, 
Modena und die Türkei, 

Und nicht alfein die Waffen diefer fheinhar ungeheuren 
Uebermadht hatte fie zu beſtehen, fondern auch die öffentliche 
Meinung der europäiſchen Gefellfihaft, welche durch die blutige 
Haupt und Staatsaction vom 21. Januar ganz unzweifelhaft 
zu ihren Ungunften gewendet worden war. In Weitminfter 
hatten Die beredten Wertheidiger der franzöfifchen Revolution, 
Charles Foz und Brinsley Sheridan, durch die allgemeine 
Stimmung fih gemöthigt gefehen, fchonungslos jenen Tag zu 
verdammen. Noch gewaltfamer war der Rückſchlag in Deutfch- 
land. Bon den höfiſchen Kreifen ganz abgefehen, ging ein 
Schauder des Mitleidg und der Entrüftung durch die deutfchen 
Gemüther, welche fih das furdibare Ezempel nicht vom polis 
tiſchen, fondern vom menſchlichen Standpunft anfahen. Klop- 
ftod dichtete zornvolle Abſage-Oden an die „ blutigen Neufrans 
fen;“ der qute alte Canonicus Gleim in Hafberftadt erbof’te 
fih in namenlos elenden Reimereien gegen die Revolution bis 
zu fafelndem Gelalle%). Aber jelbit Geifter erjten Ranges 
wurden verwirrt und fonnten von da ab nie wieder zu einer 
Maren Anſchauung der Revolution gelangen. Schiller, welcher 
fi, wie befannt, mit dem Gedanfen getragen, für den ange 
klagten König eine Vertheidigungsichrift bei dem Eonvent ein- 
zureihen, ſchrieb am 8. Februar 1793 an Römer: „Ich habe 
wirffich eine Schrift fr Den König ſchon angefangen gehabt, 
aber es wurde mir nicht wohl Darüber und da Liegt fie mir nun 
noch da, Ich kann feit vierzehm Tagen feine franzoͤſiſche Zeir 
tung mehr anfehen, fo efein diefe elenden Schinderknechte mid 
an.“ Bon der franzöſiſchen Republik, welche ihm zugleich mit 
Waſhington, Bentham, Peitalozii, Klopftod, Kosciusfo, Wil 
berforce und Andern ihr Bürgerrecht zuerfannt hatte — (das 
Diplom kam jedod) erft in März 1798 in feine Hände) — wollte 
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Schiller ſchlechterdings Nichts wiffen. Im Sommer von 1793 
in feinem ſchwaͤbiſchen Heimatland weilend, Folf er in Ludwigs- 
burg zu feinem Jugendfreunde Hoven gejagt haben: „Die fran— 
zoͤſiſche Republik wird eben fo fehnell aufhören als fieentftanden 
iſt. Die repubfifanifhe Verfafung wird in einen Zuftand von 
Anarchie übergehen und früher oder fpäter wird ein geiftvoller, 
kräftiger Mann erfcheinen, er mag kommen, woher er will, der 
fih nicht nur zum Herrn von Franfreich, fondern vielleicht von 
einem großen Theile von Europa machen wird,“ Ein wun- 
derfam prophetifches Wort, fürwahr, wenn es zur angegebe- 
nen Zeit und fo geſprochen wurde, fo fharf und beitimmt auf 
Napoleon weifend 7%)... Schiller's ganze Stellung zur französ 
fichen Staatsummälzung macht uns Mar, wie fehrdie Deutſchen, 
felbft bis zu den höchſten Stufen der Beifterordnung hinauf, 
im Laufe des 18. Sahrhunderts aus einem theologifchen erft ein 
fiterarifches, nod) lange aber nicht ein politifches Volt geworden 
waren, Daher reichte die Sehlraft ihrer Augen nicht über den 
Blutftrom der Revolution zum andern Ufer hinüber, Schiller’ 
Blick zwar hat ſich ſpäter geklärt und geſtärkt; aber nod am 
Ausgang des Jahrhunderts fehen wir ihn völlig in den Ans 
ſchauungen des aufgeflärten Defpotismus befangen, bis zur 
Verlautbarung von wahren Bettelmannsfprüchen befangen. 
„Wenn fid) die Völker felbft befrei'n, da fann die Wohlfahrt 
nicht gedeih'n“ — hat er noch im Glockenlied geſagt. Aber 
wer, o Dichter der Freiheit, foll denn die Bölfer befreien, wenn 
nicht fie ſelbſt es thun? Als ob etwas Anderes möglich wäre, 
als daß, wie jeder einzelne Menſch, der wahrhaft frei fein mill, 
fein Selbftbefreier fein muß, fo auch die Völfer, und nur fie 
ſelbſt, fi befreien. Als ob nicht auch die Freiheit, wie alle 
wirklichen Güter, ein Gut märe, welches zum rechten und echten 
Eigenthum einer Nation nur da wird, wo es das Ergebniß 
ihrer eigenen Arbeit, ihres Schweißes, ihrer Anftrengungen, ihrer 
Schmerzen und Opfer... 
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Am März und April von 1793 richtet fich der Gonvent die 
beiden Hauptwerkjeuge feiner beifpiellos energifchen Arbeit her: 
— das Revolutionstribunal („tribunal revolutionnaire“‘) und 
den Wohlfahrtsausſchuß („comite du salut public“). Jenes 

die große Aufräumungsmafine, Diefer die große Regierungs— 
mafchine der revolutionären Politif; koloſſale Dampfnaſchinen 
fo zu fagen, welche, vom Feuer revohutionärer Reidenfchaften bis 
zum Berften geheigt, ihr Wert thun, raſtlos bei Tag und Macht, 
unerbittlih und ummiderftehlih, Schon gellen auch aus Der 
infernalifchen Symphonie des zwischen Gironde und Berg auf 
Leben und Tod entbrannten Parteifumpfs agrarifch-foztaliftifche 
Tendenzen und communiftifhe Gelüfte ſchneidend heraus. In 
den Kreifen, wo die Marat, Hebert und Chaumette den Ton 
angeben, ift flarf Davon die Rede, „d’etablir la seule égalité 
reelle, celle des biens,“ und hinwiederum pfeift in den Straßen 
fatirifch das girondiftifh-Föderaliftifhe Couplet, die Köpfe von 
Marat, Robespierre, Danton und ihren Anhängern fordernd’71), 
Die Gironde wagt einen fühnften Wurf: fie klagt Danton des 
verrätherichen Einverftändniffes mit Dumouriezan, der den Ber⸗ 
ſuch gemacht bat, aufhaltend in das rollende Rad der Revo- 
fution zu greifen, und von Diefem als ein verbrauchtes Ding bei 
Seite gefchleudert worden ift. - Umfont fhreit Danton den An- 
Migern feine legte Tarnung zu: „Ihr kennt nicht meine Kraft!“ 
Sie beharren, denn fie haben den Muth der Doctrin. Da wird 
der Angeklagte zum Ankläger und „pulverifirt* die „ Staats- 
mättner* mittelft feiner großen Rede vom 1. April. „Keinen 
Vergleich mehr mit euch! Aug der Eitadelle der Vernunft werd’ 
ich hervorbrechen mit der Kanone der Wahrheit und die Elenden, 
die mid anzuffagen gewagt, zermalmen” (je pulveriserai 72), 
„Wir wurden von einer Art elektriſchen Enthufiasmus erfaßt“ 
— meldet ein Conventsmitgited vom Eindrud der Danton’fhen 
Rede?), einer wie aus kyllopiſchen Wortblöden zufammenger 
rafften Rede. Oder aud mag fie die Tudtenglode heißen, welche 
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das Berderben der Gironde eingeläutet hat. Denn wie wader 
diefe gemalten, ohne Knochen gemalten , Staatsmänner * nod) 
einen, noch zwei Monate lang reden, es kommt „illa suprema 
dies“ ihrer parfamentarifchen Herrlichkeit, jener 2. Zuni, ein 
Sonntag, wo fie dem Jakobinismus des Convents und dem 
Sanseulottismus der Straße erliegen ... Während fie num im 
Gefängnik ihres Prozeſſes baren oder drüben in der Norman 
die eine girondiftifche Erhebung zu erganifiren ſuchen, hat der 
Eonvent eine Berfaffung gemacht, eine fäuberlich in Paragraphen 
gebrachte Abfchattung des „Contrat focial, “ ein Stüd Papier 
von papierigfter Sorte, jo durch und dur) demokratiſch, daß 
man erft ein Volk von Demokraten Dazu erfinden müßte. Nur 
ein Scheinding alfg, das gar bald zu andern Guriofitäten in ber 
Plunderfammer der Geſchichte ſich verfummeln wird. Unend- 
lich viel mehr Wirklichkeit haben die Verftimmungen, die ſich 
dermalen zwifchen Danton und Robespierre, zwifchen Cordeliers 
und-Zakobinern, wie nicht minder zwiſchen der unbeſtechlichen 
Formel des Gefellfchnftövertrags und den anarchiſchen Balchan⸗ 
ten der Commune einzufreffen beginnen. Da ift Sauerteig 
zu weiteren revolutionären Gährungen. 

Und jego, „im Nimen der Freiheit, Gleichheit und Brüs 
derlichkeit,“ laßt eure Regierungsmaſchine alle Fäden der Ger 
walt zu einer Straffheit anziehen, wie die Welt fie bislang noch 
nicht gefehen ; bringt eure Aufräumungsmafchine in rafchen und 
immer rafceren Gang, erffirtt — mie am 5. September die 
Deputation der Sectionen von Paris an den Schranfen des 
Eonvents es fordert — den Schreden zurZagesordnung („que 
la terreursoit Al’ordre du jour !“) und die Guillotine auf dem 
Revolutionsplag in Permanenz! 

Aufklafft Das Pandänonium und anhebt die höllifche Kos 
mödie, Aber feht, bevor die Dämonen fi tummeln, ſchwebt 
ein Wefen, leuchtend wie ein Engel Milton’s oder Vondel's, auf 
blitzenden Silberſchwingen durch die blutpurpurne Finfterniß. ... 


Google 


Schreden. 369 


Am 13. Juli figt Citoyen Marat fieberkrank in einer Bader 
wanne, dort in feiner Höhle in der Rue de l’Ecole deMedecine. 
Neben ihm ein Stuhl mit Schreibzeug. Bor ihm fteht ein 
Mädchen, jung, ſchlank, ſchön, in der fittfamen Tracht, wie das 
heim in der Normandie die Töchter guter Bürgerhäufer fie tra— 
get. „Du kommſt von Eaen, Eitoyenne?* — „Ja, Eitoyen 
Marat." — „Was maden die Verräther von Girondins in 
Eaen? Kannft Du mir die Namen von Solchen nennen, Die fich 
an dieſer gieomdiftifhen Rebellion betheiligen?* — „Ja.“ 
Und fienenntetlihe Namen. „Gut, ih will dafür forgen, daß fie 
der Guillotine nicht entgehen. * Damit mendetfich der kräͤchzende 
Blurrabe zu feinem Schreibzeug, um die Namen aufzuzeichnen. 
Aber in diefem Augenblick fhimmert Etwas wie Stahl durch 
die Luft umd im mächften fit ein breites und ſcharfes Meffer 
in Marafs Bruft. Die jungfräufichfle Hand in Frankreich hat 
mit tödtfiber Sicherheit den Stoß geführt. Nun mag, was 
von Marat übrig, ins Pantheon und von da fpäter in bie Kloale 
wandern: — der Blutrabe hat ausgefrähzt... Am 16. Juli 
befteht Charlotte Eorday ihr Verhör, am 17. wird fie vom Re— 
volutionstribunal werurtbeilt, um 6%/, Uhr Abends an demfel- 
ben Tage wird das Zodesurtheil vollzogen. Während ihrer 
kurzen Gefangenschaft hat ein deutſcher Maler, Hauer geheißen, 
ein Schüler David's, ihr Bild gemalt? . ine halbe Stunde 
vor der Fahrt zur Guillotine ward es vollendet. Ein ſchöner 
Kopf mit aſchblonden Haaren von mildeftem Glanz, edler Ger 
ſichtsſchnitt, ein ernfter, aber fanfter Ausdrud der feelenvollen 
Züge, feine Spur von Thenterheroismus. Die ganze Erfhei- 
nung bezaubernd einfach, friſch, maͤdchenhaft, lieb und gut. Der 
Republif mit der ganzen Glut ihrer keuſchen Seele zugethan, 
war fie von Caen gefommen, Marat zu tödten, in welchem fie 
das böfe Prinzip der Revolution fah, und fie hatte ihren Ent- 
ſchluß mit heidiſchet Tapferkeit ausgeführt. Aus dem Kerfer 
ſchrieb fie an ihren Vater, er möge ihr verzeihen, Daß fie über 
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ihr Leben verfügt habe, ohne feine Erfaubniß einzuholen, und 
er möge eingeden? fein, Daß Gorneille gefagt: „Le crime fait 
la honte et non pas l’öchafaud!“ Das Gedränge auf dem 
Hofe des Juſtizpalaſts war furchtbar, ald die Verurtheilte den 
verhängnißvollen Karren beftieg, der fie zum Revolutionsplage 
brachte. Unerſchüttert durch die wilden Verwünſchungen, wo— 
mit fie von der fanatifhen Menge empfangen wurde, blickte fie 
mit Mitleid auf dieſelbe. Ruhig ſtieg fie die Stufen zum 
Schaffot hinan. Sie nahın ihre weiße Haube vom Haupte und 
ein tiefes Roth überflog ihre Wangen, als der Henker ihr Bald 
tuch anfaßte und wegzog. Gefaßt und milden Blickes grüßte 
fie dann das Volt und wollte zu bemfelben fprehen, aber man 
hinderte fie daran. Da ging fie zur Guillotine und fegte felbft 
ihr Haupt dahin, wohin man fie wies. Tiefe Stille lagerte 
ſich plötzlich über die verfammelten Zaufende. Das Beil chwirrte 
nieder, der Henfer nahm Das abgeſchlagene Haupt, wies es der 
Menge und gab dem bfutenden einen Badenftreih. Das war 
aber felbft der maratifirten Menge drunten zu viel: fie murrte. 
Ein deutfches Gemüth voll edler Schwärmerei, Adam Lug, der 
mit Georg Forfter als Abgeordneter Des verſchollenen Mainzer 
Nationalconvents nad Paris gekommen, begnügte ſich nicht, zu 
murren. Laut rief er feine Vegeifterung für die Sungfrau von 
Caen und feine Entrüftung über ihre Hinmordung aus, Deh- 
halb verhaftet und vor das Nevolutionstribunal geftellt, fagte 
er: „Ich weiß, daß ich nach euren Gefepen des Todes ſchuldig 
bin, und das ift mir lieb.“ DVerurtheilt, „it er auf das Schaffot 
gefprungen:* ſolche Eilepatteer, feiner Heldin nachzufterben 73). 
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„Redeunt Saturnia regna.* 


Am 10. Auguft des Jahres 1793 iſt Paris feftlih ges 
ſchmückt, denn es gilt Den Jahrestag der Wegfegung des König- 
thums und zugleich den Tag der Einführung der neuen Staats— 
verſaſſung feierlich zu begehen. Eifrige Republikaner find aus 
dem ganzen Land entboten, wo in deffen Umkreis nicht etwa zu 
diefer Zeit weißbourbonifche Bendeerfahnen oder aud) dreifars 
bige Girondiftenbanner bürgerfriegerifch flattern. Unfer ber 
rühmter Maler und heftiger $akobiner David, dem die Anord— 
nung deg Feſtes übertragen worden, bat getban, was Holz und. 
Gyps, Blumen und Reifer, Draperien und Goldfhaum, Der 
eorationsmalerei und Pumpwerfe vermögen. Für feftzwed- 
dienliches Geremoniell und gehörig aufgebauſchte Phrafen ſor— 
gen Andere, Seht, da, wo die Baftille geftanden, fteht heute 
eine folofale Statue der Natur, aus Gyps zwar nur, aber doch 
leidlich Mares Waſſer aus ihren Brüften fprudelnd, Hieher 
bewegt ſich „unter fanfter Muſik und patriotifhen Gefängen* 
der Feftzug, geführt von dem dermaligen Präfidenten des Con- 
vents Herauft-Secelles, dem „fhöngemalten Anfangsbuchſtaben 
der neuen Berfaffungsurkunde, * welchen die Guillotine auch bald 
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auswiſchen wird. Der jhöne Herault hält eine aus Dem ſchön— 
ften Stüd Bombaft, welches in Paris zu haben war, verfertigte 
Rede und ſpendet der gypſernen Göttin Natur, „deren Kinder 
wir Alle jind," aus eifernem Becher eine Cibation; denn wir 
find allgemady aus dem Epriftenthum heraus und ing Heiden- 
thum hinein gerathen, Hierauf bewegt fid unter Muftt und 
Kanonenfchlägen der Zug nad) dem Revolutionsplag, wo heute 
das rothe Ding, welches der gute Doctor Guillotin jegt fo gerne 
nicht erfunden haben möchte, durch eine ebenfalls gypſerne Ko— 
Ioßftatue Der Freiheit erfegt ift. Zu ihren Füßen ein Scheiter- 
baufen, worauf allerband aus Pappe gemachter Kram, Symbole 
der Feubalität und Monarchie yorftellend. Der ſchöne Herauft 
gibt abermals freiheitsfeftlichen Schwulſt von ſich und zündet 
befagten Echeiterhaufen an, worauf mittelft einer finnreihen 
Vorrichtung 3000 Vögel — nicht mehr und nicht weniger — 
freigelaffen in die Lüfte fleigen, jeder um Den Hals ein blau— 
rothweißes Band mit der Inſchrift: „Wir find frei! Ahmt uns 
nah!” Dieſe frobe Botſchaft follen die beflügelten Boten nach 
allen Eden und Enden der Welt den Menden bringen 76), 
Alſo, rücklehrt des Saturnus Reid?" Ja, Denn ſeht euch 
nur um in diefom Paris des Sommers von 1793, ihr werdet 
nicht viele Häufer finden, am welchen nicht mit mehr oder wer 
niger großen Buchitaben gefehrieben ftände: „Die eine und un— 
theilbare Republik. . . Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit oder 
— Zod!" Seine terroriftifche Auslegung findet diefer Test, 
wenn der verlaufene Kapuziner aus Köln, Eulogius Schneider, 
feine fahrbare Guillotine in den Ortſchaften des Elſaſſes um— 
berfutfchirt 77), wenn Ronfin den Marfih feiner „ Revolutionds 
armee* mit einer breiten Blutführte bezeichnet, wenn Fouchs im 
Departement der Nievre, Zebon in Arras und Cambray wüthet, 
Maignet in Drange, Lequinio in Nochefort, Andere anderswo 
trafen, wenn Garrier in Nantes feine „Noyaden“ veranjtaltet 
und feine „republifanifhen Hochzeiten“ feiert, wenn Collot 
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d’Herbois aus dem den Händen des Royalismus entriffenen 
und vom Convent zur Zerftörung verdammten Lyon („la ville 
de Lyon sera dötruite !“) von feinen „ Mitrailladen * berichtet 
und Iapidarifcher Weiſe hinzufügt: „ Das republifanifche Straf: 
gericht muß anf die Verräther fallen wie der Blig und nur 
Afche übriglaffen.“ Und weil es, predigen die Eitoyens He 
bert und Chaumette, feinen Gott gibt und der Tod nur ein 
„ewiger Schlaf“ it und jetzo die Zeit gefommen, alles Ernftes- 
„d’eeraser linfame“ und in Notre-Dame den Cult der , Göttin 
der Vernunft” zu inauguriren, fo laßt unfere Mathematiker und 
Aftronomen Romme, Monge und Lagrange mit Beihülfe unferes 
Poeten Fabre d’Eglantine einen republifanifchen Kalender 
machen und am 5. Dftober Diefes geiegneten Jahres 1793 be— 
ginnen wir mit Trompeten und Pauken die neue Aera und 
freiben: „L’an premier de la Republique.“ Nun, er wird 
etwas länger als elf Jahre währen, diefer neue Kalender, bie 
zum 1. Januat 1806, und das ift fhon Etwas. Auch wird er 
nie wieder aus dem Gedäctnig der Menſchen verſchwinden, 
meil zwei feiner Daten, ein 9. Thermidor und ein 18. Brumaire, 
wuauslöfchlic Demfelben ſich eingeägt haben. 

DO, alter Birgit, der du vor ahtzehm Sahrhunderten von 
der Rückleht von des Saturnus goldenem Zeitalter auf bufolis 
ſchet Rohrflöte idylliſch gepfiffen, wenn du diefe Saturnafien 
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit erlebt hätteft! Aber 
mas hätten fie Dir viel Neberrafchendes bieten fönnen? Du haft 
ja die Broferiptionen des Triumvirats Detavian, Antonius umd 
£epidus erlebt und fo. mürde Dir das Triumvirat Robespierre, 
Saint-Zuft und Eouthon nur ein achſelzuckendes: „Nichts Neues 
unter der Sonne!“ entriffen haben. Ob er in Tunika und 
Toga oder in Kniehofe und Frack einhergehe, der Echreden 
"bleibt Schreden. Alſo aber hat Vergniaud, ſich felber fein 
Schickſal weifjagend, das Virgil'ſche Latein ins Franzöſiſche 


überfeßt: „La revolution est comme Saturne ; elle dövorera 
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tous ses enfants,“ a, fie wird fo ziemlich alle ihre Kinder 
verfehlingen, befonders die echten. 

Eine Lefe von Blut ftatt von Wein bringt dieſer Herbit 
von 1793. Am 17. September becretirt der Gonvent das 
m Gefeß über die Verdächtigen,” das Manifeit, womit der Ter- 
rorismus förmlich von der Gewalt Befip ergreift, „Suspeots 
& la liberte« — eine unendliche Kategorie! Wohl den Gter- 
nen, Daß fie unerreihbar find; wenn and nicht für den Ver— 
dacht, fo doch für die Arme der Guillotine . . Am 14. Dftober 
ſteht im Auftizpalaft vor den Schranken des Revolutionstribus 
nal die „Wittwe Capet.“ Delaroche hat fie gemalt, wie fie 
an diefem Tage war, mit der Divination des Genie's das Bild 
der Königin aus dem Schatten der Vergangenheit heraufbe— 
ſchwoͤrend. Denn Königin ift fie, diefe Angeklagte und ſchon 
zum Voraus Verurtheilte, wie fie es nie zuvor geweſen. Auf 
der Stimme Die Ruhe, welche einfehrt, wo mit der Hoffnung 
zugleich auch die Furcht geftorben, in den beflerten Augen ein 
unbefcpreiblicher Ausdruck don Weltverlaffenheit, aber auch von 
Weltekel, un die niedergezogenen Mundwinkel cäfarifiher Stolz 
— ein in Weh und Zorn und Menfhenverachtung erſtarrtes 
Medufenantlig des Königthums, fleinern der Revolution zuges 
fehrt. Mag Fouquier-Tinville die lange Litanei feiner Anklas 
gen berleiern, fie ift fertig mit der Belt und den Menſchen. Nur 
einmal zuckt e8 in dem erftarrten Herz, als einer der Gefchworenen 
fragend jenes unnennbar Schändliche betont, meld)es gegen feine 
Mutter zu fügen Hebert den im Temple verfümmernden Schn 
Ludwig's ded Sehszchnten brutal gezwungen hatte. Nur da 
gibt fie für einen Augenblick ihren eifigen Lafonismus anf und 
appellirt an „alle anwefenden Mütter, ob auf eine folche einer 
Mutter gemachte Anfchuldigung, gegen melde die Natur ſich 
fträubt, Etwas zu fügen ſei.“ Sogar eine grünadrige unbes” 
ſtechliche Formel bricht, als fie davon hört, in einen Fluch über 
dieſes Vieh von Hebert“ aus 78). Mac zweitägiger Prozeß— 
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qual verninmt Marie Antoinette im Morgengrauen des 16. 
Dftobers mit Roifcher Ruhe den Todesſpruch. Um 11 Uhr 
deſſelben Tages befteigt ie den ſchrecklichen Karren, kümmerlich 
mit einem faferigen Kleid von weißem Pique angethan, die 
Hände auf den Rüden gebunden, „A bas la tyrannel' heuft 
der Sansculottismus um fie her, aber was fümmert e8 fie? Um 
12 Uhr, wo ihr Haupt fällt, iſt fie über den Sanseulottismus 
und alles Uebrige hinweg. Ihr letzter quälender Gedanke mö- 
gen ihre Kinder gemwefen fein. Diefer Dauphin, unter den 
Händen eines ſchnapſenden Schufters Simon an Leib und 
Seele zu Grunde gerichtet, bis er am 8. Juni 1795 endlich 
fterben fann — grauenhaftes Bild7%). Aber follte es Anger 
fihts diefer Unthat der Revolution nicht gerecht fein, an jene, 
freifih niht im Purpur geborenen Kinder zu erinnern, welche 
duich einen, allerchriſtlichſten " König vordem im Hirfhpark an 
Leib und Geele zu Grunde gerichtet worden? Eolltenicht gerade 
hier eine Stelle fein, wieder einmal daran zu erinnern, daß in 
der Weltgeſchichte jene „ Göttin mit ernftem Blick, welche zügelt 
der Sterblicen ſtolzſchnauben den Lauf umd züchtigt ihren vers 
derblichen Uebermuth, * die ewige Nemefis waltet? 

Und jept ein langer Todesreigen und, ach, eine fehr ger 
mifchte Geſellſchaft. Am 31. Dftober gehen, Tags zuvor ver 
urtheilt, Vergniaud, Brifot, Genfonne und ſämmtliche Giron 
diften, welche nicht inzwiſchen auf der Flucht umgefommen find 
oder fich entleibt haben oder fid) entleiben werden oder, und 
das waren die Wenigften, ein ſchützendes Verſteck erreichten, — 
zur Guillotine, nachdem fie ihre legte Nacht in der Eonciergerie 
mit fofratifcher Heiterkeit verbracht, fhönredend, wigfprühend, 
von Efprit funfelnd, zuletzt als Requiem die Marfeillaife an 
ftimmend, bis dem Letzten der heroiſch Sterbenden das Fallbeil 
Stimme und Leben zerfhpneidet. Am 3. November Olympia 
de Gouges guillotinirt, weil fie das „Verbredhen“ begangen, 
Ludwig den Sechszehnten rechtfertigen zu wollen; am 4, No— 
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vember unfer armer edler Charlotte» Corday » Schwärmer Luz. 
Zwei Tage darauf wird Citoyen Philippe Egalité nah dem 
Revofutionsplag gefarrt, in gelbledernen Hofen, weißer Wefte 
und grünem rad, „Mahen wir's raſch ab!" fagt er zu 
Samfon. „Orleans ift herzhafter gejtorben als man vermu— 
thete. Ein Menſch, der fo für allen Genuß abgeftumpft ift, 
kann auch wohl einmal zur Abwechslung das Sterben verſuchen 
wollen do)y.“ So Die Grabrede auf den Mann, deffen Sohn 
dereinft König der Franzoſen fein wird. Am 10. November 
fteigt Frau Roland die Stufen zum Schaffot hinan und fpricht, 
die daneben aufragende Koloſſalſtatue der Freiheit anblickend, 
ihr durch die Welt hallendes Wort: „D Freiheit, was für Ver— 
brechen begeht man in deinem Namen!“ Ja, arme Manon 
Jeanne, das ift freilich nicht Die Freiheitsgöttin, wie du fie mit 
deinen Freunden von der Gironde dir geträumt hatteft. Nein, 
„e’est la vierge fougueuse, enfant de Ia Bastille,“ eine Zrei- 
heitsgöttin, welche den Pulverdampf und das Sturmgloden- 
geheul liebt, amı Gebräll der Maffen und am Handgemenge 
Gefallen findet, die wilde Starke, die nur von Starken fih um- 
armen läßt, mit Armen roth von Blut3!), Am 12. November 
kommt der milde, gute, redliche Bailly an die Reihe („Bailly, 
du zitterſt?“ „Weil mich friert, mein Freund!*); am 17. Mus 
nuel und die Generale Brunet und Houchard; am 25. der Ges 
neral Samarkiere, am 29. Barnave („das alfo mein Lohn?“ 
ruft ex, die Henferbühne mit dem Zuße ftampfend). Im De— 
zember die nachgeholten Girondiften Kerfaint und Rabant-St. 
Etienne, fowie Erminifter Lebrun, und zwifchen brave Männer 
hinein das fcharlahene Weib, Madame la Comteffe Dubarıy, 
welche, von allen Furien des Gewiſſens gepeitfcht, auf dem 
Scaffot in entfegliher Zodesangft Samfon anfleht: „Mon- 
sieur le bourreau, un moment! Un instant, Monsieur le 
bourreaul« Hierauf zum Monatsichluß der General Biron 
und der Er-Maire von Straßburg, Dietrich, in deffen Haus die 
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Marfeillaife zuerft erffungen war. Und fo geht der Opferdienft 
von „La sainte Guillotine“ weiter in fchredliher Monotonie, 
„befinnungraubend, herzbethörend wie der Erinnyen Geſang.“ 

Freilich, fein grieifches Trauerfpiel, dieſe Revolutiongs 
tragädie, fondern ein franzöfifchee. Aber wie feinem griechiſchen, 
fo fehlte auch dem franzöfifchen der Chor nicht. Ein Deuticher 
bat ihn geſprochen, Georg Foriter, der, wir wiffen in welchen 
Geibäften, am 29. März 1793 nad) Paris gekommen, wo ihm 
befchieden war, fehweren Zrethum ſchwer zu büßen. Wie des 
Mannes Seele mit den Ereigniſſen, deren Augenzeuge er ift, 
ebbt und flutet! Wie fein Verftand mit feinen Iuufionen ringt! 
Wie er jept in den Abgrund teofilofefter Verzweiflung hinab⸗ 
geriffen, jet wieder für einen Augenblid von einer Hoffnungs- 
woge zur Höhe revolutionärer Efftafe binaufgefchleudert wird! 
Last ung etliche Strophen dieſes tragifhen Chors mitanhö— 
ren ...., Paris, 31. März 1793: Ich bin noch immer mit 
der Revolution zufrieden, ob fie gleich ganz etwas Anderes iſt 
als fi Die meiften Menſchen denken.“ 6. April: „Alles gährt 
jegt, aber e8 wird gewiß noch ein anderes Ende nehmen als es 
die Ariftofraten hoffen. Freilich bleibt e8 bei meiner Behaups 
tung, daß man die Revolution ja nicht in Beziehung auf 
Menfhenglüc-und Unglück betrachten müffe, fondern als eins 
der großen Mittel des Schicſals, Veränderungen im Menichen- 
geſchlecht hervorzubringen. Ich bin fo wenig von dem Ehas 
tafter der Franzoſen erbaut als ihre Feinde und Verächter ; aber 
ich erfenne neben ihren Mängeln und Fehlern aud das Gute, 
das fie haben, Die Franzofen find num einmal, vielleicht gar 
zur Strafe, beftimmt, die Märtyrer für das Wohl, weldyes fünfe 
tig die Revolution hervorbringen wird, abgeben zu müffen. So 
ungefähr wie die Deutſchen zu Luther's Zeiten für das allges 
meine Wohl Märtyrer werden mußten, indem fie Die Reformar 
tion annahmen und mit ihrem Blute vertheidigten." 8. April: 
„Ans der Ferne fieht Alles anders aus als man's in der nähern 
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Befihtigung findet. Diefer Gemeinſpruch drängt fih mir bier 
ſehr auf. Alles iſt blinde, feidenfchaftlihe Wuth, rafender 
Parteigeift und ſchnelles Aufbraufen, Das wie zu vernünftigen, 
tuhigen Refultaten gelangt. Auf der einen Seite finde ich 
Einfiht und Talente, ohne Muth und ohne Kraft; auf der ans 
dern eine phyſiſche Energie, die, von Unwiſſenheit geleitet, nur 
da Gutes wirft, wo der Knoten wirklich zerhauen werden muß.“ 
13. April: „Ze mehr man in die Geheimniffe der hiefigen Ins 
trife eingeweiht, oder beffer, je näher man mit dem efelhaften 
Labyrinth befannt wird, worin ſich hier Alles windet und dreht, 
defto mebr kalte Philofophie bedarf man, um nicht an Allen, 
was Tugend beißt, zu verzweifeln.“ 16. April: „Du wünfceft, 
daß ich die Gefchichte dieſer gränelvolfen Zeit fhreiben möchte? 
Ic tann es nicht! D, feit id weiß, daß feine Tugend in der 
Revolution ift, efelt es mich an. Ich fonnte, fern von allen 
idealiſchen Zräumereien, mit unvollfonmenen Menſchen zum 
Ziel gehen , unterwegs fallen und wieder aufftehen und weiter 
geben; aber mit Teufeln, mit herjlofen Teufen, wie fie hier 
find, ift es mir eine iinde an der Menfchheit, an der Heiligen 
Mutter Erde und an dem Richt der Sonne.“ 18. April: „Tus 
gend und Rechtſchaffenheit find in diefer verberbten Nation 
etwas fo Seltenes geworden, daß man wenigſtens nichts Böfes 
meh fiir unmöglich halten kann,“ 27. April; „Wer obenauf 
ſchwimmt, figt am Ruder, bis ihn der Nächfte, der für den Au— 
genblick der Stärkfte it, verdrängt, Wenn man nicht verfolgen, 
denuneiren und guillotiniren faffen kann, ift man Nichte,” 
26. Juni; „ Erinnerft du Dich aus den erſten Binden des Gibbon 
der Schilderung des römischen Reiche, als es ein Raub der prä— 
torianifhen Garden war? So, wie damals in Rom, fieht es 
jet hier aus, Nie hatte die Tyrannei fo viel Unverſchämtheit, 
fo viel Ansgelaffenheit, nie wurden alle Grundfäße fo mit 
Füßen getreten, nie herrfhte Verleumdung mit fo zügellofer 
Gemalt.* 16. Auguft: „Die fehnelle Vergeffenheit alles Ge— 
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fhehenen, der Sturm, in welchem man von heute zu morgen 
übergeht, find mir neue Beweiſe von der gänzlichen Verfchiedens 
heit unferes Zeitalters von dem vorigen und von dem Mangel 
der Eharaktereigenichaften, Die große Menfhen machen. Es ift 
aber auch nicht in der Natur Diefer Revolution, daß fie Größe 
dulden könnte. Was ift auch am Ende diefe Größe? Die 
Menſchheit in der Maffe fcheint feine Ehre davon zu haben, 
Wenn jet die Maſſe beffer wäre, ich bedauert’ es nicht, daß 
wir feine Größe haben.“ 21. Auguft: „Die Periode, wo man 
ſich fehmeicheln durfte, abfolute Freiheit in Europa und insbe⸗ 
fondere hier ruhig und feſt gegründet zu fehen, iſt feit acht Mo- 
naten vorüber. Es ift feinem faftblütigen, Feinem heilfehenden 
Beobachter verhohlen, daß wir uns täglid weiter Davon ents 
fernen, und ic) betheure euch, daß die Krämpfe, die.man und 
mit Ranthariden verurfacht, mit einer gänzlihen Abſpannung 
endigen werden.“ 24. Dftober: „Wir baben die Bendee nun 
ausgerottet und fo werden wir austotten, was ſich ung wider⸗ 
feßt. Es ift eher an Feine Ausgleichwig zu denken, als bis 
man bittend zu ung fommt, Die Kaya der Revolution fließt 
majeftätifh und ſchont Nichts mehr. Wer vermag fie abzu- 
graben?” 11. November: „Wenn ich's wieder überlege, Daß 
alle dieſe Quilerei nur zehn Jahre gilt, fo fpotte ic) Des menſch⸗ 
lichen Lebens, feiner Thorheit und feines Elends. Alle Moras 
fität ſcheint mir eine Poffe und eine abgeſchmackte Erfindung, 
womit wir und unter einander zum Beften haben, Aufwand 
menfchlicher Kräfte vermag Nichts im Schickſal des ganzen Ger 
ſchlechts, Nichts im Schicſſal eines Einzigen zu ändern. Alles 
wird unaufhaltfam fortgeriffen, zu leiden und feiden zu machen, 
bis die Zederfraft abgemupt oder zerfprengt iſt 9)... . Bis zu 
folhem Fatalismus ift des armen Forfter's Herz verfteinert. 
Was btieb ihm da noch übrig als zu flerden? Ein Iepter binffer 
Schimmer von Freude fiel in feine Seele, als zu Anfang Der 
zembers der Waffenträger Danton's, der rüftige, nimmermüde 
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Camille Desmoulins, deffen publiziſtiſcher Köcher noch voll 
tlin gender Pfeile ift, feinen „‚Vieux Cordelier“ gegen die Ultra—⸗ 
revolutionäre, Terroriften und Anarchiſten ins Feld ftelite. Forſter 
farb zu Paris am 12, Januar 1794, Der grazienjchliugels 
bafte Camille wird feinen im Dienfte des Erbarmens unter 
nommenen Witzkrieg auch nicht mehr fange führen. „Saint 
Zuft, der Lieblingsjünger des Blutmeffiad (Robespierre), trägt 
feinen Kopf wie eine Monſttanz,“ fagt Camille „Ab, ih 
werde ihn den feinigen tragen machen wie St. Denis,“ fagt 
der Lieblingsjünger, welcher, noch fo jung an Jahren und von 
faſt mädchenhaft ſchlanker Geftalt und zarter Gefichtsbildung, 
feinen Meifter an adftracter Formelei, an eiskalter Syſtematik 
no) überböte, wenn das möglich wäre. Aber unbedingt über 
bietet er denfelben au Energie. Er iſt der eigentliche Fana—⸗ 
tifer des Schreckenſyſtems. „Wagt!“ hat er gefagtz- „dies 
Wort enthält die Quinteffenz; der revolutionären Politik #). * 
Und weil die Syftemattfer des Schredens Alles wagten, bes 
herrſchten fie Alles, bis, eben auch, mit Forfter zu fpreden, ihre 
Federkraft abgenutzt war. 

Denn ſelbſt die ſtärkſte hielt dieſe furchtbare Ueberſpannung 
nicht lange aus, mußte erlahmen oder brechen. Sagen, daß in dieſer 
Arena wüthend auf einander platzender Leidenſchaften ſogar ein 
Athlet wie Danton ermüdete, heißt Alles ſagen. Es hat im 
Sommer von 1793 eine Sehnſucht ihn augewandelt, aus dem 
wüſten Wirbel heraus zu kommen und reinere Luft zu athmen. 
Es war jener Zug, welcher öffentliche Charaltere, falls fie ein 
Herz haben, antreibt, in der Stille des Privatlebens, in länd⸗ 
licher Muße von dem Staub und Schmup des Marktes fih von 
Zeit zu Zeit die Seele wieder rein zu baden. Danton, deffen 
erfte Frau im vorigen Winter geftorben, machte im Juni mit 
einem jungen Mädchen, Sophie Geh, Hochzeit, nahm wenig 
am den öffentlichen Angelegenheiten theil und reif'te im Herbft 
zu einem längeren Beſuch nad) feiner Heimat Arcie-fur-Aube. 
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Dort gebtereinesNovembermorgens mit feinem freunde Doufet 
im Garten feines Vaterhaufes fpazieren, als ein Bekannter her⸗ 
beietit, ein Zeitungsblatt in ber Hand. „Eine gute Nenigfeit!* 
— 1 Bas für eine?“ fragt Danton. — „Die Girondiften find 
verurtheilt und hingerichtet.“ — „Und das nennt du eine gute 
Neuigfeit, Unglücklicher?“ — „Gewiß, waren fie Denn feine 
Bühler (factieux)?* — „Wühler? Sind denn wir etwa feine 
Bühler? Bir verdienen den Tod nicht mehr und nicht weniger 
als die Girondiften und Einer nach dem Andern werden wir 
Alle daͤſſelbe Schickſal haben wie fle®). « 

Die Erfülung diefer Ahnung ließ nicht lange auf ſich 
warten. Parteiführer follten nicht Hochzeit machen und dürfen 
feine Sehnfucht nad Landluft haben. Die Menge will ihre 
Idole ftets vor Augen haben, wenn fie diefelben nicht vergeffen 
fol. Während Danton Des Honigmonds feiner zweiten Ehe 
genießt und unter den Däumen feiner Heimat fpazieren gebt, 
bat fich der grümadrige Unbeſtechliche in Paris in Die Verfaffung 
gefegt, die Dictatur an ſich zu nehmen und wegzuräumen, was 
ihm den Meg Dazu verſperrt. Die Schredensmaihine ift ja 
zu feiner Verfügung. Saturn hungert und „die Götter haben 
Durft 5).* Die Stellung Robespierre's und Danton's zu eine 
ander, nach des Letztern Rückkehr in die Hauptftadt im Nos 
venber, hat ein verläßfidher Augenzeuge kurz und gut fo ger 
zeichnet: Robespierre war eifrig Darauf aus, durch feine eigene 
Energie und ohne den bejiegten Parteien irgendeine Conceſſton 
zu machen, aus dem Strudel der Revolution berauszufommen ; 
Danton dagegen, erfhredt Durch die Nebel, die fid) feinen Au— 
gen aufdrängten, wollte um jeden ‘Preis der Anarchie ein Ende 
bereiten 8%. Zunächft fheinen die Beiden noch Hand in Hand 
zu gehen: Danton und feine Freunde koͤnnen Nichts dagegen 
einzuwenden haben, daß auf Betreiben des Unbeftechlichen Die 
anarchiftifch:atheiftifhen Spectafler Hebert und Compagnie am 
24. März durch die Guillotine „weggefäubert * werden, Aber 
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während nun Robespierre und feine Söiden eine raftlofe Thä- 
tigkeit für ihre Zwede entwickeln, ift Danton müde und laß 
und läßt Die Dinge gehen, wie fie wollen. An Warnungen 
fehlt es nicht, aber: „Sie werden ed nicht wagen!" fügt der 
müde Koloß, und als einer feiner Freunde Etwas von Flucht 
munfelt, brummt er: „Nimmt man fein Vaterland an ben 
Schuhſohlen mit?" Der liebenswürdige Camille, welcher in 
feinem „Alten Sranzisfaner" angefragt hat, ob es nicht an der 
‚Zeit wäre, daß der Eonvent neben dem Wohlfahrts- und Sicher⸗ 
heitsausſchuß und andern Ausſchüſſen aud) einen Ausſchuß Des 
Erbarmens beftellte, fagt zu Danton: „Ich theile dein Schickſal, 
fall’ e8, wie wolle.“ 

In der Nacht vom 31. März 1794 wird Danton mit 
feinen Sreunden verhaftet. Sie haben es alfo Doc gewagt! 
Am 1. April beantragt Saint-Juft Namens des Boblfahrts: 
ausſchuſſes im Convent das Anflagedecret gegen den gefallenen 
Riefen, der hier fo oft gedonnert hat. Genehmigt; denn die, 
welde „magten,“ "haben Das Meſſer in Den Händen. Und 
ſchnell find fie, raſchhandelnd, das it gewiß. Schon am 
2. April ficht Danton nebit feinen Freunden — mit deren 
Sache die Anklage Herault:Schelles', fowie eines Nachſchubs 
don Hebertiften zufammengeftoppelt wird — vor dem Revolus 
tionstripunat®”), Der Verihmwörung mit Miradeau und Du— 
mouriez zum Zwecke der Wiederaufrihtung des Königthums an- 
geffagt? „Meine Stimme, die fo oft für Die Suche des Volle 
fi erhob, wird dieſe Berleumdung unſchwer zurückweiſen.“ 
‚Zeigt dies Gemurr an, daß Der bedrängte Löwe in feiner ganz 
zen Kraft wider feine Feinde fih aufrichten wird? Nein. Er 
ift todmiüde, „Meine Wohnung wird bald im Nichts, mein 
Name im Pantheon fein. Das Leben ift mir eine Luft; es 
drängt mich, ihrer Iedig zu werden.“ Dann findet er aber doch 
wieder in feiner ruft einen Reit von Donnertönen, die ben 
Suftigpalaft erdröhnen, den Gerihtövorfiger Hermann und den 
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Anfläger Fouquier-Zinville erbeben, den Wohlfahrtsausfhuß 
erzittern machen. Mit Berlegung aller Formen wird, auf 
Saint: Fuf’8 Betreiben, den Gefhworenen ein Schuldig ent 
tiffen. Am 5, April, Abends 54, Uhr, führt Danton mit 
vierzehn Todesgefährten nady dem Revolutionsplag. Bon dem 
Karren aus läßt er feine Blicke vol Ruhe und Verachtung über 
die Menge ſchweifen und fagt zu Camille, der Miene macht, 
das Bolf anzureden: „Sei dod ruhig und gib dic) mit dem 
miederträchtigen Hundepad da nicht ab)! Am Zuge des 
Schaffots fagt er heiter wortipielend zu dem Poeten Fabre 
dEglantine: „Nous ferons tous cequi tu as fait si longtems, 
— des vers“ .... Der Fallbeilſchlag, der Danton tödteke, 
war das Signal zur eigentlichen Blutraferei der Revolution. 
Bis zum Tage, wo der Gemaltige ftarb, hatte Das Revolutions⸗ 
tribunal 375 Berfonen unter das Meffer der Guillotine geliefert. 
Don Danton’s Tod His zum SturzeMobespierre's, in nicht ganz 
vier Monaten, ſchickte es 2300 Perfonen aufs Schaffot ®). Unter 
ihnen, am 10. Mai, die Prinzefjin Elifabeth, Schweiter Lud⸗ 
wig’s des Sechszehnten, deren einzige Verbrechen ihre Geburt, 
ihre Reinheit und Tugend waren. Die gerichtliche Prozedur 

‚ war jegt auf Null reduzirt und beftand eigentlich nur noch aus 
dem Namensaufruf, Die Brutalität des Tribunald gegen die 
Angeklagten ging, namentlich unter dem Vorfig von Dumas, 
ins Kanibaliſche. Wenn der öffentlide Anfläger Fouquier- 
Zinville fein tägliches , Gebäcke (fournee) von 30 bis 60 und 
nod mehr Perfonen für die Guillotine zurehtmacte, fo mar 
Alles gut. Mit den legten Opfern des Schreckenſyſtems ift 
noch ein foftbarftes hingerafft worden, der hochbegabte Dichter 
Andıd Chenier, der im Kerker feine berühmte Elegie „‚La jeune 
<aptive® gedichtet hatte, das feelenwollfte Lied, welches jemals 
einer franzöfifchen Bruft entquollen, Wie die Marfeillaife der 
friegerifhe Jauchzlaut, fo ift Das Klngelied der jungen Gefans 
genen die Schmerzensthräne der Revolution .... 
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Als der Zodesfarren, welder Danton und feine Freunde 
der Guillotine zuführte, an Robespierre's Wohnung in der 
Rue St, Honore vorüberfam, rief Desmoulins, in feiner Sterbe- 
ſtun de auch prophetiſch angefaßt, zu den Fenftern hinauf: „Du 
wirft und folgen®0)!“ Es hat Dann auch wirffih nur ein 
Vierteljahr und etlihe Tage gewährt, bis der Unbeſtechliche 
denfelben Weg ging, auf welchem er fo Biele vor ſich her ges 
ſchickt hatte. Auch er mußte fd) der tödtlichen Umarmung von 
Guillotin’3 nimmerfatter Torhter bequemen. Gerade aber einen 
Monat vor diefem Ende feier nach „Wegfäuberung * der Dan- 
toniften und Hebertiften erlangten dietatoriſchen Herrlichkeit er 
freute er fich ihres Glanzpunkts, foweit eben fo eine grünadrige 
Formel überhaupt fi zu freuen vermag. Es war am 20. Prai- 
rial (8. Juni), an welchem Tage Das Feft des „ höchſten Weſens“ 
mit allem Pomp gefeiert wurde, welhen Maler David, der 
Großceremonienmeifter der Republik, zu erfinnen und in Szene 
zu fegen vermocht hatte. Franfreid fol erklären und die Welt 
es wiſſen, daß die eine unduntheilbare Republif zu dem Glauben 
an ein „Höchſtes Wefen * und an „die Unfterblichfeit der Seele“ 
ſich defennt, So will es der Dictntor und der unbefangene 
Blick wird in dem Feſtzug und den Geremonien diefed Junitages 
von 1794 feineswegs nur leere Poffen erkennen. 

In Wahrheit, diefer 20. Prairial war von nicht geringer 
Bedeutung und zwar nad zwei Seiten hin. Er ift geradezu ein 
Verſuch gemefen, das Fundament einer neuen Gefellichaft zu 
legen, ein Verſuch, inmitten der ungeheuren Berbeerung und 
Zerftörung den Grundgedanen einer wieder beginnenden Drd— 
mung aufzurichten. Den Glauben an eine Gottheit procla- 
miren, hieß ein unftilldares idealiſtiſches Bedürfniß, wie es im 
Bolte vorhanden, befriedigen und zugleib die abgefhmadten 
und ärgerlichen Orgien des fogenannten Bernunft- Göttin- 
Dienftes verdammen. Daß mit Beidem der ungeheuren Mehrs 
beit der Bevölkerung ein großer Gefallen geſchah, unterliegt 
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gar feinem Zweifel. Allerdings, er hat etwas Lächerliches, 
Diefer auf Conventsbeſchluß wieder inthronifirte Gott; aber bei 
näherem Zufehen nicht mehr und weniger als andere auf Die 
Beſchlüſſe von Synedrien, Synoden und Concilien hin inthros 
nifirte Götter. Gewiß ift wenigſtens, daß die Feftfeier vom 
20, Prairial mit nichten einen komiſchen, fondern einen ents 
ſchieden pathetiſchen und erhebenden Eindrud auf die Menge 
hervorbrachte. Einer, der fie mitgemacht hat, bezeugt e8 nach⸗ 
drücklich. „Ich fah darin mur eine fromme feierlichkeit, zu der 
ich die volle Andacht meines Herzens mitbrachte. Nie war die 
Sonne mit folder Klarheit an unferem Horizonk aufgegangen, 
Das Bolt fah ein Wunder darin und hielt diefen ungemöhns 
Tichen Glanz des Himmels für ein Pfand der göttlihen Ver 
föhnung mit Frankreich. Ueberall herifihte ein Gefühl für 
. Ordnung. Es war fein Kreuzweg in der Stadt, der nicht mit 
einer Fahne gefhmüdt, fein Nahen auf dem Fluſſe, der nicht 
bewinpelt gewefen wäre. Selbſt das unanſehnlichſte Haus 
mar mit Kränzen und Bändern verziert, felbft die abgelegenfte 
Gaffe mit Blumen beftreut. Im der allgemeinen Trunfenheit 
hatten fid die Rufe des Haffes und Mordes verloren, wie die 
feßten Donnerfchläge eines nächtlichen Gewitters beim Herans 
nahen eines friedlihen Morgens verbalen, Man näherte fi, 
ohne einander zu fennen ; man umarmte einander, ohne ſich zu 
nennen. Deffentlihe Banfette vereinigten auf den Straßen 
und Plägen Reiche und Arme, Ariftofrnten und Jakobiner und 
das ungeheure Gewühl verlief ohne Verwirrung, ohne Streit, 
ohne einen Unglüdsfall. Endlich kam der Zeftzug. * — (Die 
unendliche Menfchenhede, durch welche der Zug fepritt, war ger 
bildet ans Männern, welche Eichenzweige in den Händen hiel- 
ten, und aus meißgeffeideten Frauen und Mädchen, melde 
Rofenfträuße und Blumenförbe trugen. Nur die Zünglinge 
gingen an diefem Tage im Waffenſchmuck.) — „Zum erften 
Mal erblicte man Die Mitglieder des Convents in einen 
Sqherr, Bucher, I. 25 
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uniformirten Anzug und diefe monarhifhen und ariftokratifchen 
Regierungen zuftehende Eigenthuͤmlichkeit fonnte manches Kom⸗ 
meude ahnen Inffen. Die auf Robespierte's Befehl das „ Gottes⸗ 
fer" ſeiernden Eonventsmänner hatten ein heilblaues Kleid an 
und waren mit der dreifarhigen Schärpe gegürtet, Ihre Säbel, 
‚Hüte, Bänder, Federbüfche, die erftrebte Majeftät ihrer Haltung 
und ihres Einherſchreitens, Das Geſchrei eines erftaunten Volkes, 
welchem man „par décret“ wieder einen Gott gibt — man 
muß das Alles gefehen und gehört haben, um es glauben und 
um begreifen zu Eönnen, daß Dies Alles fehr ſchön war. Jedes 
Eonventsmitgfied hielt in der Hand einen Blumenftrauß. Ro— 
bespierre allein trug ein dunfelblaues Kleid. Er hatte einen 
Blumenftrauß vor der Bruft und einen zweiten von enormer 
Größe in der Hand. Es war ihm unmöglich, feinen finftern 
Zügen den Ausdrud der Heiterfeit zu geben ; aber ich erinnere 
mid), daß er feinen gepuderten Kopf mit der fahlen Stimme hoch 
trug und daß fein gewöhnlich verſchleiertes Auge faft fanft und 
begeiftert blidte9t)"... Es läßt ich nicht bezweifeln, daß der 
20. Prairial — und Dies ift Die zweite Geite der Bedeutung 
des Tages — ein Fühler großen Styls fein follte, ob das 
franzöfifhe Volt, dur den furchtbaren Wirbelmind der Re— 
vofution müdgejagt, bereit fei, dem Machtgebot eines Einzigen 
wieder fih zu unterwerfen. Die unbeftechliche Bontratsfocials 
Formel wollte herrfehen, allein herrfihen, um in ihrer Manier 
Frankreich und, wo möglich, bie ganze Welt glücklich zu machen. 
Dahin alfo, bis zu biefer Verwirklichung des Ideals der Frei- 
beit, Gleichheit und Brüderlichfeit ift es gefommen? Ja, in der 
That, dahin und foweit, wie es denn, mutatis mutan- 
dis, dahin und foweit immer kommen wird und muß, wann 
und wo man Leben und Gefellfhaft nad der Schablone 
diefer oder jener Abftraction zuſchneiden will und vergißt, 
daß die Menfhen Wefen find, welche fchfechterdings eflen 
und teinfen, wohnen und fihlafen, ihren Zagesgefchäften, 
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ihren Interefjen und Leidenfhaften nachgehen wollen und 
müffen. 

Aber die Gewäffer der revolutionären Sündflut ftanden 
im Sommer von 1794 noch zu hoch, als daß ſchon jept eine 
Krone oder ein ähnliches Ding aus dem Grundſchlamm her- 
aufzufiichen gewefen wäre. Der Grünadrige hatte feinen zier— 
lich gepuderten Kopf am 20. Prairial zu herriſch-hoch getragen 
und es war aud nicht flug geweſen, durch einen dunfelblauen 
Frack und zwei Blumenfträuße vor den Gollegen im Convent 
ſich auszuzeichnen. In der Wolle gefärbte Sansculotten hatten 
überhaupt zu dem ganzen Seite ſcheel gefehen. Der Ruf: 
„Seht mal den Eujon da! Nicht zufrieden, Herr zu fein, möcht' 
er auch noch Gott vorftellen“ — war aus der Menge gehört 
worden und der düftere Fanatiker Billaud-Varennes fagte ohne 
Weiteres zu Robespierre: „Du macht mir übel mit deinem 
Etre supreme®2)," Gin bedenkliches Symptom, denn der 
Unbeftechliche hat fi zu fehr auf den Gehorfam des Wohl- 
fahrtsausſchuſſes und des Convents verlaffen, deren er unter 
der Obhut feiner zwei Jünger Saint-Juft und Eouthon völlig 
ſicher zu fein glaubt, während er den Sigungen fern bleibt und 
überhaupt ein egelufiv-dictatorifches Anfehen ſich sit, das gar 
Vielen Migfallen und Beforgniß erregt. 

Gerade in dieſen Tagen, wo der Terrorismus, mit dem 
auf des lahmen Couthon’s Antrag ins Ungehenerlihe ver- 
ſchaͤrften „Gefeß der Verdächtigen“ vom 22, Prairial in der 
Hand, in die rafenden Zuckungen feines Todesframpfes ver 
fiel, bemerkte man an Robespierre ein unftätes Haften und 
Zaften, abwechſelnd mit gänzlicher Unthätigfeit. Und doch 
wäre der unbeftechlihen Formel gerade jept die höchſte Span- 
nung vonnöthen gewefen, Aber auch mit ihrer Federkraft 
if es vorbei. Eine Formel, die fid) oben halten will in Die= 
fem Strudel, follte feine menfchlichen Nerven haben. So 
bringt denn der 8, Thermidor (26. Juli) von 1794 die Kriegs: 
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erflärung der aus widerhaarigften Elementen wunderlichſt 
zuſammengeſetzten antirobespierre'fhen Bundesgenoffenfchaft 
und der 9. Thermidot den Kampf ſelbſt. Dunkelſte Bluts 
männer, wie Billaud und Gollot, und kaum weniger, dunffe, 
wie Tallien, welcher den wunderfchönen Hals feines gefans 
genen Liebchens, der aus fpanifhem Feuer und franzöſiſcher 
Grazie gemachten Iherefe Gabarrus, nicht vom Zallbeil zer- 
ſchnitten fehen will, bringen es, da auch ein „Anafreon der 
Guillotine * ihr Lied mitfingt, dahin, daß „ Berg“ und „Ebene“ 
und „Sumpf“ gegen den Unbeftechlichen in den vernichtenden 
Empörungsidrei ausbredhen: „Nieder mit dem Tyrannen!“ 
Das Verhaftungsdecret ergeht und mit dem Verzweiflungsruf: 
„Die Räuber triumphiren!“ welcher eine unbeftreitbare Wahr- 
heit ausſpricht, ergibt fi Nobespierre in fein Schickſal, das 
eine kurze ſcheinbar günftige Wendung nicht ändern Fann. 
Die Zeit auch diefes Idols ift um. Am Tage darauf wird 
es ſammt feinen vertranteften Gefellen durch die Guillotine 
„weggeläubert.“ Sein „Schweif“ liefert einem nicht zu er- 
müdenden Fouquier Material zu maffenbaften „Gebäcken,“ 
bis ſchließlich der raftlofe Bider felber verbaden wird. „Wo 
find deine Fournées?* fehreit ihm das Volk zur, als er auf 
dem Todesfarren fiht. „Hungerleiderifches Pad, Haft du 
ohne Diefelben wohlfeileres Brot?“ gibt er zurüd .... Der 
Schreckensorkan vertobt allgemach, freilich lange nicht fo rafch, 
wie man gewöhnfich glaubt, Die thermidorifche Reaction hat 
ebenfalls Blut genug und viel zu viel an ihren Händen, Aber 
allerdings, die Formen des Blutvergiegeng werden andere: an 
die Stelle des gerichtlichen tritt der meuchlerifhe Mord, befons 
ders in den Provinzen. Derweil bemüht fih Paris, die 
Schrecken smiene abzulegen, Freue fh, wer da noch athmet im 
roſigen Licht: es kommt eine fuftigefüderliche Zeit. „La 
sainte Guillotine“ it aus der Mode und in der Mode ift 
„Unfere liebe Frau vom Thermidor * 9), 
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Ein klagliches Schaufviel, eine große That auf eine feine 
Seele gelegt zu wiffen, wie Göthe vom Hamlet gefagt hatz ein 
Hlägficheres, große Jeittendengen durch ein Gefchlecht von Hämm- 
lingen und Halblingen verpfufden und zu Grunde richten zu 
fehen. So einem Schauſpiel zu begegnen braudht nicht zu fürdhe 
ten,. wer die Geſchichte ber zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts und der erften fünfzehn Jahre Des neunzehnten 
betrachtet. Denn niemals iſt die Natur in der Schöpfung ger 
waltiger Geftalten, großer Menſchen, idealer und praktiſcher 
Genies und eigenartiger Charaktere fo verſchwenderiſch gewefen, 
wie fie in Diefem Zeitraum don etlichen fiebzig Jahren es wat, 
Kein Wunder wahrlich, wenn Mutter Erde, nachdem fie rafch- 
hinter einander her eine foldhe Schaar von Titanen geboren, 
in Ermattung und Abſpannung verfiel. Alle Länder Europa’s 
hatten mehr oder weniger Antheil an dem Segen diefer herr 
lichen Fruchtbarfeit, Nach der idealen Seite hin fiel der befte 
Deutſchland zu. Aber wahrhaft ſtaunenswerth und für die 
hiſtoriſche Berechtigung Der Revolution wie für ihre unverwüfte 
liche Kraft gewichtiges Zeuguiß ablegend it der Umftand, daß 
in dem um und um gewühlten Frankreich, allen den maffenhaften 
faturnifchen „Wegfäuberungen“ zum Zroß, eine Generation 
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heranwuchs, gefund und ſtark genug, aus dem müften Schlamm, 
melden die verraufpende Sündflut zurüdließ, mit wunderfamer 
Elaſtizität hervorzufpringen und, befehligt von dem größten 
aller Schlachtenfenfer, dem Erbtheil die Gefege der Eroberung 
vorzuſchreiben. 

Während der , Stern“ Bonaparte's zu Ende des Jahres 
1793 über den brennenden Straßen und dampfenden Leichen 
haufen des Den Engländern wieder abgetrogten Toulon aufs 
ging, feinen Aufgang alfo mit einem nationalen Triumph vers 
knüpfend, fehlug ſich der dentfche Soldat, welcher dem binnen 
eines Jahrduhends vom Batnillonsher zum Imperator vor- 
rückenden forfifchsfrangöftichen Soldaten fpäter der gefährlichtte 
Widerfacher werden follte, als ein tapferer Hufar und Hufarenz 
führer am Niederehein gegen die franzöfifhen Republifaner 
herum. Denn ein rechtes Wagen und Schlagen war Gebhard 
Lebrecht Blücher's Ihun in den Rheinfeldzügen von 1793 und 
1794, wo er feine rothen und braunen Hufaren zum Schreden 
der Zeinde machte und ſich den weithinſchallenden Ruf eines 
ſcharfblickenden, raftlofen, frendigemuthigen Reiterführers ge— 
wann; fowie nebenbei auch den Rang eines Generalmajors und 
Regimentsinhabers (Juni 1794). Ja, er „ſchlug ſich herum, * 
und zwar häufig genug im buchftäblihften Sinne. Wenn noch 
im Feldzug don 1814 der Feldmarfchall Bliicher, ein Siebziger, 

auf dem Rüczug nad) dem Mißgeſchick von Dontmirail Zugend- 
fener genug befaß, auf die den Feldherrn und fein Gefolge bes 
drohlich umſchwärmenden Bärenmügen von Napoleon’s Reiter» 
garde mit den Worten: „Ich will den Kerls doch Etwas ab- 
geben !* Loszuftürmen 9), fo kann man ſich Teiht vorftellen, daB 
der Hufarenoberft Blücher, ein Fünfziger, den Säbel nicht in 
der Scheide hielt, wo Gelegenheit war und gefucht werden 
Fonnte, den Feind zu attufiren... Es war nur einer noch in 
den Heerfchaaren der Verbündeten, welcher an mannhafter Bes 
weglichfeit und Fröhlicher Kühnheit mit Blücher in Vergleich zu 
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ftelen war: der Prinz Louis Ferdinand von Preußen, von 
defien heldifchzgeniufem Wefen Göthe in feinem Tagebuch über 
den Zug nad) der Champagne fo viel zu melden weiß. Ein ans 
derer deutſcher Poet, der Don Duijote der romantifhen Schule, 
Zouqud, hat ung in feiner füßholzigen Manier ein Bild von 
dem damaligen Weſen des Prinzen gemalt, welches hier einge- 
[hoben werden mag. Es war im Feldzug von 1794, als im 
Mai die Preußen auf die bei Meckenheim aufgeftellten Fran- 
zofen einen Angriff unternahmen, um zu Gunften des hei Kaiſers— 
fautern vom Feinde bedrängten Feldmarſchalls Möllendorf eine 
Diverfion zu machen. „Do wollte der Erbprinz von Hohens 
lohe gern den Scheinangriff zu wirklichen Erfolg erhöhen und 
dazu war ung vorzüglich das gegenüberliegende Dorf Meden- 
heim im Wege, durch einen breiten Wiefenbruch und ſchmal über 
hinführenden Damm von unsgetrennt, „Ja, wenn wir Medenz 
heim weg hätten!” hieß es ein- oder ein paarmal. Da erhub 
fih aus dem ſchon Hochaufgefcheffenen Zrühlingsforn, worin er 
bisher ſchlummernd gelegen hatte, ein hoher, fehlanker Züngling 
mit verwildert dunflem Gelod und ſprach mit tiefwohllautender 
Stünme zum Feldherrn: „Geben Sie mir das brave Infanteries 
regtment Romberg und, mein Wort darauf, ich nehme das 
Dorf!“ Lächelnd entgegnete der Feldherr: „Der mögliche 
Vortheil ift-nicht entfcheidend genug, um fo gar Vieles daranzu— 
fegen, Tieber Prinz.“ Und unwillig verftummend tauchte die 
Züngfingsgeftalt wieder unter die Frühlingshafme zum Schlun- 
mer unter. Es war Prinz Louis Ferdinand gemefen 9). 

Die frohe Befriedigung , womit Blücher auf feine Thätige 
feit in den Feldzügen von 1793 und 1794 jurüdblidte und zus 
rüdbliden durfte, hat ihren bleibenden Ausdrud gefunden in 
den Aufzeichnungen, welche er in Tagebuchsform darüber hinter 
ließ 9). Es fpricht darin überall ein tapferer Mann, der weiß, 
mas er werth ift; aber and ein aufrihtiger Mann, der unter 
alfen Umftänden auf Wahrheit häft, fie friſch herausſagt und 
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mit Lügen und Prafen fih nicht befaßt. Wahrhaftigkeit it 
überhaupt immer einer der vortretenden Charafterzüge Blücher's 
gewefen und höchft erfreulich ift auch die Wahrnehmung, daß 
feinem braufenden Hufarenmuth ein fkarfer Zug meuſchlich-hülf— 
reicher Milde beigemiſcht war, eine Herzensgüte, die auch gegen 
den Feind ſich keineswegs verleuguete. Als am 23. Mai 1794 
Bücher bei Weidenthal in der Pfalz glüdlich gegen die Neu- 
franfen geftritten, befand ſich — erzählt er — „unter den Ge— 
fangenen Einer, dem der Schenfelfuochen oben zerihmettert war. 
Man hatte ihn neben das Feuer gelegt und ihm zur Erfrifhung, 
wie den andern, Brot und Branntwein angeboten. Er ſchlug 
aber Diefes nicht allein aus, fondern wollte fih auch fchlechter- 
dings nicht verbinden faffen und forderte unjere Leute wieders 
bolt auf, ihn todtzuſchießen. Dieſe fagten untereinander: Das 
ift ein recht hartwädfiger, verſtockter Franzos! Ich ftand mit 
dem Obriftlientenant von Müffling in einiger Entfemung, wir 
hörten diefe auffullende Beurtheilung und näberten ung der 
Gruppe. Der Bleſſirte lag ganz ftill, tief in ſich gekehrt und 
fah nit, was um ihn vorging. Da er zu frieren ſchien, ließ 
ich mehrere Deden holen und ihn damit zudeden. Bei diefer 
Gelegenheit blidte er mich forfchend an und ſchlug die Aıfgen 
nieder. Ich ließ ihm durch meinen Adjutanten, da ich felbft 
der franzöfiichen Sprache nicht ganz mächtig bin, fügen, er 
möchte ſich doch verbinden laſſen und zu feiner Stärkung Etwas 
genießen, Aber er antwortete nicht, daher ich ihm ferner fügen 
ließ, daß ich denjenigen für einen ſchwachen Menfchen bielte, 
der fein Schickſal nicht zu tragen wüßte, und daß es fid am 
menigften für einen Soldaten gezieme, feine Zuflucht zur Vers 
zweiflung zu nehmen, Uebrigens dürfe er Die Hoffnung, zu ges 
nefen, nicht aufgeben und önne verfichert fein, daß er ſich unter 
Menfchen befände, Die Gefühl hätten und zu feiner Erleichterung 
Alles beitragen würden. Nun blickte mich der Leidende an, ein 
Strom von Thränen ftürzte zugleih aus feinen Augen und er 
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reichte mir vertraulich die Hand. Ih ließ ihm Wein geben 
und er tranf; auch ſtraͤubte er ſich nicht mehr, fich verbinden zu 
laſſen.“ Man erfuhr dann von dem Berwundeten, Daß derfelbe 
feinen Vater durch die Guillotine, feine Brüder Durch den Krieg 
verloren, feine Frau und Kinder aber, als ihn das terroriſtiſche 
Maffenaufgebot an Die Gränze getrieben, in Fümmerlichfter Lage 
zurädgelaffen hätte, Deßhalb habe er fterben wollen, Blücher 
that für den Unglücklichen, was er unter den obwaltenden Um— 
Händen thun konnte, und fürwahr in den Augen von Menfchen 
ziert dieſer auf der Walftatt einem gefungenen Feind erwiefene 
Samariterdienft unfern heldiſchen Hufaren unendlich viel ſchöner 
als der „Rothe Adler,“ der um diefe Zeit ihm zugeflogen iſt. 
Derweil lotterte und fehlotterte die erfte gegen die franz 
söffche Revolution gefchloffene Coalition ihrem Ende zu. Die 
unerwartete, immer gewaltiger fich entfaltende Widerftandskraft 
der Republik, die namenlofe Elendigfeit der deutfchen Reichs— 
verhäftniffe, der feit Friedrichs und Joſephs Zeit in feiner ganz 
zen Schärfe herausgefehrte Gegenſatz von Deftreih und Preußen, 
endlich die Durdgiftung und Durchteufelung Des ganzen Bünds 
nifes Seitens Katharina’ der Zweiten, welche, wührend Preu- 
fen und Deftreich und England gegen Frankreich fh abmühten, 
die polnifche Frage in ihrer Weiſe zu löſen trachtete, — alle 
diefe Motive, am wirffamften aber das letztgenannte, hatte die 
‚Eoalition nie zur vollen Entwicklung ihrer Stärke gelangen 
laſſen und führte jept ihre Auflöſung herbei”), Die Thus 
gut'ſchen Zettelungen gegen Preußen, Die Willführigkeiten Preu- 
fens gegen Rußland und die Schwachmattigkeit feiner ganzen 
Politik, Die gegenfeitigen Hinterhaltsgedanfen und Ueberliftungs- 
verſuche, die Rünfe und Verräthereien hinüber und herüber, 
ſchließlich die Emvorgipfelung des von Jnfamie ftrogenden Lugs 
und Trugfpiels der zweiten und dritten Theilung Polens zur 
mongofifch müften Kataftrophe vom 4. November 1794, mo 
nad) der entjcheidenden Niederlage Kosciusfe's bei Macie— 
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jowice Suworow's Ruffen Braga erftürmten und in den Raum 
von wenigen Stunden alle Gräuel der franzöffchen Schreckens— 
zeit zufammendrängten: — dies Alles zufammen macht einen 
Hölfenbreughel aus, wie die weltgefchichtliche Bildergaferie nur 
wenige aufzumeifen hat. Katharina Die Zweite fonnte, dem 
Ende ihrer Laufbahn zugehend, des Gedankens fich freuen — 
und fie war ganz dazu gemacht, diefes Gedankens ſich zu freuen 
— daß noch niemals eine Fran ein fremdes Neih auf Koften, 
ihres Vaterlan des fo groß gemacht wie fie und daß fie den Pfahl 
im Fleiſche Deutfeplands, den Dualismus von Deftreih und 
Preußen, mit einem ebenſo ügenden als langnachwirkenden 
Gifte beftrihen habe, So ftarb die Semiramis des Nordens, 
nad) vielftüindigem Todesröcheln einen furchtbaren Schrei aus— 
ftogend, am 18. November 1796 und es begann der vier Jahre 
und etliche Donate währende Wahnſinn der Regierung Pauls 
des Erften, gegen welchen Wahnſinn wir zu feiner Zeit das ber 
kannte, Verdinnungsmittel* des ruffifchen Deipotismus grauen- 
haft werden in Anwendung bringen fehen. 

In dem Unfegen der Vernichtung Polens hatte Die Lähr 
mung der Sftreichifch = preußifchen Kriegführung gegen Frank— 
reich ihre Wurzel und die hieraus entforungenen Zerwürfniffe 
zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten trieben Preußen — 
nicht ohne eigene Schuld, aber auch nicht ohne Mitſchuld Oeſt⸗ 
reichs, von der des armen Reichsgeſpenſtes gar nicht au reden 
— zu dem unfeligen Frieden von Bafel, Praft deffen es den 
Franzoſen das linke Rheinufer preisgab und feine Sache von, 
der des übrigen Deutſchlands trennte. Die Entrüftung der 
eigenen Armee, die ſich trog vielfach) mangelhafter Führung doch 
brav gefchlagen, war groß und viele waere Männer ſprachen 
fie nut aus, Am rüchaltslofeften der Prinz Louis Ferdinand, 
der ſich im Hauptquartier des Feldmarfchalle Möllendorf befand, 
als dort Die Nachricht eintraf, Daß in der Nacht vom 5, auf Den 
6. April zu Bafel der Friede zwiſchen den Preußen und Frank— 
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reich unterzeichnet worden fei. Der Prinz ging in feinem Feuer 
eifer fogar foweit, in zahlreicher Geſellſchaft laut zu wünfchen, 
das Heer möchte ſich weigern, den Frieden anzunehmen, in wel: 
chem Fall er ſelbſt ih an die Spige deſſelben ftellen wollte ®), 
Auf derartige Aufwallungen mag es ih bezogen haben, wenn der 
nachmalige General von dem Kneſebeck, welcher der Meinung 
war, daß Louis Ferdinand vor allen übrigen preußiſchen Genera- 
Ten jener Zeit mit Zeldhermtalent begabtgewefen fei, während der 
Nheinfeldzüge einmal zu dem Prinzen fagte: „ Sie’ haben einige 
Drleans’fche Regungen, aber Die taugen nicht 9.“ Preußen 
fonnte, nur Parteifucht maq das überfehen, neben Anderem zu 
Gunften feines Friedensſchluſſes feine Erfhöpfung an Geld und 
‚Heerfräften anführen. In Wahrheit, was die Regierung Fried⸗ 
rich Wilhelms des Zweiten an Kräften aufzubringen vermocht 
hatte, war am Rhein und an der Weichfel verbraucht worden, 
Die ritterlihe Anffpannung des Königs felbft war längft dahin, 
Er franfte an der Waflerfucht und es ging mit ihm raſch dem 
Ende zu. Die Armee nahm fih auf dem Papiere noch parade- 
mäßig genug aus, in der Wirklichkeit war es anders mit ihr bes 
ftellt. Die Dffiziercorps ganzer Regimenter beftanden ſchon i. J. 
1795 aus Invaliden an Körper und Geift, Es kam vor, daß 
ſaͤmmtliche Dffiziere von Neiterregimentern vom Oberlieutenant 
aufwärts vor lauter Schmeerhäuchigfeit, Gicht und Hämorrhoiden 
nicht mehr zu Pferde fteigen oder menigftens es nicht mehr zu 
Pferde aushalten fonntent%%), Der Geift der Friedrich ſchen Aera 
war aus dem Heer entwichen und mit ihm die moralifche Zucht. 
Geblieben aber war der todte Mehanismus, die Puder-, Zopfs 
und Kamafchengual und brutalfte Fuchtelei: wo der Reifende 
innerhalb Preußens einen Erereirplag betrat, konnte er Offi- 
ziere und Korporale auf die Schultern und Beine der Refruten 
Tosfchlagen fehen und das „Ihr verfluchten Hundeferle, das 
Donnermetter foll euch zerſchmeißen!“ ſchallte ihm unaufhörlich 
tn die Ohren 101), 
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Zur Mittagsftunde am 16. November von 1797 wurden 
bie Thore Berlins gefchloffen und die Stadt geſperrt; denn fo 
eben war Friedrich Wilhelm der Zweite geftorben, nachdem ihm 
feine Rofenfreuzer zuleßt vergeblich trinfbares Gold („aurum 
potabile“) bereitet und eingegeben hatten, und die Huldigung 
für den neuen Monarchen follte fofort ftattfinden tez). „Mag 
wohl leichter fein, Friedrich Wilhelm zu heißen als Friedrich” 
— dieſe Aeußerung, womit der junge König vom Throne Be- 
fig ergriff, verrieth ſchon, daß er fein Friedrich werden würde. 
Es wird feiner Zeit zu fagen fein, was und wie er war. Daß 
der fittenreine Mann mit feiner ſchöͤnen und hochgeſinnten Kö— 
nigin Luiſe von feinem Volfe hoffnungsvoll willkommen ge— 
heißen wurde, ift ganz begreiflih und in der Ordnung gewefen. 
Als im Juli von 1798 im Berliner Shloffe die Erbhuldigung 
der brandendurgifchen Stände ftattfand, machten fih etliche 
Striche von der Signatur der Zeit bemerkbar, freilich ohne von 
Solchen bemerkt zu werden, die Etwas daraus hätten lernen 
können. Die märfifchen Junker nahmen mit äußerfter Ent— 
rüftung unter Dem Diplomatifchen Corps das „Canaillen-Ge— 
Rt, * den „ ungepuderten * Schwarzkopf uud die „enorme drei⸗ 
farbige Schaͤrpe“ des „berüchtigten" Sieyes wahr, des Ger 
fandten der franzöftihen Republif. Beim Huldigumgsaft ſelbſt 
erwiderte die Anrede des Minifters Red an die Stände der 
Domdehant von Brandenburg mit herfömmlichsallerunterthänig 
fter Zlosfelei und eiferte ſich ſchließlich zu dem verrückten Bom— 
baſt hinauf, eine, dankbare Nachwelt würde des neuen Könige 
Ruhm dereinft Dort am Himmel wiederzufinden willen, wo ſchon 
mit neu entdedten Sonnen das Geſtirn Friedtichs Des Großen 
praugt.“ Beim Bankett zwar verlautete am einer der Tafeln 
fo Etwas von der Zeit, in welcher man lebte. Einer der beiden 
Abgeordneten der Uniwerfität Frankfurt an der Oder „fing an, 
lofe demagogifche Reden zu führen vom Volfswillen und deffen 
Recht, über Throne zu Disponiren, * weichen Reden die anweſen— 
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den „ Schwarzröcke“ (d. h. Nichtoffiziere) Beifall zollten. Di 
aber, wie „der Demagege immer dreifter wurde,“ fihrie ihn der 
Major von Bredow vom Regiment Gensdarmes mit einer 
Donnerftimme an: „Infamer Halunfe, wenn Er nicht das 
Maut hält, fo pack'ich Ihn und werf Ihn zum Fenſter hinaus !* 
Dies die Antwort Des preußifchen Junkerthums auf die Fragen 
der Zeit 109), 

Man kann fie ihm auch nicht verübelt. Denn mit der 
politiſchen Bildung nicht nur der preußifchen Majore, fondern 
der Deutſchen überhaupt war e8 Damals übel beftellt. Was half 
es, wenn einzelne erleuchtete Geifter, wie ein Kant und ein 
Fichte, das Verftindniß der Revolutton befaßen? Die Nation 
als ſolche — falls es zu jener Zeit überhaupt eine deutiche 
Nation gab — Fonnte ſich ja nicht einmal dazu erheben und er- 
mannen, der Offenfivfraft der Revolution wenigftens eine eben- 
bürtige Defenfivfraft entgegenzuftellen. Mit einer empörenden 
Gfeihgültigfeit nahm man in Mittel- und Norddeutfihland den 
Verluſt des Linken Nheinufers hin. Das Volk hatte und 
äußerte zwar mitunter ein mehr oder weniger lebhaftes Gefühl 
der Schmach, die Gebildeten nicht. Diele waren ein bloßes 
Siteraturvol®, Sammer über Zummer! In der Literatur ging 
alles höhere Intereffe auf und der Verkehr der gebildeten Kreife 
bewegte fich fat ausichließlich in den Geleifen Titerarifhen 
Klatſches. Während Bonaparte bereits feine Laufbahn anger 
treten hatte und es ſich demnach fhon um Sein oder Nichtfein 
Deutfihlands handelte, hatte Das deutſche Publikum feine Zeit, 
mit Diefer Zenge fih abzugeben, da feine ganze Aufmerffamfeit 
und Zheilnahme durch den Göthe-Schiller/fchen „Xenienfrieg* 
von 1797 in Anfprud genommen wurde, und als beim Kongreß 
von Raftadt von den Franzofen Reichslaͤnder verſchachert wurs 
den wie Kleiderfetzen in einer Trödferbude, was follte das ein 
Volk fümmern, weldes wollauf mit der Frage beſchäftigt war, 
ob der Dichter Des Werther oder der des Don Carlos oder gar der 
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bes Hesperus der größere Poet? Solcher Nebelei gegenüber 
konnte es faft für Mannpaftigfeit und Tugend gelten, wenn in 
den Rheinlanden ftrehfame Geifter mit Eifer und Enthuſiasmus 
der Franfenrepubfif ſich anfhloffen. Es gab ja fein deutſches 
Vaterland, wie hätte man ed verruthen können? Das gunze 
deutſche Elend jener Zeit tritt uns furchtbar nahe, wenn wir 
binhören, was, nachdem Mainz am 30, Dezember 1797 aber» 
mals den Franzofen in die Hände gefallen, am 1. Januar 1798 
in dem „patriotifchen“ Club zu Koblenz der „ Bürger“ Joſeph 
Görres gereder Hat: — „Bürger, Mainz ift unfer! Auf den 
Wällen diefer ſtolzen Fefte weht die Dreifurbige (ftanzöſiſche) 
Fahre. Ihre fehredfichen Feuerſchlünde fprühen nicht mehr 
Zod über die Heerfehaaren der Freiheit; drohend und fürchter- 
Lich ſtrecken fie jegt den Königen und ihren Helfershelfern den 
Alles verſchlingenden Rachen entgegen. Sie ift verloren, diefe 
Sternfhanze des Defpotismus, zerſchnitten ift Der Saum der 
Reichsintegrität! Zernichtet ift alfo die Hoffnung unferer Der 
ſpoten, abgeworfen Die große Brüde, die jie noch mit dem linfen 
Rheinuferverband, Sie ſtehen auf den Gebirgen im jenfeitigen 
Deutſchland und blicken mit verbiffener Wuth ins gelobte Land 
der Zreiheit, das ihnen jept auf ewig den Zugang verfagt 109), # 

Generalmajor Blücher war nad dem Friedensſchluß von 
Bafel mit feinem Regiment zu dem Armeecorps befehligt wor: 
den, welches die zur Sicherung der Neutralität von Norddeutfchs 
Land gezogene „Demarkationslinie* hüten ſollte. Zu Anfang 
des Mai von 1795 ftand er mit feinen Hufaren in Oftfriesland 
und zu Aurich in der Stadt fah man den rafıhen Dreiundfünf- 
äiger, der in vollſter Manneskraft blühte und die preußifhe 
Generafsfteifheit feinem munteren, lebemänniſchen Wefen und 
Gebaren nicht auf hundert Schritte weit nahefommen ließ, in 
dem Haufe des dortigen Kammerpräfidenten, eines Herrn von 
Colomb, gar haͤuftg aus: und eingehen. Es gab Magnete Das 
felbſt für unfern ftattlihen Gebhard Lebrecht. Insbeſondere 
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einen Hauptmagnet, Amalie geheißen, des Herrn Kammerpräs 
fidenten jüngfte Tochter, welche ihrerſeits die Perfönlichfeit des 
‚Herrn Generals ebenfalls hinfänglic) magnetiſch gefunden haben 
muß 108), Blũcher dachte lebhaft an eine zweite Heirat und 
der Gegenftand feiner Wünſche hatte gegen die Verwirklichung 
dieſes Gedanfens wenig oder nichts einzumenden. Den Eltern 
des Fräufeins Dagegen fheint unfer Hufarengenerat faft etwas 
zu huſariſch, zu febemännifeh, zu luftig und fuftig vorgekommen 
zu fein. Sie zögerten mit ihrer Einwilligung, gaben fie aberam 
Ende doch und Fräulein Amalie von Colomb wurde Frau Ge 
neralin von Blüder... Im folgenden Jahre finden wir den 
General in Münfter, wo er als Befehlshaber der Vorhut auf 
der Demarfationsfinie feinen praftifchen Schi und Takt, feine 
Tebemännifche Gewandtheit in dem ſchwierigen Verkehr mit auf 
aut Weftphälifch durch und durch geräuchertem, preußenfeind- 
lichem Adel und Klerus zu erproben Gelegenheit hatte und wir 
lich erprobte. Er blieb zu Münfter bis zum Jahre 1801, wel- 
ches ihm die Ernennung zum Generallteutenant brachte, und 
dann blieb die neue Excellenz erft recht. Zur Abwechslung 
machte der*Lebenstuftige häufige Ausflüge nad) Berlin, wo er 
fid, „eigentlich mehr als feinem Nange gemäß war,” zu jungen 
Dffizieren hielt, befonders zu denen von den Gensdarmes, im 
damaligen Rotterleben bon Berlin die Tonangeber aller Thor- 
heit und Tollheit. Obgleich Ercellenz und den Sechzigen zus 
ſchreitend, tanzte Bluͤcher, „was etwas Unerhörtes war, * ganze 
Abende hindurch und ein flotter Tänzer muß er gewefen fein, 
denn Die ſchoͤne Königin Luiſe, eine leidenſchaftliche Tänzerin 
Damals, tanzte gern mit ihm. Auch in Den Freimaurerlogen 
hat er ſich zu jener Zeit viel umgetrieben, theils weil das größte 
und gefuchtefte Myfterium der Berliner Maurerei in der befons 
deren Reinheit und Feinheit der Meine bei den Tafellogen ber 
ſtand, theils weil er hier feiner natürlichen Beredtfamfeit freien 
Lauf laffen konnte 19%, Bruder Blücher hatte in der That Aus— 
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fit, ein vollfommener „Bruder Redner“ zu werden, obgleich 
zu vermuthen flebt, daß der Mann, wenn er ausfchaute in die 
Welt, in feiner derben Manier den ewigen Berliner Schwatz 
und Klatſch mehr als ein Mal zu allen Teufeln gewünſcht Habe 
und Lieber wieder mit zu Felde geritten wäre, den Huſaren— 
ſäbel in der Fauſt. 

Denn die Zeit war gefommen, von der gefihrieben ſtand: 
Auf des Degens Spife die Welt jet ruht." Im der That, 
während ficb Preußen und das nördliche Deutfchland in die ger 
träumte Sicherheit einer felbitgenügfamen Neutralität zurückge— 
zogen hatten, ging auf anderen Schauplägen das Ringen „um 
der Menfchheit große Gegenfäge, um Herrſchaft und um Frei- 
heit,“ feinen geräufehvoll=blutigen Gang weiter. Oeſtreich, 
mas man au immer an feiner Bolitif auszufegen haben mochte, 
tkämpfte, indem e3 feinen Krieg gegen Frankreich führte, doch 
zugleich auch für Deutſchland und machte durch feinen glänzenz 
den Feldzug vom Herbſte 1795 bie zum Herbfte 1796 den deut- 
[hen Waffen Ehre. Erzherzog Karl, bei Würzburg Sieger über 
Jourdan (3. September 1796), ſäuberte Deutfchland bis zum 
Rhein von den Franzoſen, und falls eine nationale Erhebung 
ihm zu Hülfe gefommen wäre, würde Moreau Eeine Urſache ger 
habt haben, ſich feines „ Xenophontifchen "Nüdzugs aus Baiern, 
durch den Schwarzwald und über Den Rhein halber rühmen zu 
laſſen. So jedoch, wie es um Die deutfchen Verhäftniffe beitellt 
war, mußte die Entſcheidung anderswo Tiegen, jenfeitS der 
Alpen nämlich... 

Die Sündflut Hatte ſich verlaufen und einen unermeßlichen 
Schlamm zurückgelaſſen. Auf diefem trügeriſchen, unfaubern 
Boden num tummelte fich die thermiderijche Reaction, Hier 
fpreigte fih die „Jeunesse dorée,“« welche fo zu fagen Trauer 
tanzte, indem fie Opferbälle („bals & vietime*) weranftaltete, 
wozu nur Zutritt erhielt, wer einen Verwandten durch Die Guil- 
lotine verloren hatte. Auf diefem Boden ftellten die „Mus: 
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cadins“ unferer lieben Frau vom Thermidor dag Reich des 
Barifer Luxus wieder her, dieſe Elegante von 1795 in ihren fur- 
zen, breitſchoͤßigen Röden und gemfenfarhenen Pelzſammetweſten, 
mit (angfliegenden gepuderten Haaten, wulftigen grünen Hals— 
Binden, aufgebundenen Zöpfen und ungeheuerlichen Hüten, in 
den Händen derbe Knotenftöce, welche nur allzuhäufig mit Dof- 
hen vertaufeht wurden. Auf diefem Boden endlich hetzte die 
„Compagnie Jehu,“ nicht zu verwechſeln mit der Compagnie 
Jeſu, und hetzten ähnkiche aus föderatiftifch-girondiftifhsroyaliftiz 
fen Elementen gebildete Geuoſſenſchaften den beflegten, fter= 
benden, vergebens nad) Luft ſchnappenden Jakobinismus und 
Sansculottismus vollends zu Tode 107). Im Jahre 1796 fand 
ein deuticher Reifender, daß in Paris an die Stelle republifas 
nifcher Einfachheit und fansenlottifcher Kynismen ſchon wieder 
allerhand ariftofratifche Eleganz getreten war. Modiſche Da— 
men trugen die noch vorgelchriebene Nationalfofarde in der 
Größe einer Erbie, unter einem Band oder einer Blume ihres 
Kopfpuges verſteckt. Die elegante Welt hatte eine entichieden 
antirepublifanifche Färbung, die Atmoſphäre der öffentlichen 
Orte einen royaliftifchen Ton und die Leute nach der Mode ver- 
fammelten fih zmifchen den Straßen Grange -Bateliere und 
Montblanc auf dem’ Boulevard, welchem man den herausforz 
dernden Namen „Le petit Coblence“ gegeben hatte 1%®), 

Die Directorialregierung — inaugurirt mittelſt eines durch 
den fechsundzwanzigfährigen Napoleon Bonaparte auf Befehl 
des in den legten Zügen liegenden Gonvents in Szene gejegten 
„Kartätfchenpuffs * vom 13. Bendemiaire (5. Oftober) 1795 — 
war ein Pfubl der Eorruption, wimmelnd von häßlichen Ge- 
wirme, die ‚Hefe und Grundfuppe des verfdjäumten, verſchütte-⸗ 
ten und verdunfteten Republifanismus. An die Stelle der 
Sraufamfeit des Fanatismus war die Graufamfeit der Lüberlichs 
feit getreten: man ſchickte die Beflegten nicht mehr unter das Fall- 
beil, wohlaber dahin, „wo Der Pfeffer waͤchſt,“ in die todhauchen- 
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den Gfutfümpfe von Cayenne, Es iſt wahr, eine fo ganz aus 
Rand und Band geriffene Geſellſchaft, wie Die franzöſiſche nach 
vertobtem Schredfensfturm gewefen, wieder aufzubauen, das erfors 
derte eine ungeheure Arbeit. Aber das Directorium machte 
night einmal Miene, diefe Arbeit anzufaflen. Ftivol und uns 
fittlich durch und Durch, hat feine Politik das Chaos fo zu fagen 
noch chaotiſcher gemacht. Und wie widerlich die Traveitie antifer 
Sitten am Hof eines Barras! Denn diefer «Herr Director hielt 
ja einen förmlichen Hof, an welchem verbubfte Weiber von altem 
Adel die Honneurs machten und die Traditionen der Monarchie 
wieder aufzubringen ſuchten. Da mar Madame deNavaille, Ma- 
dame de Mailli und aud) Madame Iofephine de Beauharnais, 
welche Regtere ber in ehr nappen Berhältniffen lebende General 
Bonaparte fürzlich geheiratet hatte, weil er ber anmuthigen Kreolin 
wirklich mit einer Zärtlichleit, wie er fle gegen fein zweites We- 
fen empfunden hat, zugetban und nebenbei auch der Protection 
ihres Freundes Barras bedürftig war. Hieher kam Madame 
Tallien im Glanz ihrer Schönheit und in einem Anzug von 
folder „Antikheit, * daß man es begreiflich Andet, wenn einer 
nad) dem Styf „Unferer lieben Frau vom Thermidor“ gekleide⸗ 
ten, d. h. nicht gefleideten Dame ein Feigenblatt zugeſchickt 
wurde mit der Aufſchrift: Mleidung für Madame. Im diefen 
Kreifen machte auch die reizende Juliane von Krüdener jene 
Schule des Lebens und Liebeng Durch, welche fie vollftändig be- 
rechtigte, fpäter als büßende Magdalena iht Wehe über Die 
fündige Welt zu rufen. Die tonangebenden Weiber der Direrz 
torialzeit hätten gerne griechiſche Heroinen vorgeſtellt und brach- 
ten e8 doch nur dazu, Hetären zu fein. Und fo war aud) das 
ganze Wefen und Malten diefer Bajtard-Meyublif. Es gab da 
fein Forum mehr, e8 gab nur noch ein Zupanar. Um fo mehr, 
da fi) alle Gefundheit, Kraft und Tüchtigkeit nad außen warf, 
in den Krieg. 

Aber der fterbende Jakobinismus brauchte nicht zu beten: 
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„Mög’ aus meinem Gebein mir erftehen ein Rächer!“ Sein ° 
Rächer und Erbe zugleich war ſchon da. Es ift nie ein wahres 
re8 Wort aus Diplomatenmund gegangen als jenes, welches 
der Graf Martoff, ruffifher Gefandter am Hof des erften Con— 
fuls, über Bonaparte geſprochen: — „Das ift der Jakobinis⸗ 
mus ganz und gar, concentrirt in einem Menſchen und bewaff⸗ 
net mit allen Werkjengen der Revolution 109),  Ausgerüftet 
aber au, muß man hinzufügen, mit einem Genie, welchem 
Nichts gleihfam bis zu der Zeit, wo der Uebermuth eines bei» 
fpiellofen Glücks feinem Träger Schwindel verurfachte, bis zum 
Wahnfinn gehenden Schwindel. Ja, es war dieſes Mannes 
Nanır und Beitimmung — denn der Gährungsprogeß der Res 
volution wollte vollendet fein — die Welt jafobinifch zu terrori⸗ 
firen und zu defpotifiren. Allein troßdem iſt es durchaus. uns 
paffend, Bonaparte den „Robespierre zu Pferde" zu nennen, 
wie grau von Sta&l gethan hat, welchen in Alles und Jedes 
zudringlich hineinblaſenden Wirbelwind von Weib jener mit Fug 
und Recht unausſtehlich widerwärtig fand. Bonaparte war kein es⸗ 
wegs eine bloße Formel, jondern im Gegentheil ein Bollblutnenfch 
mit allen Leidenſchaften feiner Heimatinfel. Eine fteifleinene, 
fpröde Formel von Robespierre fann man fi garnichtin ſolchen 
menfchlichen, wenn auch nicht fehr zarten Situationen denken, 
wie dag Leben Bonaparte's, bevor fein Herz unter Dem Kaifer- 
mantel byzantinifch verfnächerte, deren in Fülle darbot, — Si— 
mationen wie z. B. jene, mo er im Auguft von 1797 auf der 
Fahrt von Mailand nad) Udine im Reifewagen feiner Zärtlich- 
feit gegen feine liebenswuͤrdige Frau freien Lauf ließ, ohme zu 
“beachten, daß die Mitfahrenden, Berthier und Miot, nicht wußten, 
wohin fie mit ihren Augen follten. 

Der gemeldete Kartätfihenpuff vom 13. Bendeminire hatte 
Bonaparte zum Divifionsgeneral und dann auch zum Obergeneral 
der franzöftichen Armee gemacht, welche barfüßig und im ftreng» 
fen Wortfinn fanseufottifd) in Savoyen und dort herum hungerte 
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und hungerte. Wie Marmont, ein für Diefe Zeit noch unanfecht⸗ 
barer Zeuge über Bonaparteſches, des Beftimmteften verfihert, 
glaubte der fiebenundzwangigjährige General ſchon Damals mit 
der ganzen Stärke feines atheiftiihen Zatalisnus an feine Mifs 
ſton oder, wie er e8 nannte, an feinen „Stern.“ Im Frühling 
von 1796 begann er fein erftes großes Siegesjaht, jenen eriten 
und zweiten italiſchen Feldzug, welcher zeigte, wie unendlich er 
feinen öftreichifchen Gegenfeldherrn, einem Beaulien, einen 
Wurmfer, einem Alvinzi und felbft einem Erzherzog Karl über- 
Tegen fei, jenes blitzſchnelle Erkennen und Ergreifen der Motive 
und Momente der Entjheidung, wodurd Deftreic) aus Italien 
hinaus und zum Frieden von Campo Formio (17. Oftober 1797) 
gedrängt wurde... Gin mit Aufträgen des Directoriums in 
Stalien reifender Diplomat, dermalen Citoyen Miot, fpäter, 
als es Barone, Grafen, Fürften, Herzoge und Könige von Na- 
poleon's Gnaden gab, GrafMiotvon Melito, mahteim Juni von 
1796 dem Eitoyen Obergeneralzu Breſcia feine Aufwartung und 
war vom Anblick defjelben „wunderlich überraft, * weil er ſich 
von dem Manne eine ganz andere Vorftellung gebildet hatte. 
„In der Mitte eines zahlreichen Generalftabs erblickte ich einen 
Mann unter Mittelgröge und von ungewöhnlicher Hagerkeit ; 
gepuderte Haare, unterhalb der Ohren eigenthümlich wierefig 
geſchnitten, fielen ihm auf die Schultern herab. Er trug einen 
engen, bis oben zugefnöpften, mit ſehr ſchmaler Goldſtickerei 
verzierten Rod und einen Hut mit dreifarbiger Zeder. Beim 
erften Anblick kam mir fein Gefiht unfhön vor, allein die 
ſcharfauegepraͤgten Züge, das lebhafte, forſchende Auge, das 
draftifche Gebärdenfpiel verriethen eine Feuerſeele und diebreite, 
gedankenſchwere Stitne einen Denket.“ Eine Aeußerung Bo⸗ 
naparte's im Geſpräche mit Miot verrieth, daß er ſich bereits 
als mehr fühlte und mehr war als ein bloßer General der Re— 
publik: — „Die Commiffäre des Directoriums haben ſich mit 
meiner Politif nicht zu befaffen, Ich thue, was ich will.“ Im 
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folgenden Jahre, wiederum im Juni, traf Miot den ſiegesge— 
waltigen Soldaten zu Montebelfo inmitten eines Hauptquartiers, 
das „fchon mehr einem glänzenden Hofe gli, “ an welchem eine 
firenge Etifette herrfchte. Das Gebaren des Generals war ſchon 
ganz das eines Groberers auf eigene Rechnung, welcher den Ber 
fiegten feine Bedingungen auferlegte. Die republikaniſchen 
een und Formen behandelte er ohne alle Umftände als Phan- 
tasmen oder, wie er fpäter Alles nannte, was feiner Tyrannei 
widerftrebte, ald „Träume der Ideologen.“ An einem diefer 
Qunitage von 1797 ift Bonaparte mit Miot und dem Mailänder 
Melzi, den er ſpäter zum Herzog von Lodi machte, im Park von 
Montebello fpazieren gegangen und da hater in feiner heftig ers 
plodirenden Weife von damals biefe weithiftorifchen Worte ges 
foroden: — „Was ich bis jegt gethan, ift nod Nichts; meine 
Kaufbahn ift faum erit begonnen. Glauben Gie etwa, meine 
in Italien errungenen Triumphe hätten den Zwed, die Advo— 
katen des Directoriums, diefe Garnot und Barras, groß zu 
machen? Glauben Sie, ich hätte gefiegt, um die Republif zu bes 
feftigen? Eine Republif von dreißig Millionen Menſchen — 
welche Idee! Eine Republik bei unfern Sitten, unfern Laſtern? 
Das ift nur eine Chimäre, für welche die Franzofen augenblids 
lich eingenommen find, die aber vorübergehen wird, wie ſchon 
fo viele andere Chimären vorübergegangen find. Ruhm brauchen 
die Franzofen, Befriedigung ihrer Eitelfeit wollen fie haben. 
Aber Freiheit? Bab, fie wiſſen nicht, was das ift. Sehen Sie 
fich die Armee an! Unfere Siege, die wir gewonnen, haben in 
dem franzöfifchen Soldaten den wahren franzöfiichen Charakter 
wieder hervorgefehrt. Ich bin für dieſen Charakter ganz ges 
macht. Möge ſich das Directoriun einfallen laffen, mir den 
Oberbefehl zu nehmen, und es foll erfahren, wer der Herr ift. 
Die Nation braucht ein Oberhaupt, ein durch Ruhm verherr- 
fichtes Haupt, feine Regierungstheorien, feine ideologiſchen Re— 
densarten, von demen die Zranzofen Nichts verftehen. Man 
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gebe ihnen Kinderklappern, das genügt. Sie werden fid damit 
amüfiren und fid leiten laſſen, fofern man ihnen nur das Ziel, 
welchem man fie zuführt, geſchickt verhüllt” .. Da hätten wir 
alfo ſchon im Juni des Jahres 1797 nicht mehr den Generat 
Bonaparte, fondern den ganzen Napoleon; aber nod einen 
Napoleon, welcher Wahrheit redete, mas ſpäter bekanntlich nicht 
mehr feine ftarfe Seite geweſen ift. 

Nach Paris zurückgekehrt, wurde der Siegreihe, dem zu 
Ehren die Munizipafitäit der Hauptftadt die Rue Chantereine, 
wo feine Wohnung lag, in eine Rue de la Victoire umtaufte, 
von dem Directorium zum Oberbefehlshaber Der gegen England 
beitimmten Armee ernannt, Denn damals blies man den Ges 
danfen einer Invafion in Großbritannien zum erften Mal mit 
aller Macht zu einem drohenden Phantem auf. Bonaparte 
merkte bald, was dahinter war. „Mit diefen Leuten (vom 
Directorium), fagte er zu Marmont, ift Nichts anzufangen. Für 
etwas Großes haben fie gar feinen Sinn und ohnehin fehlen 
ihnen die Mittel zur Ausführung. Wir find außer Standes, 
zu einer Landung in England die Vorkehrungen zu treffen, 
melde den Erfolg ſichern könnten. Mir müffen den Drient 
ins Auge fallen; dort ift Großes auszuführen.“ Seelenfroh, 
den General, deffen zur Schau getragene republifanifche Eins 
fachheit feine Anweſenheit nicht weniger unheimlich machte, wie- 
der aus Frankreich loszuwerden, befihloß und rüftete Das Direc— 
torium den großartigen Abentenrerzug nad Aeghpten. Das 
Unternehmen, welches, obgleich; mißlungen, der Gloriole Bonas 
parte's den legten Glanzſchliff gab, fcheiterte an der Vernichtung 
der franzöfifchen Flotte durch Nelſon bei Abufir und an dem 
Miblingen der Belagerung von Saint-Jean-d'Acre. „Wenn 
Saints Jeans d’Aere nicht gewefen, wäre ich jegt Kaifer des 
Drients!“ hat Napoleon ſpäter als Kaiſer des Dccidents gefagt. 
Seinen Namen aber hat er damals mit Zlammenzügen ins 
Morgenland eingefehrieben: Bonaparte Wetterftral nennen und 
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fenmen ihn die Orientalen („Bunabarde jildirim“ 10), Nelfon 
feinerfeits, der „ Lord vom Nil“, welcher neben feiner unvergleih- 
lichen Seetüchtigfeit ein bis zur Gemeinheit gemöhnlicher, roher, 
fo zu fagen nach Mateofengrog riechender Menfch war, fegelte 
von Abufir nah Sizilien und Neapel, damit die Welt von ber 
vollendeten Herzlofigfeit engliſcher Politik ein fehreiendes Bei- 
fpiel mehr erhalte, Berführt von der frechſten aller Dimen 
ihrer Zeit, Emmy Lyſon, die fid) mittelft „ Shawltanzes“ und 
ſchamloſer Schauftelung ihrer Körperreize in „mythologiſchen 
Attituden * zur Lady Hamilton und zur Bad- und Beitgenoffin 
der Königin Karoline von Neapel hinaufgeſchwindelt hatte 117), 
gab fich der britifche Seeheld auf Antreiben Diejer feiner Mai: 
weffe, die wiederum von ihrer koͤniglichen Freundin getrieben 
wurde, zum Handlanger der mordfuftigen Reaction her, welche 
im Sommer von 1799 dem furzen Traum einer „parthene- 
yälfhen“ Republik die blutigſte Wirklichkeit folgen fie und ge 
zeigt hat, wie meit ein wiithendes Weib in Verlengnung alles 
Menfchengefühls es bringen kann. 

Wie weit eine durch und durch unſittliche Politik in Vers 
leugnung aller völkerrechtlichen Grundfäße es zu bringen ver- 
mochte, zeigte. feinerfeits das franzöͤſiſche Directorinm. Ruch⸗ 
tofer als es durch dieſe Regierung geſchah, fonnten die Ideen 
der Revolution unmöglich) traveftirt und gejchändet werden. 
Ihr Walten im Innern — fie fonnte nur in Folge der allge: 
meinen Ermattung ihr Dafein fo hinfritten — war ein von 
der Hand in den Mund Leben, ihre auswärtige Politik ein von 
dem Leiter derfelben, von Talleyrand, deffen Zeit jegt gefommen, 
gewirftes Gewebe von Lug und Trug, Diebftahl und Raub. 
Darauf lief alle dieſe phantasmagoriſche Gaukelei mit batapifchen, 
cisrhenaniſchen, cisalpiniſchen, liguriſchen, römiſchen und par— 
thenopaäiſchen Republiken hinaus. Die ganze directorialiſche 
Abgefeimtheit und Schamloſigkeit kam auch der Schweiz gegen⸗ 
über zu Tage, wo ein unfähiges Patrizierregiment die Gemüther 
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für Einwirkungen von Frankreich her empfänglic) gemacht hatte. 
Aber der Fall der alten Eidgenoffenfchaft war wenigſteus fein 
fo ſchmachvoller wie Der Venedigs. Die Republif vom Sanct 
Marcus, die „Königin der Meere“ won ehemals, fiel wie ein 
verfaulter Baumſtamm in einen Sumpf füllt, der feine Wurzeln 
durchfreffen hat. Die Berner Patrizier Dagegen und die Land- 
leute der Waldſtätte fielen fämpfend. Biel zu fpät freilich er— 
bob ſich die Berner Ariftofratie gegen den Raubplan, denn 
etwas Anderes ift die franzöſiſche Invaſion der Schweiz im 
Frühjahr von 1798 nicht gewefen, von Anfang dis zum Ende 
wicht 112), Die Berner Milizen ftritten im März muthvoll bei 
Neuenegg und im Grauholz, aber die ganze Organifation des 
Widerftandes war unzulänglich, die Führung zerfplittert und 
das fernbafte Volk überdies vom höchſten Mißtrauen gegen 
feine welfchparfivenden Zührer im Rathſaal und im Feld er- 
füllt. Einer der tüchtigften der Letztern hat und erzählt, wie 
er in jenen Kampftagen zu verſchiedenen Malen in Gefahr Fam, 
als ein „puderirter Dunder* und fogur feiner fremdartig aus— 
fehenden, für „ Dunders-Franzoſenhoſen“ angefehenen Beinz 
Kleider wegen von den wäthenden Bauern, welche überall Ver- 
rath witterten, umgebracht zu werden, was befanntlich dem 
General Erlach wirklich widerfuhr 19, Nach Ausraubung Des 
Berner Stantsfhages und Zeughauſes proclamirten die Frans 
zofen in Verbindung mit Der franzöfifchen Partei in der Schweiz 
die eine und untheilbare Helvetiſche Republik, von welcher die 
Bewohner der Waldftätte Nichts willen wollten. Gewiß, ihre 
Erhebung in Waffen gegen Die neufränfiichen Freiheitsbringer 
hatte einen ſtarkpfäffiſchen Anfteich ; aber troßdem find die genen 
eine erdrüdende franzöfifche Uebermacht mit höchſter Mannhaf- 
tigfeit in den erften Maitagen Des Jahres 1798 von den Nach— 
kommen der alten Eidgenoffen bei der Schindeleggi, bei Rothen⸗ 
thurm und auf der altberühmten Schlachtſtätte am Morgarten 
beftandenen Kämpfe, ſowie der legte im September von einer 
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Handvoll Unterwaldner Männer gegen 16,000 Mann fran- 
zöfifcher Kerntruppen am Kernſerwald, bei Alpnacht und Stunde 
ftad geführte Verzweiflungsftreir — auch Frauen und Mädchen 
ftritten mit — ohne Frage das am meiften Heldiſche in der mo- 
dernen Schweizergefhichte. Die Folgen für das ungfüdliche Inter 
walden waren freilich ſchrecklich. In dem paradieſiſch lieblichen 
Alpenthal zwiſchen Pilatus und Stanferhorn tobte am 9, Sep⸗ 
tember und in den folgenden Zagen die franzöfifche Kriegsfurie 
in ihrer ganzen Schredhaftigkeit, mit dem Jammer von Raub, 
Brand, Mord und Schändung das ganze Gelände bis zu den 
höchſten Zelswänden hinan erfülfend 114), 

Im folgenden Jahre ſah Die Schweiz eines der wunders 
famften Schaufpiele Diefer an munderfamen Schaufpielen fo 
Überreiden Zeit: Suworow's Nüdzug aus Italien über die 
Alpen 15), womit der Zerfall der zweiten Coalition, zwiſchen 
Rußland, England und Deftreich gegen die franzöftfche Republit 
geſchloſſen, offen erffärt war. Die Verbündeten hatten nicht 
ungfüclich gefriegt: in Suͤdweſtdeutſchland waren Die Oeſtrei- 
ber unter Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stodad (März 1799) 
Sieger über die Franzofen unter den Jourdan, Soult und Le— 
febre und in Oberitalien führte der Erftürmer von Jomall und 
Warſchau, Suworow, das ruffifch-öftreichtfehe Heer von Sieg 
zu Sieg, durch den glanzvollen von Novi (Auguft 1799) den 
Franzoſen Ztalien entreißend. Es iſt wohl der Mühe wert, den 
Mann, welder eine der eigenthümlichſten Geſtalten feiner Zeit 
und der einzige General geweſen ift, welcher dem General Bona⸗ 
parte Die Spige zu bieten vermocht hätte, und im Worbeigehen 
geſchwind anzufehen und zwar mittelft der Augen eines äftrei- 
chiſchen Soldaten, welcher den Alexander Waſſiljewitſch mit dem 
Deftreiher Melas an einem der legten Apriltage von 1799 in 
das eroberte Mailand dergeftalt einziehen fah: — , Sumoren, 
hinter ihm Melas mit dem Gefolge, ritten durch mehrere Straßen 
der Stadt, bis Erfterer eine offene Kirchthüre erblidte. Hurtig 
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fprang er vom Pferde, drängte fih durch Die Menge, Tief an den 
Hochaltar hin und warf ſich dort der Länge nach zur Erde. 
Nachdem er einige Minuten gelegen, fprang er in die Höhe, 
extheilte feinem Gefolge den Segen, lief zur Kirche hinaus, 
ſetzte fih auf fein Pferd und ritt, indem er mit feiner Rechten, 
an welcher der Kantſchu hing, immermährend dem Volke und 
den aus den Fenftern Zufehenden linfs und rechts den Segen 
austheilte, feinem Quartiere zu. Hiebei denke man ſich den 
General auf einem Kofafenpferde figend, worauf ein abgenußter 
deutfcher Sattel lag. Kleine Stiefeln deften feine Füße, über 
welche die Strümpfe vom Knie herabhingen. Die furgen Bein- 
Hleider von weißem geftreiftem Zeuge waren unter dem Knie 
mit einer Schnalle leicht befeitigt, Die Knöpfe aber nicht zugemacht. 
Ein Hemd ohne Krauſe mit offenem Halskragen gab der Luft 
Raum, es aufzublafen. Ueber demfelben trug er ein offenes 
weißes Hausleibel mit kurzen Patten. Die Kopfzierde beftand 
in einem Helm von ſchwarzem Leder mit ſchwarzgelber Kamm— 
quaftet16), 4 Es galt im Herbfte von 1799, die Franzoſen 
auch aus der Schweiz hinauszufhlagen. Allein der innere 
Zwieſpalt der Goalition griff auch hier wieder lähmend in die 
Kriegsoperationen ein und lieg — nicht ohne Mitfehuld des 
Erzherzogs Karl, der auf feiner ganzen Feldherenianfbahn feine 
Siege nie recht zu beuützen verftand — die große zur Vertreie 
bung der Frangofen aus der Schweiz entworfene ruſſtſch-aöſtrei⸗ 
chiſche Combination nicht zu Stande kommen. Zu nicht gerüts 
gem Aerger Suworow's, welcher nah Bolldringung feines 
beifpieflofen Zuges durch die Urner, Glarner und Graubündner 
Alpenwildniffe im Dorfe Zlanz den Adjutanten des albernen 
Korſalkow, der fich bei Zürich hatte ſchlagen faffen, in einer 
Stellung empfing, welche feine Berachtung harakteriftifchzdraftifch 
genug ausdrüdte"!”), Zu nicht geringer Wuth much Kaiſer 
Paul's, deſſen Politif in Folge dieſes Mißlingens plöglih einen 
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ihrer wahnſinnigen Sprünge machte und zwar diesmal einen 
frangofenfreundfichen. 

Trog Alledem ftellte ſich Die Lage Frankreichs am Ausgange 
des Jahrhunderts in jeder Beziehung mißlid genug dar, Das 
Ahmen der Republik war nur noch ein mühfeliges Keuchen, 
welches in ein Todesröcheln überging, ſowie der aus Negypten 
ganz auf eigene Zauft zurücklehrende Bonaparte am 9. Dftober 
1799 den Fuß auf Die franzöſiſche Küfte fegte, Als der Moni— 
teur am 22. Vendeminire trinmphirend ausrief: „Citoyens, es 
lebe DieRepublif, Bonaparte ift zu Frejus an's Land geftiegen! * 
fo hieß das in Wahrheit: Liebe Leute, jegt wird Die Nepublif 
ihren Meifter finden. Denn es ift ganz unzweifelhaft, daß all» 
gemein das Gefühl fich geltend machte, man ſtehe „an ber 
Schwelle einer neuen Ordnung der Dinge.“ Man war der Re— 
publik fatt, man mußte einer Republik fatt fein, welche eine Regie- 
rung hatte, wie das Directorium eine war. Und zudem, Frank⸗ 
reich war im Laufe der Revolutionsfriege ganz wefentlich folda= 
tifch geworden und Fonnte alfo in feinem glüdlichften Soldaten 
auch feinen politifhen Meffias erblicken. Diefer Meffias hat 
dann auch nicht gezaudert, fein in der That dem Nationalcha⸗ 
tafter der Frangofen wundervoll angepaßtes Programm bon 
Montebello zu verwirflihen. Der 18. Brumaire (9. November) 
von 1799 wurde gemacht. Wie, weiß Jedermann. Der Held 
deffelben hat ſich bei der Ausführung des Staatoſtreichs nicht 
gerade heldenhaft benommen. Weitaus das Meifte thaten Anz 
dere für ihm, defonders Bruder Lucian und Schwager Murat. 
Der Leptere hat im Saal des Rathes der Fünfhundert zu St. 
Eloud mit feinen Grenadieren die fterbende Repubfif buchſtäblich 
zum Fenſter hinausgeworfen. 

Am 11. November traten Die drei Confuln Bonaparte, 
Sieyes und Roger-Ducos im Palais Lugembourg zu ihrer erften 
Berathung zufammen. Das erfte Gefchäft foll die Wahl eins 
Obmanng der neuen Regierung fein. „ NehmenSie den Borfig, 
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Bürger General, und berathen wir, * fügt Roger-Ducos. Bona- 
parte nimmt ohne Weiteres den Präjtdentenftuhl ein und nach 
Beendigung der Sigung fagt Verfaflungsfabrifant Sieyes füß- 
fäuerlich zum hinken den Zalleyrand: „Wir haben einen Herm, 
der Alles kennt, Alles kann und Alles will“ .... Ja, die Zran- 
zofen hatten einen Herrn, einen Herm und Meifter, wie fie ihn 
verdienten. Denn immer — fo ITautet der ftrengen Lehrerin 
Hiſtoria herber Spruch — immer haben die Nationen, was fie 
verdienen. 
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1) „‚Quand je viendrais un jour au tröne, je serais un vrai roi des 
gueur.‘‘ Dieſe Aeußerung des Bringen läßt freilich noch eine andere und 
vieleicht ridtigere Deutung zu ois Die im Text gegebene mildere, nämlic) Diefe, 
Friedti habe damit feinem Vater Eins anhängen, Habe fagen wollen, die 
Finangerei deſſelben fei eine das preußiiche Volt jo ausbeutelnde, daß er, der 
Bring, wenn er einmal zum Throne gelange, der König eines Volle von 
Dettlern, ein wahrer Beitlerfinig fein werde. _ Deine Cueke für den anger 
führten Eaß, wie für die ganze Szene an der Tafel des Herzogs von Braun 
fchmeig, findet fi, in N. v. Webers inhaltereicher Sammlung ardhivalifcher 
Mittheilungen aus dem Dresdener Staatdarhiv: „Aus vier Jahrhunderten“, 
Neue Bolge L, 142. Weber gibt dafelbft (5. 408 ig.) veichliche Auszüge aus 
den vertraulichen, manches Neue enthaltenven Berihten, melde ver gemefene 
fächfiiche Rabinettsminifter Graf E. Chr. v. Manteuffel an den Miniſter Brühl 
von Berlin aud erjlattete, wo er fidh jeit 1734 miebergelafien hatte. 

2 Pöllnig, Memoiren zur Lebens- und Regierungsgefhichte der vier 
lebten Regenten des preufifchen Staatd, 1791. IL, 839. 

3) Manteuffel bei Weber a. a. ©. 1, 143. Bgl. Pöllnig, Ir, 840. 

4) Manteuffel bei Weber, L, 143. 

5) Vie Jedermann weiß, baten ſich die beiden —— Friedrich 
Wühelm L. von Preußen und Georg II. von England, gründichi. „Mein 
Herr Bruder der Unteroffizier,“ pflegte Diefer von jenem; „mein Herr Bruder 
der Komöpiant,“ pflegte jener van Diefem zu jagen, 

) Pöllnig (IL, 545 fg.) und Förfter („‚rietrich Wilhelm der Erfte“, 
U, 184 ja.) geben Berichte über des Koͤnigs Gelbräche mit Rolof. Ich bin, den 
Satubiah ausgenummen, der Relation Manteuffels bei Weber (I, 158 fg.) 
gefolgt. 

T) „Bir führten (i. 3. 4720 zu Potsdam) dad traurigfte Lehen von der 
Belt; Früh, wie ce Sieben fhlug, wedte ung das Grerziren von vem Regiz 
mente des Könige. 68 fand vor unjern Fenftern ftatt, die zu ebener Erde 
waren, Den aunzen Morgen hörte das Schiefien nidit auf. Mm 101hr gingen 
wir zu meiner Mutter und begaben und niit ihr in Die immer neben Denen des 
Königs, wo wir den ganzen (übrigen) Morgen verfeufjen mußten. Eudlich 
fam die Tafelftunde. Das Gfen beitand aus feche fleinen, übel zubereiteten 
Schüſſeln, die für vierundzwanzig Berfonen ausreichen follten, jo daß die 
meiten vom Geruche fatt werten mußten. Den ganzen Tijc über prach marı 
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von Nichts als von varfamfeit und Soldaten.“ Denfwürbige. ver Königl. 
Preuß. Pringefiin Friederike Sophie Wilhelmine, Markgräfin von Bayrauttı. 
Deutfdje Ausg, 4810, L, 64. 

8) Manteuffel bei Weber, I, 148. Ebenda (Z. 188) wird erzählt, wie 
fefecht +8 Dem Königlichen Noch erging, welcher dem Kranten im März eine 
Schnenfe zubereitete,, die Der König zwar mit beitem Avpetit vergebrte, aber 
am folgenden Tage bei Revifion der Nüchenrehnung 0/8 „ichlechte® Zrug, Das 
zuviel Geld tote,” den Koch aus ter eigenen Tafche zu Gezuhlen nöthigte. 

9) Derfelbe a. a. D. 1,159, 

410) Büfdying, Beitr. zu D. Lebensgeſch. dentw. Perjonen, IV, 100. 

11) Martgrafin von Bayreuth, IL, 197. 

42) Diefer Ausruf_entforady ficherlich mehr ver Sinnesweile des Ster⸗ 
benden als Die ihm von feiner Tochter Wilhelmine angedichtetelepte Xeuberung : 
Ich fehre in mein Nichts zurück.“ 

43) Foͤrſſer a a D. L, Urkundenbuch, S. 49. 

14) Marl, 8. 1, 218-219, wo das befannte Abenteuer Des 
Königs mit dem Iordven Koffräufein von P. erzäblt iit, defien Ausgang war, daß 
Friedrich Wilpem ich „entliebte“ (il se desamouracha), und zwar auf [chlagende 
Gründe hin. Denn die Schöne wies einen Zürtfichfeitöverjud des Königs mit 
einem fo derben Fauſtſhhlag ab, daß „ihm das Blut aus Mund und Nafe 
forigte*. Worauf ver Entliebte: „Sie find cin raves Märchen, aber bös 
wie der Teufel.“ 

15) „Protokolle des Kövenider Kriegsgerichts über Kronvrinz Friedrich, 
Lieutenant won Katte” u. |. w. Na) Den im Schulenbung’ichen Familien: 
archive befinmlichen Yeten berausgeg. v. Danneil, 1861. 

16) Was eö gemefen fein würde, Fall Ranke recht hätte, wenn er (Men 
Bu her Preup. Geihichte", 1, 31419.) behauptet, Friedrich Wilhelm Habe nie: 
mals „im Ernſte taran gedacht, jeinen Sohn mit dem Zope zur beftrafen“. 
Das widerjtreitet allen beglaubigte Zeugnüffen und it um jo mehr abyınveifen, 
als Rante feine Behauptung umbegeugt gelafen hat. Preuß bat mit der in 
feinem Bud) über die „Augend an Threnbefteigung Prierriche* aufgsitilten 
Behauptung, das Kriegegericht habe einen wirklichen Toreafprud) über den 
Prinzen nicht gefüllt, ohne Zweifel recht; aber dies ändert an der Ablicht des 
Königs fein Jota. Zu beilagen ift, dab Die cten über Brieprichs Nrogeh mach 
immer unter dent Siegel Itegen, welches er denfelben aufdrücken lieh. 

17) Freiherr von Bielfeld, Vertraute Briefe, I, 14. 

48) Derielbe, 1, 31. 

19) Keris und Pferde wurden unbefangen alg einander ebenbürtig in 
einem Atbem genannt. So ſchrieb der Kronprinz Friedrich im berbit 1735 
aus Marienwerder an feinen Water: „Ich habe heute die zwei hieligen Gom- 
pagnien befehen; fie find beide recht duͤbſch, um obngeachtet fie von Mann 
ſchaft und Pferden nicht extinerbinär groß, jo find cd jchöne wohldreſſirte 
Kerle und ein fhöner gerrungener Schlag von Pierren,” Oeuvres de Fre- 
derie 1. Gr. II. part. XXVII, 97. Ich merte an, Daß ich im Zext bei Am: 
gabe der Stürte von Friedrich Wilhelmd Keer der Autorität von Breuli gefolgt 
bin (Friedrich d. Gr. I, 431 u. d. Cebenägeich. d. ar. R. Rriedric) v. Preufien, 
1, 49), dal; aber Förtters (a. a. O. IL, 298) Muscinanderiegungen zufolge 
die Stärke der Armee bedeutend böber angefchlagen werden kann, nämkich auf 
89,000 Man. 
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20) rievrichs eigene Worte. Oeuvres, XXVIL, I, p. 32. 

24) Schilderung eines ſolchen Bacchanals bei Bielfeld, L, 31 fa. 

22) Eebensgeichiehte Karla Tre Zwöfften von A. Frorel, Drutfe) von 
IenifensTujh (1861), L, 27, 31, 32, 47,48. Ir, 221,278, 286, 290, 
291.300, 323, 335.339. V, 238, 239. 

a a a en 
moirea secröts , 28. 

24) Man febe über das „kamtſchadalſche · (opf. Alemm, Ally. Kultur 
geih. IL, 206—7) — Gebaren Peters die beyüglichen Stellen ei Bölnig 
(Memoires, II, 65—66). Die blutichänverlichhe Ehebrudhäfzene , welde der 
Gar im Jahr 1717 zu Magdeburg mit jeiner Nichte, der Derzogin von Med: 
Tendurg, Angeihts ihres Oemahls und wer einer ganen Schnar von Zeugen 
aufführte, gebört eben nad) Kamtjchatta. Gin gewilfer brutaler Humor üft der 
folgenden Anetvote eigen (von Sugenbeim, „Rußlands Ginfluß“ u. ſ. f. L, 
160, aus Louvilles Mömoires secrets ete. II, 241, amgezugen). II (le 
ezar) fit un Jour (während feines Aufenthalts in Baris 1717) AM. le due 
W’Orlöans un conte que je no puis m’empöcher de vous repdter: — Dixit 
ei, sc salutavisse quanıdam meretricem deeies nocte in una, et huic da- 
tis pro tanto Iabore tantum duobus nummis tune illam exelamavisse: 
„Sane, domine, ut vir magniflee, sed parcissime ut imperator me- 
cum egisti. “ 

25) &. den Nachweis Der Vermehrung der @eibeigenen und der Berichlim: 
merung ibred Looſee durch Peter ven Griten bei Dofgorufew, La veritö sur 
la Russie, deutſch v. Wachler, I, 182. Hiegu vgl. Derzen, Rußlands ſo— 
ziafe Zuft, 61 fg. 

26) Die Garin Katharina I. darf man freilich nicht einzig und allein 
nach der boshaften Schilverung wertben, welche Die Shweiter Friedrichs des 
Großen (a. a. DO. IL, 8), bei Gelegenheit. der Anweienheit des egarihen 
Ghoaare in Berlin i. 3. 1747, von ihr entworfen hat, („Die Gjarin war 
Bein und breit, braun, ohne allen Anjtann. Man brauchte fie mur zu fehen, 
um äbr niederes Serfommen zu errathen. Ihram Yufpuge nach bätte man fie 
für eine deutfche Schaufpielerin gehalten. Ihr Mleid war auf dem Trötel ge: 
fanit, aftfränfifch, mit Sifber und Schmutz beladen, ihr Schnürleib war vorne 
mit Goeljteinen nach einer wunderlichen Zeichnung befäct. Sie trug ein Du hend 
Drren und ebenfo viele Hriligenbilver und Reliquien , die un dem Defap ihres 
Kleives angebracht waren und, wenn fle ging, ein Geflingel machten, als hörte 
man einen genugten Mantejel.”) 68 üt ſchwer zu alauben, das gi-devant 
„Mitchen von Diarienburg“ habe wirklich nicht (icbenenürtiger fih Dargeitellt. 
Dolgerutow (a. a. ©. I, 158 Anm.) zufolge war die Gbe Peters mit Aue 
tharina „nichts weniger ala exwieſen und bat ſich niemals ein Netenftüct bei 
bringen iaſſen, welches die Rechtmäßigkeit Diefer Verbindung bewieſe.“ Uebri— 
gene war Katbarina befanntlich eine Durchtrieben qricheinte Ara, welche mittelſt 
ihres Ratbes Peter dem Erſten ganz weſentliche Dienite geleitet bat... . 
Was die Toresart des Sropfüriten Meris angeht, je fheint mir die Angabe 
des Furſten Dolgorukon O. 1, 132), der Gzar „habe feinen Sohn auf 
die Folter fegen Iafien , daß er daran ftarb,“ von allen brgüglichen Nachrichten 
die wahrfheinfichfte. Damit wäre Denn aud, der Motnus, Peter habe den 
Senferbienft an Alexis cigenbänpig verrichtet, definitiv Deieitint. 

27) Ritter von ang, Memoiren, 1,212. Der erite Band dieſer mit 
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Geiſt, Dip und Bosbeit gefhriebenen Denhvärtigkeiten gibt unbezablbare 
Shiilperungen ver banferotten Reich@wirthichait und Der gleichzeitigen Duotez- 
fürftenmirtbichaft, 

28) Die Beifviele von dem gelchrten Knechtoſſun jener Zeit reichen aus, 
Binde anzufüllen. Ich will nur ein einzige hervorheben, nämlich mit welchen 
infamen Schmeicheleien ver wielberufene Gotsjched einen Der venvorfeniten Für: 
fen von vamafd, Auzuft den Starken, angeräucert hat (Gottiched's Geo. 
5. 17 fg. und anderwärts, befonders in dem Poem „auf Das Garneval zu 
Diesten“ 1732). 

29) DieFälle, wo dieſe Lehre in greiliter Beife Äch geltend machte, waren 
nicht felten. Beruhte duch auch der ganze von deutſchen Fürften im vorigen 
Jahrhundert jo ſchwung hajt betriebene Menſchen handel darauf. Nachftebender 
all veroient aber noch beſbuders hervorgehoben zu werten. Der Graf Fid 
rich Ghrütian zu Schaumburg:tippe (itarb 1728) hatte in grober Umworichtige 
teit fiatt eines Stüces Wild einen Menfchen erichorfen. Gr lieh zur Veichwic: 
tigung feines Gewoiffene einen Paftor fommen und Diejer fpendete ihm den Troit, 
ver grafliche Irrthum habe Nichts zu bedeuten, „da ja der Graf Herr über das 
Leben feiner Unzerthanen je“, Yülau, Geheime Geicichten und räthjeibafte 
Nenfchen, VI, 481. 

30) Kama, Die europäiihe, 1702—50. Koyßler: Reiſen. Schlöger: 
Briefwechjel und Staatsangeigen. Möfer: Patriotiiche Bbantajien. R. 3. 
Mofer: Lebensgeſchichte, von ihm felbit geichrichen. Schubart; Selbitbis 
grapbie. K. Ar. v. Mofer: Vom deutfchen Nationafgeift. Risbeck: Briefe 
Nnes reifenven Zrangojen. Nicofal: Reifen in Beurfhlant. Kerner: Bilper: 
buch aus meiner Anabenzeit. NeichlinMelderg: 9. G. Paufus und feine 
Zeit. Köher: Gefch. ter Deutichen in Amerifa. Grellmann: Hiſtor. ftatüt. 
buch Deutjchlande. Merthes: Das deutiche Stautslehen vor der diers⸗ 
hution. Biedermonn; Dentichland im 48. Jahrhundert, Scherr: Deutſche 
Kuftur: und Sittengefdichte, 2. Aufl, 3. Buch. 

31) Zeitfchr. 1. veutjche Nulturgefchicte 1856, &. 413 

32) Belgrad hatte nach unglülich geführten Zürkenfrieg kraft des Bel: 
grader Friedens von 1739 wieder an die forte abgetreten werden muüſſen, 
fammt Serbien, Bosnien und der Öftteichüichen Walachei. 

33) Preuß, Friedrich d. Gr. I, Anhang II, S. 469. Préderie 1. Gr., 
Oeayres, VIIL, 08. 

34) „En. 8. M. hat verfelbe es lediglich in gebührender Ertenntlüchteit 
‚zu Banken, daß ich Dero Vorwort Ihm habe angedeihen lafien wollen, mapen 
ich bloß dadurch fin bewegen worden, Ihm zu pardonniren, und will Ich 
hen und beffen, daß diejes einen foldpen Eintrut auf fein Gerz machen 
möge, daß derjelße Darurc) ganz geändert werte und er recht erfennen Kerne, 
wie ſihr Gw. A. M. Gr vor Dero dezeigte auftichtige Liebe und Neigung ver: 
bunden bleiben.“ Preuß, Arkundenbuch z. d Yebensgeich. Fr. d. Gr. I, 169. 

35) Rörker, Sriedrich Wilhelm d. die, tal. 8.). 215. 

36) Dfenfchlager's Cuartant „Beihichte des Imterregni nach Abiterhen 
jr Karls des Scchiten" (1742), ein echter und gerechter Reichsauartant, 
übt I, 281 die auf Das im Text Angeführte lautendt Injtruction, welche Fries 
vich am 15. November 1740 für feinen mach Wien beitimmten Gejanpten 
nied erſchrieb. 

37) Schon, Geichichte der Handfeuerwaffen, 77. 
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38) Commoe il etait & supposer que ces offres sernient rejotden, 
dane ce cas le comte de Gotter Stait autorisd ä döclarer la guerre Ala 
reine de Hongrie. L’armee fut plus diligente que cette ambassade; elle 
entra enSilesie deux jours avant l’arrivee du comte de Gotter A Vienne.*' 
Frederic 1. Gr., Oeuvres, I, 57. 

39) „Je vais, je erois, joner votre jeu; si les as me viennent, nous 
partagerons.‘‘ Voltaire, Si&cles de Louis XIV. et de Louis XV. (Paris 
1821), IV, 69. 

40) „Un ver Mann wollte veuticher Knifer werden!“ So Schlofier, 
weicher Gel. d. 18. Jahrh., 3.9. IL, 10) den in Rede ftehenden Brief Det Kur; 
füriten aus dem Arch id Des auswärt. Devartement in Paris mitgetheilt bat. 

Al) Göthe's Briefwehhfel mit einem Kinde, I, 273. gl. Dünger, 
Frauenbilder aus Güthe's Jugend zeit, 443 in. 

42) Ich batire den Beginn Der Götbe-Schiller’icen Kreundfchaft von je⸗ 
nen Juliabend 1794, wo vie Beiden mitſammen aus ver naturforfchennen Ge⸗ 
jelichait zu Jena weggingen und Goͤthe noch zu verlängertem Gefpräche bei 
Shiler eintrat. ©. mein Buch: „Schiller und feine Zeit”, Prachtansg. S 
440 fg. umd Die Anmerkung 50 auf ©. 663. 

43) „The king of Prussia at present holds in his hands the balance 
of Europe.‘‘ Hor. Walpole, Memoirs, IL, 320. 

44) Macaulay, Essays, IL, 51. 

Asa) Im Iabre 1731 waren zwiſchen dem Beteräburger und Berliner 
Hof Unterbandlungen im Gange, welde auf eine Seirat der jüngiten Tochter 
Peters des Griten, Glifnbeth, mit dem Arenpringen Friedrich abzielten. Weber, 
Aus vier Jabrhumverten , R. %. IE, 281. 

45) Marmontel, Mömoires, II, 54. Voltaire, Vie privee du roi de 
Prusse (1784), D. 97 seq. Naumer, Beitr, zur neueren Geſch aus d. fi 
tifhen Mujeum und Neidieardhiv, IT, 482, 484. Mad. du Hausset, M&- 
moires, 162 ceq 

46) Depeicde des englifhen Gefandien aus Paris vom 8. Juni 1764, 
bei Raumer a. a. ©. 483. 

47) Wütid, Die Schlacht won nicht bei Roßbach oder die Schlacht auf 
den Feldern won und bei Neicharptäwerben, 1858. Id, nenne bei gicſet Ge: 
Iegenheit ald einen gewichtigen Beitrag zum älteren Material ver @ejdyichte des 
fehenjäbtigen Kriegs die Schrift: Fr. d. Gr. von Kollin big Rohbach unt 
Yeutben. Rad) den Gabinetsorrres im Stnntsarchiv in Berlin, 1838. 

48) Duclos, Mem. seer. (1791), IL, 462 seq. 

49) Gin Ballier, der Galltich nur veritand 

Und das allein reich, ſtark und zierfich fand, 

«Das Deutjhhe hatt’ er dets Durd) jchalen Spott entehrt,, 
Weil ihn für Dies Verdienit ein Reutfcher Sof ernährt.) 

Den bat id: Nenut mir doch auf Sallifd Sinpotrene, 
„Bert Deutiher, könnt Ihr mich im Ernſt fo ſeltſam fragen? 
Der Gallier behält Die gricd’ihen Tine.“ 

Nun wohl, Monfieur, wir fünnen Roßbach ſagen 

80) Paragraph 2riefe& um, Janund769 niedergefchriebenen Teſtaments 
Inutetz „Je laisse à mon cher neveu Frederic Guillaume le royaume de 
Prusse, provinces, etats, chäteaux, forts, places, munitions, arsenaux, 
les pays par moi conquis ou heritös, tous les joyamx de la couronne, les 
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services d’or et d’argent, qui sont ä Berlin, mes maisons de campagne, 
bibllotheque, cabinet de medailles, gallerie de tableaux, Jardins‘“ ete. 
ete. Preuß, Fr. d. Gr. IV (Beilage 17), 402. 

$t) Frederie 1. Gr, , Oenvres, VII, 95. 

52) Gabinettorpre vom 34. Oftober 1746: „Mein lieber Beneraf: 
lieutenant von Leye. Ich gebe auch auf euer Schreiben vom 26. die ſes Mo- 
nats wegen des Lieutenante von Schwenfipfy vorbabenden Heirath mit einer 
Doctors Bittwe hierdurch) in Antwort, daß cd mir jehr unangenehm ift, wenm 
Subaltern-Dffisiere beirathen und zumal jih mesalliiren wollen. Ahr babet 
alſo Die curigen vielmehr auf alle Weife davon abzubalten, als euch für fie 
wegen folcher mariagen zu interessiren, Denn ihr jonfi bald Iauter Bürger zu 
Difigiers friegen wernet. X bin“ u. f.w. Preuß, Urkunvenbuc, L, 24. 

83) Mdmoires de limperatrice Catherine IT., dcrits par elle-m&me, 
et: precdaes d’une pröface par A. Herzen. Lond. 1858. Autorif, deutiche 
Ausgabe, Hannover 1889, Die Echtheit viejer Denkwürdigfeiten zu beihreiten, 
welche einen unfehäggaren Schlüffel zum Berftäntniß von Katharina’s Mefen 
und Gntwirelung bieten, ift von feiner Seite her ein ernificher Verfuc ge: 
macht werten. Id habe dieſelben — leiter reihen fie mur bis zum Jahre 1789 
— alg die Dauptquelle für Das im Texte über die ruſſiſchen Vorgänge und Ji 
ſtande Sefogte benügt un Daneben noch aus ven nadyftehenden gelhänft :— 
Castöra, Vie de Catherine 1. Selbig, Bivarapbie Peters TIL. dalbig, 
Nuffiibe Günftlinge- Mitchell, Memoirs and papers. Masson, Memoires 
seeröts sur la Russie (deutfch unter dem Titel: „Majer Mafion’s geheime 
Denhvürvigkeiten über Nupland“ in der Bibliott. audgemählter Memoiren des 
18. und 19. Jabrbungerts). Rürftin Dafcfow, Memoiren (Deutfch herausgty. 
von A. Bergen). Furſt Dolgorufow, die Waprbeit über Rußland. Gutlic 
das Memoire eines ungenamuten Divlomaten über Die ruffiiche Ralaſtrevolutivn 
vom Nahre 1762, mitgetheilt in Bülau, Geheime Beichichten, I, 2 fg. 
Bl. au meine „Drei Sofgefchichten“, wo ich (S. 2—122) die ruſſiſchen 
Kataftrorhen von 1762 un 1801 ausführlich geiciltert habe 

34) E. die Momoiren Karbarina’s, Cine dochl mertwündige Defkätigug 
des im Dede ſtehenden Gertändniiies zibt eine Deveide des Frangöfiichen 6 
jandten Breteuil (dat. Petersburg 23. Febr. 1763), zu weichem die Gparin 
Tante: „Ceit ich ven erften Fu in Nupland fepte, war ich immerdar da- 
mit beichäftigt, valelbit allein zu vnieren.“ Rauner, Weitrige zur natiren 
Sejchicyte aus dem brit. und frangoT. Neihsarhiw, I, 312, 

55) Prinz Cugen von Würtemberg. „Aus dem Leben des ruf. Generals 
der Imfanterie Br. F. v. 2.“ Aus deſſen einenbänb. Aufzeichnungen u. ſ. w. 
berausgeg. d. Freiberm von Selldorff, L, 401. 

36) Eine der harafterüftiichiten erzähft Die Daichfens (Diem. E89), nim: 
lich iehöchit ernöbliche, Peters des Dritten Rarrheit Ingrant conffatirente be: 
ſdichte von feinen Modren Rareiffus, welchen, meil er ſich mit dem Schmutz feger 
Des Jomuelofffchen Garderegiments gerauft, der Gzar für „entehrt“ hielt und 
deſſen Ebre er darurch wierer beritellte, dag er in grußier Geremonie den Neger 
mit den Fahnen Der Regiments zudecken lich. 

37) Dolgorutew a. a. ©. 1, 172-173. 

87a) X. 9. v. Gleiben, Deufwürrigteiten, ©. 17%. 

38) Die Korrefnonrenz Aarbarina’s mit ihrem langjährigen Vertrauten, 
dem Grafen J. J. Sievers, in den gehaltvollen „Denfwürigfeiten zur de: 
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ſchichte Rußlands“ von K. L. Blum kann die im Texte geiußerte Anficht nur 
beftätigen. 

39) Dofgorulow, I, 179, 480, 198, 106. 

60) Wilson, Secret history of the Russian Sampalgn ar ıaız. St: 
kim: Gefäihte des ruff. Beldzugs von 1812, Deutfch von I. Seubt (1861). 

. 10; 

64) Raumer a. a. D. III, 4. 

62) Säylöger, Kurp v., Friedrich IL. u. Katharina II., 231 fg. Smitt, 
Frederic IL., Catherine II. et le partage de la Pologne (eine Ausfchlag 

gebende Aetenfammlung und Deturtion). Naumer, Xeitr, IL, 822. 

63) Im_fogenannten baierifchen Grhforgetriene befand fü id), während 
Friedrich in Schfeiien war, der Prinz Karl von Serien, nachmals dänifcher 
Statthalter in Schleswig, in der Umgebung tes Rönige, welcher fich in einem 
Gefpräche mit dem Prinzen zu Fägerndorf über die Theilung Polens folgender 
waßen anslirß: — „Beneit (Der priußiſche Geſaudte in Warſchau) hat alte 
Anjprüche an Polen entdectt, welche ich geltend machen ſollte. Ich lieh fie 
unterfuchen, und da fie nicht ohne Grund waren (2), fo baute id) meinen Man 
auf fie. Die Kailerin von Rukland ging fofort Darauf ein, aber Maria Thts 
vefte war viel zu geriffenbaft, vaffelbe zu trun. Nun fchiete id, Grelaheim 
nad) Bien, um irn Veichtvater zu gewinnen, und Diefer überrevete fie auch, 
daß fie vie Pflicht habe, zum Seil ührer Seele Den ihr zugedachten Antheil von 
Polen anzunehmen. Da Am ie fürditbar an zuweinen. Lnterpefien rückten Die 
‚Seere der drei Mächte in Bolen ein und bemächtigten fich ihrer Antbeile. Sie 
weinte immer fort. Bald aber erfuhren wir zu unferer größten Weberrafchung, 
daß fie viel mehr an fich gerffen, al ihr eigentlich zukam. Denn fie Geulte, 
griff aber dabei immer zu und ea foftete große Mühe, bie wir fie fo weit batten, 
daß fie fich mit ihrer Portion Kuchen begnigte.“ Memoires de mon temps. 
Diet6s par 8. A. le Iandgrave Charles, prince de Hesse. Das Bırd) wurde 
1861 zu Kopenhagen als Manufeript gedruckt und bab’ id) es mir micht vers 
f&affen Fönnen. Die daraus angeführte Stelle ift einer Beihgertatung über 
ds Sud entnommen, Zeitichr. „Gurope’‘, 1861, Nr. 42, &. 1662. 

) Ronaue, d. Lelen d. ©. v. Nüchel, 1, 48. 

es) Merk's Briefierhfel, IL, 189. Miller's Werte, V, 319. 

66) Raumer, Beitr. IL, 249. Vie privöe, pol. et milit. du prince 
Henri de Prusse (par de Ia Roche-Aymon), 216. Preuß, IV, 98. 

67) Zeaf, Die Deutſchen und die Nachbarſtaäͤuune, 6A fg. Schafarit, 
Sfowifche Aterthümer, IL, 517 fg. Perg, Monumenta, L, 183. 

68) Miggers, Kirchengefchichte Melenburgs , 129. 

69) Hrimm, Deutſche Mythologie, U. A. 141 fü. 

70) Weber, Jul., Briefe eines dirch Deutfchfand reifenden Deutfchen, 
UM, 346, BAR. 

71) S. die Beweisführung Zarnde's in Baunt's Zeitſche. Fr. Alter: 
thum IX, 974 

72) Qyt. meine „Gefciöte ver deutfchen Frauen“, ©. 274. 

73) Andere reiben Große Ranzom. Ich fchreite den Gutsnamen, wie 
er in einer gütigen brieflichen Mitteilung Ded Seren Grafen Aücher von Wahl: 
Matt, Enfsle des Keltmarfchalit, gefehrieben ift, Auf viefer Mittheilung (Dat. 
Schloß Autun, 2, Oft. 4864) fuht die im Terte gegebene Darlequng ver 
Vlücerfchen Familienverpättnifie. Leiter war ber Sr. Graf might im Kalle, 

















oogle Fe 





422 Zum eriten Bud. 


über die Jugendjahre feines berühmten Großsaters , in&befondere über Die frü⸗ 
beften, meue Hufthlüie zu geben. Der Sroßunter jelbit babe im Rreife der 
Familie viel mehr aus feinem fyätern bensegten Feben old aus jeiner jtilen 
Fugentgeit erzählt und Die Fugenpgefährten deſſe lben fein geftorben,, ohne 
Aurzeimungen in viefer Richtung zu hinterlaffen. Die gevructen Sehens» 
efdjichten Dtücher's find hierin audı ganz Dürftig. Cie nz überhaupt, Die 
jarnhagen'ſche ausgenommen, gar nicht Dev Rede werth. Aueldotenſtoppe⸗ 
fungen ohne hifterifchen Sinn. Mad die Biographie Bhücher’3 von Barnhagen 
&iogr. Denfmäler,, 3. hl.) angeht, fo vereinigt Dielelbe alle Vorzüge und 
Scywächen diefes Schriftitellere. Da meine Arbeit nach einen gang anderen 
Plane angelegt ift und ara an Zele verfolgt, jo fonnte mir jein Buch nur 
hinfi chtlich des fpezifiich Biogranhifehen förderlich feinumd das ift cd denn auch, 
wie ich dankbar anerfenne, geweſen, bauptſächlich Durch vie fleißige Samm- 
„fung und Sichtung der Materinle. 

74) Jul. Weber a. a. D. IIL, 888. 

74a) Ich finde beim Bifchof Eufert Charofterzüge und hiſt. Fragmente 
aus dem Leben Friedrich Wilhelms des Dritten, IL, 247) eine Notiz, wel: 
her_zufofge ”lücher eine der lateiniichen Schulen jener Zeit Durdplaufen haben 
muß. Der Bifchof hat nämlich, wie er behauptet, den Feldmarſchall im Tönige 
lichen Staatsrath eine Rede halten um ihn bei dieſer Gelegenheit jagen gehört: 
„Sch habe mein Bischen Latein, Das ich in der Jugend auf Schulen lernte, 
verfchwigt.“ 

75) Bal. Aus dem Nachlaſſe Kriedrich Auguft Ludwigs von der Marwitz 
1,23 fg. und die Memoiren des Generals Yurwig von Reiche, I, 2. 

76) Ich will eine fänigliche und eine faiferliche Probe geben. Im Iahre 
A774 bat der Potsdamer Hofprdiger Cochius um eine Stelle am Dem in 
Derlin, worauf folgenne Narginalrefolution Frievrie d. Gr. erfolgte: — 
„Jeſus Saget mein Neich ift nicht von dießer welt So mitjen Die prediger 
aud) denken Denn Predigen Sie Nach Ihren Thodt im Duhm von Neuen Je- 
rusallem.“ Preuß, Urfunvenb. IL, 230. Kaijer Jojenb wer Zmeite jchrieb 
zu „Wienn den 21. Mau 1781” diefes fein Teftunnent nieder : — „ImNamen 
der nllerbeifigften Dreifaltigeit! Obwohlen ich noc) niamahlen cin Teftamennt 
geiehen weldjes far genug verfaffet werden wäre ſo verhuffe Dennoch, Das dieſe 
meine feßte willens meinung feiner möglichen zweireitigkeit unterliegen weıde; 
aur gennueften Veiofaung derielben jchreite ich fie biemit eigenhanpig hier niee 
der. Meine Seele gehört dem Schöfer ; an meinem Körper it nichts gelegen; 
als ein Diener ded Stantts babe id) gelebet für denfelben gewacht; alled gehöret 
alfo dem der Durch Die natürliche in Meinem Haufe eingerährte Grofofge, mir 
am Throne folgen, und fanpesfürit werden wird, ſey es num in Geld Gmpitalien 

ieldeiwerth Mobilien oder ‚chrifften, nur viejenigen Gavitafien fo ic auf 
eibwenten angeleget, außgenohmen, welche ohndiea ex pacto mit meinemTone 
erlöfchen und der Credits cassa ald eine getilgte huld andeimfallen. Wenn 
mein Top erfofget fo folle alles gefverrt und Petfdhiret werden won jenen des 
nen es amtewegen gebübret und vie weiteren befehfe find von zufünftigen iandes⸗ 
fürften ald mein einpigen und ganplichen Univerfall Erben und des Staats 
vorfteher zu errvarten. almofen Dejien gebeter werde ich fuchen annad) lefender 
nicht zu vernachläfigen und toper überlad ich alles dieſes dem eingeführten Hoffe 
gebrauch.“ Sellmutb, Knijer Jojeob der Zweite, 347. 

77) Der Sufar Goitfried Yanred hat in ſeinen aften Tagen von diefem 
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feinem gfütichen Bang gelebt, ſchmal genug freifich. Arm und fAmwach, er» 
innerte er im Jahr 1814 den Stantöfangler Sartenberg Daran, daß er «& 
wejen, weder den Dächer bei Spantifow für Preußen eingefangen. 66 wurde 
ihm Darauf bin eine Penfion von & Thafern monatlich Grwilligt. Preuß, IT, 
268, Anın. 

78) Bon der Mamip a. a. D. I, 274 
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4) Vie prive de Louis XV. Lond. 1781. IL, 190 seq. (Ich bemerte, 
Die Gitate, Quellenangaben u. f. w. zum eriten Bird) überblicend, mit 
Schreden „ daß Diefelben einen Raum einnehmen , welcher zu der ganzen Detor 
nomie meiner Arbeit in großem Mipverbättniffe tebt. Da ich aͤbend es tanes ⸗ 
wege Anforud auf tie Ehre mache, cin College der Herren Gundling, Emel: 
fungus, Banaufius und Dryasduſt zu fein, d. b. die Roten höher anzufchlagen 
als den Tert, fo werte ic) mich vor der „Rotenroth‘‘ beifer als bislang in 
Acht nehmen und die Quellen mebr in Bauſch und Bogen ala im Detail ans 
geben, — Fälle natürfid) ausgenommen, wo die Umftinde das Reptere räthe 
lic, magyen.) 

2) So fund fic eines Tages zu Marly unter ihrer Serviette die folgende, 
ein geheimes Gebrechen ihres Körpers graufam verböhnende Bierzeife: 

La Marquise a bien des appas; 

Ses traits sont vifs, ses graces franches, 
Ft les flenrs naissent sone ses pas: 

Mais, helas! ce sont des fleurs blanches. 

3) Mömofres de M. le baron de Besenval (Paris 1805), I, 204. 

4) Duclos, M&moires secreis. — Marmontel, Memoires. — Son- 
lavie, Me&moires de Richelieu. — Soulavie, Decadence de monarchie 
frangaise. — Madame de Hausset, Memoires. — Madame de Campan, 
— — Besenval, Mömoires. — Dumouriez , Mömoires. — Casa- 
nova, Memoires. — Vie privee de Louis XV. — Les fastes deLouisXV. 
— Voltaire, Siecle de Lonis XV. — Memoires hist. et auecdot. de la 
eour de France. — Chesterfield, Letters. — Mereier, Tablean de Paris. 
— Laeretelle, de la France pendant le XVIIle siecle. — Barbier, 
Journal du rögne de Louis XV., publ. p. Villegille. 

5) Lady Mary Wortley Montagu, Leiters. — Junius, Letters. — 
ibbon , Miscellaneous works and memoirs. — Walpole, Memoirs of the 
reign of George IL. and George ILL. — Walpole, Letters to Sir Horace 
Man. — Burke, Aneedotes of the aristoeraey. — Wraxall,, Hifter. Dent: 
würtigfeiten meiner Zeit (deutic 1848), — Ehryfander,, Sändel, IT. 

6) Diefe Aneftote it angepweifelt worden, allein fie wurde ala hiſtoriſch 
betätigt Durch einen von Karajan im Jabr 1861 aufgefuntenen und befannt 
gemachten Brief Metaitafv's an feinen Freund Aygoni in Siena (tat. Februar 
1768). 
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7) &8 dürfte wicht unintereffant fein, anzumerken, wie Damals eine ö 
teihifche Ergberzogin rgogen wurde, Die Inftruction, welche Maria Therefia 
für die Srgiehung ihrer Tochter Jofepha entwarf, Inutete im Wefentlichen fo: — 
„Sie fol oft ausgehen, in Speifen fehr einfad gehalten werden. Sie fol 
Soaniſch um Italiſh Iernen. Um 7 Uhr wuß fie aufftehen, mac dem 
Morgengebet und einer geitfichen Fectüre frühftüden. Montag, Mittwoch und 
Freitag unterrichtet fie Pater Richter von 9 bis 10 Uhr in der hriftlicren Lehre, 
im fateinifch und deutſch Leſen. Um 14 Uhr Meffe, um 12 Uhr Mittagefien. 
Bon Halb 2 is 2 Mr Siftorte Iefen, bis 3 Uhr Dautjche Rchıe. Dann tommt 
der Tanzmeifter, um 4 Ihr Der veiſche Meifter. Am 5 Ubr wirt der Rofenz 
franz ganz laut gebetet. An den andern Tagen kommt der franzötifche Meitter, 
Veutjche md frangäfijche Stofübungen werden vorgenonmen und Mufif gelehrt. 
68 wird der Hofmeifterin empfohlen, darauf zu jeher, daß Die Graherogin 
freundlich fei, auch gegen Pie Dienftleute.“ Die Kaiferin nonr freilich viel zu 
fehr anpenweitig befehäftigt, als daß fie Die gehörige Zeit gehabt hätte, Darauf 
au ſehen, daß ihre Abfchten und Vorihriften bintichtlich der Erziehung ibrer 
vielen Kinter genau befolgt würten. Die Kolgen blieben nicht aus. Marie 
Antoinette j. ®. war jebr iecht unterrichtet (opl. Campan , M&m. ehap. 2). 
Aufier italijch und frangöfidh Plappern wußte fie_eigentich gar Nicht? und 
#8 Üit ein ihre frivofe Kramzöflrung fennzeihnender Zug , dap fe ale Dauphine 
von Franfreich fid, fehr Damit meinte, dein Deutfc) mehr zu veritehen" (Cam- 
pan, 1. c.) 

8) Us Quellen und Hilfsmittel zur Schilderung der Wiener Zuftänte 
anter Maria Therefia und Jufeph Dem Zweiten habe ich Die Mehrzahl ter in 
ter Note 30 zum eriten Buch angegebenen benißt; ferner: Wolf, Aus vem 
Sorleben M. Th, nach den Memoiren des Fürften Iofevh Khevenhüller; go⸗ 
voline Bidhler, Denfwürdigfeiten aus meinem Sehen, 2d. 1; 9. Foriter, Gr: 
fammtefte Schriften , VIT; Porenzo da Ponte, Deufmirrigfeiten (deufh von 
Burdhartt); Dewrient, Geichicte d. d. Schaufpiefunft, IL; Jabn, Me: 
gut, II, 

9) Bon der Mımwig, I, 10. 

410) zimmernann , Fragmente über Friedtich d. Gr., I, 41 fa. Das 
game Buch, befanntlich nicht ſ ein Denkmal Friedrichs als vielmehr ein 

denkmal wer (iteifeit feinea Dertafjere — fie hat ihn zulegt verrüct gemacht 
— enthält manchen nicht unmichtigen Zug zur Charafterzeiconung Des Könige, 
mu aber gelefen werden un Darf aur gebrandt weten mit Nicolai’s „Brei: 
müthigen Anmerkungen“ in ver Sand. 

103) Frödöiie 1. Gr. , Oeuvres XVI, 50. 

41) Ausgiiglich aus verichierenen Deseichen Sir Charles, die in den Bei: 
Tagen zum feten Bande von Walpole® Memoirs mitgetheilt find. 

412) Yon der Darwig, I, 48. 

13) Preuß, Nrtunvenbuc, L, 233. 

44) Bei viefer Gelegenbeit war ed — wie Die Enkelin der „Rarihin“, 
‚Helmina von Chem, in ihren Denkwärdigkeiten erzählt (‚„Unvergejenes‘‘, I, 
86, 73) — daf wich der „Naturdichterin“ veriprach, er wolle „ihr Das 
Reben forglos machen“. Auf ihre wiederholte fpätere Mahnung hieran ſhiche 
br ver Snlg 2 Thaler pur) ie Pol. Am Moment des Gmpfangs [hrico fe 
wie vier Zeilen am ven Geber: 

Zwei Thaler gibt fein großer Rönig 
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Und fie erhoͤhen nicht mein Stück ; 

Rein, fie ernietern mich, ein wenig , 

Daum fen ic fie zurüc, 
Frierrich foll von Kerzen Darüber gelacht haben. Als ihn bie Karſch foäter 
—im Januar 1783 — wierer einmal daran erinnerte, daß fie Nichts zu leben 
habe, fchihte er ihr 3 Thaler. 68 mochte eben fein Brot im Haufe fein. Die 
Kart) (cite alfo Diesmal Das Gefchen? nicht zurüct, fondern fhrieh folgende 


Quittung: 
Se. Ma; befablen , 
Mir, anftatt ein Haus zu bau'n, 
Doc 3 Thaler ausgugablen. 
Der Monanhbeichl ward traun 
Prompt und freumdlich ausgerichtet 
Ynd zum Danf bin ich verpflichtet. 
Aber für 3 Thaler kann 
Im Berlin fein Sobelmann 
Dir mein fegted Haus erbauen, 
Sonft beitellt' id) ohne Grauen 
‚Heute mir ein foldhes Haus, 
Wo einft Würmer Tafel halten 
Und fich irgern übern Schmaus 
Bei des abgegrämten alten 
Magern Weile Ueberreft , 
Das der König darben läßt. 

13) Fröderie 1. Gr., Oeuvres, VIL, 91 seg. 

46) Kürftin Daſchtow, Memoiren, L, 29%. 

47) Schreiben Det ſchwediſchen Rammerherm Baron Nolden vom 20. 
Dezember 4774 auß Berlin, wohin er die venwittwete Aönigin life won 
Schweren, Schweiter Friedrich d. Gr. begleitet hatte. Des Rönige Guftan HL. 
nachgelaſſene Papiere. Herausgeg. von Geijer (deutſch 1843), IL, 13. 

418) Biſchef Eofert (,„Charakterzüge” u. N. mw., I, 485 fg.) berichtet 
nämlich, daß ihm König Fricdrich Wilhelm der Dritte eines Sommerabends 
im Jabr 1823 im Parle von Sansfoui die bezügliche Unterredung mit feinem 
Gro hobeim erzähft habe. 

49) Mirabeau, Hist. ser. de 1a cour de Berlin, I, 217. 

20) „Mechvirtige Nacricht über den Inhalt Wölner’fcher Papiere, 
Borfefungen, die er dem Prinzen won Preußen (nachmals Frievric) Wilhelm IT.) 
gehalten bat, — gegen alle Termutbung ganz freifinnig , demokratiſch, revo: 
Iutionär, ſchen ım Jahre 1784! Alles wird auf den Yandmann und Bürger 
zurißgefühtt.“ Barnbagen von Enfe, Tagebücher, IL, 3. Val. II, 167. 

21) Mertraute Briefe über die innern Verhaͤltniſſe am preudiſchen Hofe 
feit ven‘ Tode Friedrichs des Zweiten, I, 113, 433 fg. Warnbagen von Enfe, 
Tagebücher, 1, 334. 

22) Memoires deReveräil, publ. par A. Roger (Paris 1858), D. 4,5. 
Gtie Salomon Frangois Reverdid (geb, 1732 zu Nyon) war Lehrer, Dann 
Vorleſer und Bibliothekar Chriſtland des Siebenten und wurde von dieſem zum 
Staotsrath ernannt. Seine Memoiren müfen jortan ala eine Haupt guelle für 
die Gejdsichte der Struenfee'fhren Tragövie angefehen werden. Die Belege für 
das im Texte Darüber Vorgebradzte finden fih indbefondere ©. 9, 18, 73, 
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130, 148, 133, 162, 208, 257, 301, 305, 336, 337, 396, 401. Andere 
yuellenmähige, von mir au Ratbe gegogene Aeugniiie bieten die beyüglichen enzliz 
\6ben und frangöiiichen Gejandtichaftäberichte bei eiträge,1,115— 206 
Dazu, was Ochlenfehläger („Meine Kebenserinnerungen‘‘, IV, 80 jg.) aus 
Tem Munde des Deren Ries, welcher lange Zeit Gefelljhaftscavalier Ebriftiane 
Dee Zichenten geweien war, mitgetdeilt bat, In meinen „Drei Hofgefchichten' 
hab ih ©. 123—243 den Struenſet ſchen Sandd einer einlählihen Darz 
ftellung unterzogen. 

23) „‚Sporling &tait plus äge que son maitre et d4jA trös d&banchd. 
II vorsa dans l’esprit du prince de funestes Iumiöres; il sut &garer son 
imagination et corrompre son cogur.‘“ Reverdil, 15. 

24) „‚Ces femmes s’etant apergues que Struensee avait le passe- 
‚partont du palais et une clef pour entrer par la porte derobde dans Tap- 
Dartement de Ia reine, elles avaient endnit de eire l’entröe de Ia serrure 
et reconnu qu'on Payait ouverte. Une autre fois elles avnient röpandu 
‚de la poudre dans ce passnge obscur qui Joignait les deux appartements 
— (nimtih dag ver Königin und das Struenfe‘ 8) — et avalent trouve les 
traces de pas d’homme. Nec deerant in ipso reginae lecto suspecta quae- 
damı vestiria.““ Reverdil. 208. 

25) Bon dr Darwiß,, I, 208. 

26) „Que la corruption est Ia sauvegarde des lois ot de Ia libert.‘‘ 
Acuperung res Dberiten Pechlin Raumer (nah Sautrcan) , Beitr. I, 243. 

27) Yuftana des Dritten nachgelaffene Papiere, I, 96, 97, AB, 53; 
U, 146, 147. Unterm 29. Dezember 1780 ſchrieb ein engliſcher Agent aus 
Stodheim (Raumer, Peitr. I, 288): „Whatever means were employed 
#0 procure the Present prince royal, there ie no doubt but the eamehave 
been made use to fabricate this second child.“ Mad die Gedichte von 
Dem Mobrenjungen angeht, jo wurde fit dem General riedrich von Gage 
im Jahr 9839 von einem in Den ſchwediſchen Verhäftniffen „aut Interrichteten“ 
zu Petersburg erzählt. ©. Gagern, Das Yeben des G. Fr. v. Gagern, III, 376. 

28) Guftaws ded Dritten nacıgef. Rap. IT, 184, 187. 

29) Maſſon. Vyl. Note 53 zum erften Buch, mo die auch hier gebrauch⸗ 
ten Quellen verzeichnet find. 

30) Mitget heilt in der Serzen’fchen Ausgabe ver Memoiren ver Fürftin 
Zuchtem , L, 343 fa. 

31) Raumer, Beitr. V, 402, Aum. 2. 

& 32) Martend, Denhwürdigkeiten aud dem Leben eines alten Offiziers, 
“2, 

33) Dentwärtigfeiten des Freiberm A. 7. von ver Affeburg, S. 244 iy. 

34) Fürft Peter Tolgorutow a. a. O. 1, 184, 187, 188, 

38) Mad.'Campan, Memoires, chap. 10. Falls der Kürftin Daich- 
fow in Dingen zu glauben fein würde, welche ſich auf die rujfiihe Palaſt- 
revolution von 1762 beziehen, fo wäre Pauf nad dem Tore feiner Mutter von 
Dem jehlimmften Verpachte gegen fie zurlchgetonmen. Die Fürftin ergästt (Mes 
moiren, 1,129); „Alexi Stlow bat wenige Augenblicke nach ver graßlichen 
That nen eigenhänfigen Brief an Katharina gejcrieben , worin er in den de⸗ 
mütbigiten Ausrrücen und in ungufammenbängentem Stul, welcher troß feiner 
Zrunkenbeit fein Entfegen und die Wilpbeit jeiner Befürchtungen zeigt, Ver 
zeibung erflebt. Diefer neichtige Brief wurde von Antbarina mit großer Sorgr 
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fat aufgehoben in einen Koffer, welchen ver Fürſt Vos borodka nach ihrem 
Zore auf Pauls Befehl unterfuchen mußte, um Me Papiere, Die er enthielt, 
in des Kaiſers Gegenwart zu leſen. Als er Die Lectüre des Briefed von Alexei 
Srlow beendigt hatte, machte Paul Das Zeichen Des Kreuzes und rief ang: 
„Gott fei gelobt! hie Zweifel, Die ich in dieſer Bepiebung isber meine Mutter 
batte,, find gelöf't.“" 
36) Quellen und Sülfemittel für dieſes Kapitel: Casanova, Mömoires. 
— Stramberg, Rheiniicher Antiquarius, — Perthes, Palit. Zuftände und 
Perjonen im Deutfchland zur Zeit der franzöfifchen Serrichaft. — Zoriter, 
Simmel. Schriften un Briefwechfel, — Vonitetten, Souvenirs (im Anhang 
zu Bonftetten’e Briefwechjel mit Natthifon). — Morell, Karl von Bonftetten. 
— 2avatr, Scmeijerlieer. — Grimm, Correspondanee. — Ronssean, 
Confessions. — Bartholt,, die gefhichtlicen Perjüntichteiten in Gafanova’d 
Memoiren. — Dutens, Memoires d’un voyagenr qui se repose. — Daru, 
Histoire de Venige, — Alferi, vita scritta da esso. — Wraxall, Memoirs 
of my own time. — Reuntont, die Gräfin von Abann. — Winkelmann, 
Briefe. — K. ©. v. Gleichen, Denfwürbigfeiten. — Baumgarten „ Geihichte 
Spaniens zur Zeit der jranzöj. Revolution. — Smith , Memoirs of the Mar- 
qnis of Pombal. 
37) Auch von mit. ©. die quellonmäßige Darftellung in meiner Schrift 
„Schiller une feine Zeit”, Sud L, np. 1. - 
38) In einem feiner „Schweizerlierer“ rief Lavater einem uf Reifen 
‚gehenden jungen Patrigier zı 
Bewund're bedrrifirted Haar, 
Heidut· und Liverei , 
Der Grafen une Daronen Schar 
Und Leibadh” und Xafai, 
Und drücte ven Barijer Hut 
Feit auf die Mugen ein; 
Kap jepen Tropen Schweigerblut 
Dir Gift im Leibe jein. 
Komm darın zurück, ein armer Tropf, 
In allerneufter Tracht, 
Gin gaufelnver Franjofentonf, 
Unp rede viel von Pracht, 
Bon Spiel und Dyer um Concert 
Und ven pee Könige Stan; 
Bie feinem Wagen, feinem Pferd 
Sich Ales neigt von fern, 
Mie man den „Pöbel“ dort nicht mehr 
Raum achte nie den Rothz — 
Zac anf'rer Areibeit laut und ſchwöͤr: 
36) bin fein Patriot!“ 
39) Lorsque jetais A Gendve, il y a quelques anndes — ſchuieb 
Grimm im Jahr 176% (Correspondance litter. IV, 38) — M. de Voltaire 
avait fait aequisition d'un etalon danois bien vieux, avec lequel il se pro- 
d’etabler un haras dans sa terre. Il avait une demi-louzaine de 
en» qui 16 trainaient Ini et sa mitce. Un beau matin, Yoncle 
se mit, Jul et sanlöce, Apied, pourabandonner lessix demolselles aux plal- 
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sirs de l'ötalon: il espcrait Ötre d: gormmaẽ de cette petite aene par une 
belle race des ehevanı danois nes aux Dölices. Sea essais ne furent 
point heureux ; los efforts du vieux danois ne fructiflörent point; cepen- 
dant som maitre nous en donnait tous les jours le spectacle dans son Jar- 
din au sortir du diner. I} voulait surtone le montrer aux femmes qui ve- 
naient diner chez Iui. „‚Venez, mes dames, s'eeria-t-il, voir le spectacle 
le plus auguste: vous y verrez la nature dans toute sa majeste.““ 

40) Wraxall, 193 * 

44) Der Baron ven Gleichen, deſſen im anmutbigften Cauferie ran: 
zönfch acfhhriebenen Denfwürtigfeiten leiter nur einen ſchmalen Band füllen, bat 
(2. 29) in Betreff ver vaßlichteit Rarlt dee Dritten, den erierfäönlich jehr genau 
Taunte, eine aute Geihidhre erzählt. Gr batte aus Spanien cine Doje mit: 
webracht „ auf Deren Dedfel ein mohlgetroffenes Bortrait des Königs eingelafien 
mar. Diefe Doſe eireulirte eines Tages an Der Tafel Veltaire'e in Fernen und 
Gsleicpen tbeilte mit, Daß Der Nönig, bevor Perfelbe vom nenpelitanijchen Thron 
auf ven fpaniichen übenyeiierelt , Th dem Pantoffehegiment feiner Frau fehr 
fchmienlam quftigt habe, „„uniquement pour avoir la paix du mönage. 
Elle ötait done bien möchante, dit Mr. de Voltaire, et que lui aurait- 
elle done fait?“ „Elle Nanrait divisagö“, ni röpondisje. Alors un 
homme, qui n’avait pas deserre les dents de tonte In journde et qui dans 
ce moment regardait le portra ia: „Ma foi, elle Iuiauraitrenduld 
un grand serviee.‘* — Kur Das über Aerrinann den Sechſten Mitgetbeilte ift 
ebenfalls leihen (2. 28) mein Gewahremmm, der den ſpaniſchen Her aus 
eigener Anihausına fannte, 

42) Der Biichef von Canoba batte 900,000 Realen Jahteseinfomnten, 
der Erzbiſchof ven Sevilla 3 Millionen, der Erzbiſchof von Toledo H Millionen, 
Das an rer Autmerrale von Tolco angeitellie Perfonat betrug über 800 Pers 
foren, die Geiitlihen darunter, 140 Donberrn, Prabentarien und Kaplane, 
besogen 4 Millionen jäbrlidh. Haumparten a. a. C. 181 fa. 

43) Das legte Autorere in Spanien fand im Jabr 1781 zu Sevilla ſtatt. 
Das bei Nefer&clsgenheit aur Beiehl ter Inquiition lebendig verbrannte Opfer 
war ein junges und ichönee Weib, ale Scre anachagt und werurtbeilt. Tapia, 
Atistoria d. 1. eivilizarion expanola, IV, cap. 16. Liorente, Hist. erit, 
de Vinquisit. d’Espagne, IV, 270. 

44) Schon in Jahr 1626 ab es in Svanien 9084 Minnerklöfter und 
Die Zahl der Ronnenflöter dinfte nicht viel Rleiner gewejen fin. Im Jahre 
4632 züblten Die Open Der Dominikaner une Arancisfaner allein in Spanien 
32,000 Mönche. Die Zubl ver Weltgeiſtlichen ging ebenfalls ins Ungcheuerliche. 
Shen zur Jeit Philipps Der Dritten gab ca z.B, in Der Didcee Sevilla 
14,000 Kanline, in ter von Galaberra yar 18,000. Buckle, History of 
eivilisation in England , IL, chap. 1 (nadı Gespedes und Dawila). 

48) Smith, 1.e.1,96: „Like a superior being he was presontevery 
where: encouraging (he tnnid, comforting he desolate, awing (he wicked, 
restraining the reckless. soothing the wounded and pouring the balm of 
peace and consolation into the bosoms of the despairing and tbeaffieted. 
He was in all the upholder, rexemerator aud genins of the nation. ““ 
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4) Eine ausfuͤhrliche Schilderung der Rococo⸗Geſellſchaft in Deutſchland 
ich, an Der Hand der gleichzeitigen Piteratur, in meiner „Bejcichte der 
deuiſchen Frauen“ gegeben (S. 577—410) und als auf Das Gegenftü hiezu 
vermeife ich auf das Napitel „Sturm und Drang“ im erten Buch meiner Schrift 
„Sähiller und feine Zeit”, we die Periode der Kraftgeniafität einfäßlich nach 
den Quellen geſchildert ift. 

2) Die weiblichen Movesilder zum gefammten erften Jahrgang (1786) 
des „‚Iowenaf der Moden” von Bertud) und Kraus khnnen eine Vorftellung 
von dieſer Abenteurrlichteit des Ropipuges geben, wobei jedoch zu bemerken 
Ki ‚ daß die Zeit der größten Mebertreibung viefed Unfinnd Damals [con vor: 
über war. 

3) „Kennt man doc) Mütter —fagt ein Autor von damals (Pockels, 
Verfuch einer Charafteriftif dea weiblichen Geichlechte , T, 94) — welche den 
ungüchtigen Anzug ihrer Töchter nicht nur erlauben, fondern auch no ans 
ordnen helfen. Da bat Das alberne Mädchen, fagte neulich eine vornenme 
Mutter zu ihrer Tochter und zwar in Geſellſchaft von Männern und Beibern, 
— da hat das alberne Mädchen ihren Bufen beinahe ganz eingeht; ich fanın 
Diefe dumme Schamhaftigfeit nicht feiden, da fich das Mädchen fegen affen 
fan und ihre Gorge weit und breit herum die jäönfte ift.“ 

4) Sobanna Schopenhauer, Jugenpfeben (2. X.) , I, 236. 

5) Die aus dem jhalfbaften, Die Rococoperiode in mehr ald einer Bes 
ziehung charaßterifirenden Genrebild hervorgeht, meldes Thiimmel im drit- 
ten Gefang feiner 1Wilpelmine" won den morgendlichen Abichtedsbefuch 
der Seh bei dem Hofmarihjall mit der hödhften Gragie der Perükenzeit ger 
maft bat, 

6) ©. König, Auch eine Jugend, 36,41 , 67. Id) entnehme diefem 
trefflihen Memoirenbuch_ noch zwei je zur näberen Kennzeichnung des Ro— 
cocoton® an aeiillichen Höfen . . . Weifard, der Feibarzt des Füritbijchofe 
‚Seinrich von Zulda, ein ausgezeichneter Gelehrter, befand ch eines Sommer» 
abends mit dem Fürſtbiſchof in dem Sommerſchloß Fafanerie, als r dutch einen 
reitenden Boten eiligt nach wer nicht gar entfernten Propftei Iohannisberz 
verlangt wurde, woder Bropft vloͤtzlich ertrantt jei. Gr fuhr bin und fand eine 
ausgeluchte Sefellfchaft von Prälaten und Hofleuten im Speiſeſaal, alle etwas 
angetrunfen und ihn mit fchafthaften Mienen empfangen. Man begleitete ihn 
nach dem Schlafzimmer bes Propftes, den er auf einem dreifach nufgefchichteten 
Vette liegend fand. Weifard, ein und etwas verwachlen von Geftalt, merftr, 
Daß man ihn, um ven Patienten ven Puls zu Gefühlen, nötigen wollte, 
einen Stuhl zu beiteigen und dadurch lächerlich zu werven. "Aber er that nicht 
Desgfeichen, fondern rief nıit großem Fruit: „Moffen mir Gm. Bnaden Die 
umge zeigen!“ Der Propft zeigte die Spipe, „Mehr heraus, Ew. Gnaden 
Noch beifer, bitte fehr.“ Und wie nun der Propft die ganze Zunge hera 
ftredte, tief Weilard, zum Gehen gewenvet: „So, Hert Provit, jo reicht es 
zu! Rum fönnen Ste mid) im — Andenten behalten!" €. 88. | „Unter ven 
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Fufvaerinnen waren die Shawls oder doch diefer Name für ſolche Halstücher 
aufgetommen. Sie nannten fie Echalen, was einem täppifchen Propfle 
Anlap zu einem Wortfoiel mit Umftänden im Prälatengefehmade gab. Inpem 
verfelbe nämlich Das neue Tuch, worin eine Drälatenfrumpen ſich ihren Be⸗ 
Fannten vorftellte, auf unziemliche Weife betaftete, ſagte er: „Ich zoge Die 
Schale dem Kerne wor.“ Worauf die beleidigte Schöne, den Kahenden am 
Banpe feines Kapitelfreuze® ergreifend, rafch verfegte: „lUmd mir-wäre der 
Zaum auch fieber [8 der &jel.“ ©. 183. 

7) Als claſſiſches Muſter dieſes deutſchgrobianiſchen Amtsftyls kann ver 
von dem preufüfchen Minifter Woͤllner unterm 30. Mär; 1796 an die Lehrer: 
fhaft der Rtofterfchule zu Bergen erlaffene , von Gilers in feinen Denhwürdige 
feiten („Meine Wanderung durch's Leben“, 1.) mitgetheifte Strafbeiheid an- 
geſchen werden. DerGerrMinifter redet datin die ohne allen Gtund auf's Bru- 
talite Abgekanzelten, welche nur auf einem mie beftrittenen Recht beftanden 
hatten, mit „Eure Geringfügigfei” an. 

8) Es fann felbftveritändlic nicht meine Abficht fein, über Die große Lis 
teraturbewegung de& 18. Iahrbunderts an diejem Orte und bei fviterer Vers 
anlaffung mehr ofa Anveutungen zu geben, Andeutungen, fomeit foldhe chen 
durch den Plan meines Bucher gefordert und getattet find. Größere Ausführs 
fichteit dürfte übrigens in Betreff dee beregten Gegenitantes überhaupt übers 
flüffig_ fein, nachrem derſelbe, abgefehen von amperweitigen Bearbeitungen, 
Dur) Dermann Get tner (Kiteratungefchichtedes 18. Jahrhunderts‘, — 
eine muftergüftige, Abſchluß gebende erfahren hat. 

9) Das fich hinter dem Namen „Junius“ die Perfen des Sir Philipp 
Frandt barg, Ber jefst wohl für ausgemadht gelten. ©. die Beweisführung 
Macaufay'? in tefien Gifay Warren Hastings und Lord Mahon's Hist. of 
England Ceiz. A.), V, 379. 

10) Nos prötres ne sont point ce qu’un vain penple pense, 

Notre erödulite fait toute leur seienee. 

44) Voltaire, Oeurres, XXI, 35, und Voltaire, Lottres inddits, 
11, 367, 409, 428. 

12) Inhaft der zwei Doppelverje in Voltaire'6 gevanfenfhönem Gericht 
Sar la loi naturelle‘ : — 

Bois juste, bienfaisant , contraire A tout extreme, 
Induigent pour ton frere, rigoureux pour toi-m&me. 
D’oü tu viens, od tu vas, renonce & le savoir 
‚Et marche vers ta fin sans erainte et sans espoir. 
13) So ;. 8. Mavame Geoffrin, ala fie im Iabr 1766 über Wien nadı 
Barfhau reife, um den König Stanielaus zu belüchen. Ipre ganze Deile 
war ein völliger Triumpbzug. pl. den meiftechaften Auffaß „Madame Geof- 
frin et sa Alle“ in Gleichen’s Deufwürtigkeiten (174 fg.), welcher ein Deuts 
liches und angichendes Bild von der Stellung Diefer BanilerBurcanz-diesprit- 
Damen in ver vornehmen europäifchen Gejellfchaft bietet. Lebrigens wurde 
die More der Einrichtung Kiterarifcher Salons — ven im Texte genannten 
felgten joiter Die der Madame Reder, Map. d’Epinay, Mud. v-Hvudetotund der 
Mile, Auinauft — wie andere RariferMoten aulerhalb Franfreichs nachgenhmt. 
So machtez. 8. in Leingig Gottfchen’s Frau einen Verfuch, cin Bureau d’esprit 
au halten. In London ftanden von 1770 bis 1788 die literarifchen Salons der 
Mrs. Montagu, Defey, Thrafe und Bofcaren [ehr in Glanz (Bragal, 76 f3.)- 
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ich im Jahr 1766 erfchienen die lehten jehn Bände. Das Ger 
lichteit wiederholte ſich und die Buchhändler wurden acht Tage 
in pie Baftille geworfen; dem Vertauf jedoch wurden feine ernftlichen Dinner: 
niffe in ven Bey gelegt. Choiieul une Mafesherbes hatten, den Rönig güns 
fig zu fimmen, ein kleines Hofman öher veranitaltet. Dan mußte vorus 
bereiten, Daß der König bei Tafel nad) der Verfertigung des Pulver und 
Marame Pompadour“ — (mh ohne Zweifel heißen Mabame Dubarıy, dan 
jene war feit zwei Jahren tovt) — „nad ver Verfertigung der beiten Bomade 
fragte. Man bolte die Encyklopänie und verlag aus Diefer Die betreffende Ans 
weifung. Der König war entzüdt. Die Encnflopädie wurde mar nicht erz 
laubt, aber gedufvet.“ Hettner, IL, 267. 

415) Wolff, Geſch. d. Romans, 331. 

16) Mae. d’Epinay, Memoires, IL, 03. 

17) Macaulay in feinem Gffan über den jüngeren Pitt. Macaulav's 
ausge. Schriften geichichtl. un literar. Inhalts. Neue Folge, IL, 143. 
(Das Original ift mir im Nugenbfit nicht zur Hand.) 

18) Fr. v. Raumer, Sebenserinnerungen und Briefmehfel, 1, 46. 

19) ©. den in feiner Art fofibaren f Bopmer'd an Beflweger vom 
3. September 1750 bei Möritofer , Die ſchweijeriſche Literatur der 18. Jahr⸗ 
hunderte, 179 fi. Bneitofer Daran von Klopftoc 8 Aufenthalt in Zürich 
(8. 164 1; 2 iff meine Grachteng der Glanzpunft feiner Shrift. 

20) Die autbentifche Beichreisung dieler berühmten Fuitrahrt in einem 
Briefe det Dr. Hirzel, der mit dabei war, an feinen Freund E. Chr. v. Meift 
re meines Silent zuerſt gedruckt im "Hehoetifehen Kalender für 1796 (©. 
77 59). 

EA Höthe, Aus meinem Leben, Buch VIL. 

22) „Er trägt — ſchrieb Beit am 20. März 1793 an Rahel — dad 
Worverhaar fahl abgefehnitten,, an ten Seiten auägelämmt und völlig an 
liegen, eimen fangen Zopf, weiß; gepudert.“ Briefw. zwiſchen Rahel und 
Veit, 1,3. 

23) Paulus, Stizzen aus meiner Bimunge und Lebens geſchichte, 90. 

24) Daß übrigens gerade in dieſen frommen Kreifen der Geiſt der Zeit 
fiegreich aus den Dunfeleien und Dünfteleien bemvorfeuchtete, beweil’t jene Gräfin 
uife, Frau des Grafen Chrijtian Stolberg auf Windebue, woeldhe „mit geift: 
voller Lebendigkeit und fcharfem verſtande immer wirder die Behntung gels 
tend machte, Daß der Menſch nicht in Formeln oder Formen irgend einer Art 
fein inneres Verbäktnig zu Gott austrüden Dürfe.“ (fe ganz das Zauft: 
Hoͤthe en „Wer darf ihn nennen?“ u. f. w.) Cie ichrieb einmal am 
Brietrich Rartbea: „8 ft geführlich, den wahren lebendigen Glauben, Dierechte 
wirtliche Religiofität in Dogmen faffen und durch Dogmen beftimmen zu woflen. 
Wie müpe kin ih aller Formeln! Wer fich am Dogmen häft, hat einen Plaz 
neten zum SBolarftern genommen. Jerer Dogmatifer, ver fatheliiche wie der 
proteftantifche, — der philefophifcpe, ine ein Gohendienen. 
6L. Th. Pertbet. Ir. Perthes’ Lehen, T, 133. 

25) ©. die actenmähge Grörterung diefer Thatfache ivı 7. Kapitel des 
2. Buchs meiner Schrift „Schiller und feine Zeit“. 

20) Am 28. Cent. 1837 fchricb Barnbayen (Tagebücher, 1, 04) : 
ging zu Frau won Kalb, die ich ſeit drei Jahren und länger mht N 
aufs Schluß (in Berlin). Frautiger Empfang. Die Sibylle, die Titanite, 
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welche fie war , ift ſie noch immer; tiefſinnig, vornehm, heiter lachend, voll 
ruhiger Reidenfchaft !* . 

27) Helmina v. hey, Unvergeffenes, L, 451. 

28) Vie privie de Lonis XV., t. IV, p. 284 seq. Besenval, Md- 
moires, IL, 59 eg. Mde. Campan, Memoires, chap. 4. Bejenvaf theift 
(a. a. D. 87_fü.) eines der vielen Sohn: und Strafgedihte auf den Top 
Rupnigs des Fünfzehmten mit, welches feinen Inhalt zujammenfakt in dem 
Schlupquattain: 

Ami des propos libertins, 
Bureur fameux, et roi celöbre 
Par la chasse et par les catins: 
'Voilä ton oraison funöbre. 
Gine andere charatieriſtiſche Probe findet fih in Soufavie's Mömoires de Ri- 
chelieu (Paris 1858) , Il, 281: 
Remplissant ses hontenx destins, 
Louis a fini sa carribre. 
Pleurez, coquins; pleurez, putains, 
Vous avez perdu votre pere. 

29) Weber Milchbruder Narie Antoinette’), Memoires (Paris 1822), 
T, 24 (not. 1), 30. 

30) „‚Je m’en tirerai moi, mais gare ä mon petit-Als.'‘ Cu bei va⸗ 
met) , Histoire de Tassemblöe const, (1828), 1, preface. Andere gebe 
die besügliche Neußerung ancers wieter. 

31) Ich fine, Daß Alafian (Hist. de la diplomatie frangaise, IL, 115) 
das bündigite und beite Urtheil über Maureoas gerällt bat: — — „.Son prin- 
eipal merite fut d'avoir Vesprit eoneiliant et un grand usage de la cour 
et des ses mandes; ce que les gens superfleiels prenoient pour la science 
du gourernement.!t 

32) Graf Grup, feit 1763 fehwerifher Gefanbter in Paris, an Guftan 
den Dritten. Geijer, des Könige Guftas des Dritten nadhyel. Pawiert, 
IL, 108. 

33) Baröre, Mömoires, I, 8. 

34) Naumer, Beiträge, V, 120. 

35) Johanna Schopenhauer, Jugendleben und Wanderungen, 1, 359, 
357. 

36) Weber, Mem. I, 71. 

37) Senae de Meilhan, Portraits et caractöres, 74. Das cititte 
Virgil ſche Wort it bekanntlich der Stelle im erſten Buch der Heneis entnom- 
men, wo Venus dem frommen Yencas erjcheint. Höber fonnte Marie Antei 
nette allerdings nicht gepriejen werden ale durch dieje Verleihung: 

. ... Avertens rosea eervice refulsit, 
Ambrosiaeque comae divinum vertice odorem 
Spiravore; pedes vestis defluxit ad imos, 
A, vera incessu patuit dea. 
Co... Die fie fidh wandte, erglängt' ihr rofiger Nacken 
np ven: ambropiichen Saar entiteömete jüh von Der Stheitel 
Göttlicyer Duft ; Das Gewand walt' tief zu den Krißen hinunter, 
Ganz als Göttin erfchien ſie im Gch’n.) 
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38) Meinen Aeuferungen über Marie Antoinette llegen außer den ſchon 
gelegentlich angegebenen noch dieſe Quellen zu Grunde: Mde. Campan, M6- 
moires ; Boscnval, Mömoires ; Comto de Tilly, Mömoires; Soulavie, M6 
hist, et pol. du rögne de Louis XYI.; Nongaret, Rögne de Louis XV} 
Mr. de Levis, Souvenirs et portraits; Montjoie, Histoire de Marie-An- 
toinette; E. et J. de Goneourt, Histoire de Marie-Antoinette. 

39) Bom Stodhofmer Böbel am 20. Jum 1810 zerrifien auf das Ges 
rücıt bin, er habe im Komplott mit Anderen den furz nach feiner Wahl zunt 
Kronprinzen von Schroeven jählings geitorbenen Prinzen von Holftein-Auguften- 
burg vergiftet. 

40) Guftans des Dritten nachgelaffene Papiere, IL, 108. 

44) Wraxall, 16. 

42) Rlane, Hist. d. 1. rövolution frangaise (vol. IL, ehap. 1), mad) 
den von ibm benüten hantfchrüftlichen Memoizen des verrn Sauguaite San 
Tigne, Reuid Blanc hat dad Verdieuft, am der bezeichneten Stelle feined er 
fs und meiterh£n zuerft einfäplich und far die höftfchen un ariftotratifchen 
Macpenfchaften gegen Marie Antoinette nadgemieien au baben. 

43) Es exiſtiren bekanntlich eine Menge Daritellungen der Halsband- 
arfhhichte, aberfeine (üft ih auch ar entfernt mit Garlufe’® „‚Diamond-collar‘ 
— (in feinen Critical and miscellaneous easaye 1839, auch deutich von 
Sregihmar in Garkoie's „Ausgewählten Schriften“, Qv. 1) — vergleichen. 
(in wahres Juwel! 

44) Aleris de Tocqueville. Selbftverftändfich bin ich inden Andeutungen, 
Die im Text über die Irfachen der frangöftichen Staatsummälzung folgen, zwar 
nicht ausfchlieffih, aber Doch hautfächlich dem anerfarnt elaffiichen Merke dieſes 
Mannes (,‚L’ancien regime et la rövolution‘t 1856) gerofgt, 

45) Tocqueville, 283, 

46) Allerdings war die Perfon Des Edelmanns nicht frei von Kopfſteuer 
Ceapitation), nicht jedes abelige Grumdeigenthunt frei von der Grunbiteuer 
(eaille), nit won ven. öffentlichen Wegfrohnten (corvöes), noch von (Fins 
quartirung und Mifitärtransyorten ; allerding® gab der Klerus zur Abfindung 
von ven beiten Vingtidmen und der Rovfiteuer cin „Don gratuit‘‘; 8 waren 
Demnach alle drei Stänpe beftauert. Aber weil vie „Iaille” worzugäweife von 
Den Nichtadeligen erhoben wurde und bei adeligen Gittern meift auf den Bächter 
fiel (taille d’exploitation) und verjönficher Krobndienit mır dem Nichtadcligen 
angefonnen ward, galt dod) nur der Dritte Stand für die eigentliche „„gent 
taillable et corv&able A merci etmiscrieorde‘‘. Was ingent Unangenehmee 
aufer der materiellen Leiftung von vabe und Gut fih an Nie Steuenpflichtigfeit 
Fnüpfie, das trug der dritte Stand allein und Die thatfüchliche Mitbelafrung 
der bevorrechteten Stände war zu gering, m über Die Unbilde, mit ver das 
Prinzip der Privilegien gegen den dritten Sland geltend gemacht warde zu 
tröften. Wachemuth, Gefhichte Frantreichs in Nevolutiontgeitalter, 1, 8. 

47) Gincpneitant hat Torqueville (a. a. D. 79) den Aluch dir bmw 
mundenden Gentrafifntion, der in Frankreich heute mod wie vor der Mer 
Lutton jede Begründung einer wirklichen eeibeit bintert,, weil er Die Selb 
heſtimniung des Indiviruume wie die Selbitregierung der Gemeinde in ter 
Wurzel zeritört, fo gggeichnet: ¶ Cous Paneien rögime, comme denos Jours, 
iln’y avalt ville, bourg, village, ni si petit hameau em Prance , höpital, 
fabrique, eouvent ni collöge, qui püt aroir une volonte indöpendante 


Schere, Bücher. I. 2 
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dans ses affaires partienliöres, ni administrer 4 sa volont& ses propres 
biens. Alore, comme aujourd'hni, administration tenait done tous les 
Frangais en tutelle.“ 

48) Kolb, Handbuch der vergleich. Statiſtit 2. A. 61. 

49) Bancroft, History of the United States, I, 810. 

50) Zalvj, Geih. d. Eolonil. v. Neu⸗England, 1. 

51) Chateanbriand, Mm. d’Ontre-tombe,, deutfd) von Fint, IL, 90. 
Ehatenubriand — er nennt den Vefreier feines Landes „einen Mann von bu- 
hem Wuchs mit mehr ruhigen und falten, al® edlen Zügen“ — war offenbar 
won feinem Befuche bei Washington nicht fehr erbaut. Natürlich! Wie hätte 
fich der gefünfteitite und eitelite der Menfchen in Gegenwart des naturmabrften 
und fchlüchtgrößten bebagen können ? 

82) Diefe Worte ind einer Ove entnommen, momit Klopſtock 1781 den 
Unashängigfeitötrieg der Amerifaner begrüßte. 

83) Gin höchtt merfwirviged Jeugniß biefür enthält: das Aprilheft der 
„Berlinifchen Monatsicrift* v. 3. 1788, eine [hmungvolle Ode (wieder ab- 
ger in d. Beitfhrift 1. d. Aulturgefhichte 1888, ©. 487 fg.), welche 
anhebt: 

' Frei biſt du! (fag's im höheren Gieyeston , 
Entzüctes Lied!) frei, Frei nun, Amerifa ! 
Erfchöpft, gebeugt, beveeft mit Schande 
Beichet dein deind und Du triumppireft. 


„Der edle Kamyf für Freiheit und Vaterland, 
Ge ift gekämpft , rühmlich gefämpft. © nimm 
Den Kran am Ziel! Curopens Jubel 
Beiert den heiigften aller Siege! 


Der begeiſterte Boet erblict Dann weiterhin einen Genhus in den Wolfen, welch er 
der flibenten Britannia allerlei Anzügliches fagt, fhlicßlich aber Europa aljo 
avoftropsi 





Und vu, Europa, hebe das Haupt empor! 
Dal glänpt auch Dir der Tag, da die Kette bricht, 
Du, Eple, frei wirft, deine Furſten 

Scheudhft und ein glüclider Voltoſtaat grüneft. 


84) Den meiften Lefern, wermuth' ich, wird mein Urtheil über Qnfayette 
zu herb eriheinen. Ich kann aber Nichts Davon oder dazu thun. Es iſt ein 
nad) reiflicher Erwägung auegeiprodyenes, insbefounere auch aus Des Generals 
eigenen Yeußerungen in feinen Diemoiren gewonnenet. 

58) Walpole, Letters, V, 96. Priestley, Memoirs, I, 74. Buckle, 
Hist. of ei in England, I, chap. 14. 

88) Comto de Sögur, Mömoiroa, I, 142. 

87) Madame Gampan erzählt (Mein. chap. 9): „Der König äußerte 
ſich nie über diefen Enthuſiasmus. Indeſſen, da die Gräfin Diane (von Bi 
fignac) al8 geiftreiche rau mit zu viel Wärme an der allgemeinen Vorliebe für 
den amerifanichen Abgefanpten tbeilgenommen hatte, fo fann man aus einem 
Scherge , den Fudmig der Sechezeinte fich machte, Leicht auf feine geheimen 
Gefinmungen jepfießen. Cr fieg namlich in ter Porgellanmanufactur zu Sevres 

















Google UNERSITT OF AUF 


Zum pristen Buch. 435 


einen Nachttopf verfertigen,, auf deſſen Boden das Medaillon Kranttin’s mit 
der fo berühunten Umfchrift fich befand , und fchidte denfelben der Gräfin Diane 
um Neujahrsgeichent.“ Ueberie beiviellofe Senfation, welche dic Erſcheinung 
anflin’8 in Paris bervorrief, und über jeine Popularität vgl. Mde. d’Epi- 
may, Mömoires UIL, 419; Dutens, Mön. IL, 317; Soulavie, Rögne de 
Louis XVI, IL, 50 („„J'ai vu Franklin devenir un objet de eulte‘‘). 

58) Grimm, Gorrespondanee, XI, 141; XIV, 485. Mde, de Cam- 
pan, Mem. chap. 9. Prince de Montbarey, Memoires, IL, 161. Si- 
gur, Mew. I, 131. 

89) Wagniere et Longehamp, Mem. sur Voltaire, I, 121, 161; 
11, 358, 466 seq. — Grimm, Corroopond. IV, 176. — Campan, Mem. 
chap. 8. — Soulavie, Mm. de Richelleu, IL, 305. 

60) Campan, Möm. chap. I 

61) Labarve ichrieb Die im Texte mitgetheilte Grimnerung , bekannt unter 
dem Titel „Prophszeiung Gagtte'8“, jerenfalls erit na dy feiner Finferferung 
und Belehrung (i. 8. 4794) nieter,, vielleicht gar erft kurz wor feinem im er 
bruar 1809 erfolgten Tode. Veröffentlicht wurde das merkwürtige Schrifts 
ftüd zuerit 1806, im writen Banp der Oeuvres choisies et postaumes de 
M. de La Harpe; fpäter (1816) auch im erften Band Der Oeuvres badines 
‚et morales de Jacques Cazotte. Selbitweritindlic iſt diele Catotte zuge- 
föriebene Propbeziung, welche in allen ihren Eingelnbeiten in 
Grfüllung ging, ebenbephafb nur eine Prophezeiung ox Post; aber fie ge- 
Hört zur Signatur ver Jeit. 

62) Biane, Hist. de la revolut. franc, IL, chap. 5. 

63) Ueber Die Berfammfung der Notablen von 1787 f. die Abhandlung 
Ranke's in A. Schmint'& Allg. Zeitfchr. f. Geichichte, B. 3b. 1. Gef, meines 
Erachtens Die lichtvollite Erörterung des Gegenſandes. 

64) Soularie, Möm. hist, et pol. VI, 169. 

65) Levis, Souvenirs et portr. , 103. 

66) Die Brodpüre gehört jet zu Den jeltenen Büchern. Einen guten und 
‚ziemlich umfangreichen Nuszug findet der Leſer im Anbang zum eriten Bande 
der M6moires de Weber (Paris 1892), pag. 484—494. 

67) Worte Tocqueoille'8, welcher bei Biejer Gelegenheit fagt, Dafıtie Fran 
zoſen wergeijen hätten, was ihre Alloorderen wierhundert Jahre zuvor in ihrer 
naiven Eyrache fo ausgerrüdt hatten: „Far requierre de trop grande fran- 
chise et libertes chet-on en trop grand servaige.‘“ 

68) Mömoires du comte Miot de Melito (Paris 1858), tom. I. 

60) Der Auatrud üt ficher nicht zu ftarf für eine Zeit, wo, wie Schiller 
am 28, September 1789 feinem Freunde Körner meldete (Briefw. Sch. mit 
K. , IE, 123) „Herder an der Tafel ver Lerzogin zu Weimar ven Hof einen 
Grindkovf nannte und die Soflente Die Lauſe, Die ſich darauf herumtummeln.“ 

70) Gine anfdpauliche Verdreibung des Hrächtigen Saale |. bri Grimm, 
Correspond. V, 124 

71) Arthur Young, Travels (beutjch 1793), 1, 221: „‚Augenfchein« 
ich find die Einwohner von Verjaifles , dat bei einer Volfsmenge von 60,000 
Seelen auch einen ziemlich zahlreichen Pöel hat, bis zu dem Geringften herunter 
auf@eite der Gemeinen, Dies iftmerfwürdig, da die Stadt fih gänzlich vom Hofe 
näbrt. Denn wenn Nie Sache des Kofed bier keine Aubanger bat, fo läßt ſich 
feicht denken, wie es in allen übrigen Tpeifen des Landes fein map.“ 

28° 
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72) Miot, Möm. T. Campan , Mem. IT, chap. 13. Montgaillard, 1. e. 
IL, ehap. 4. Nougaret, 1. c. VI, 133. Weber, Mem.I, 326. Mde. de 
Stael, Uonsiderations, chap. 16. Reumont, die Gräfin v. Albany, I, 200. 

73) „‚Oul, ımes anciennes erreurs cofitent bien cher & la chose 
publique.‘“ Barere, Mem. IV, 354. 

74) „‚Voilä la vietime.‘“ Weber, Mem. I, 335. Der gute Weber 
hat fich da wohl Etwas aufbinden failen. Eine ſoſche Neuerung war weder 
der damaligen noch der päteren Stellung und Stimmung Mirabeau's an 
genuefien. 

75) Wenn der engfifche Befandte am Berfailler Hofe, der Herzog von 
Dorfet , recht unterrichtet war, wäblten die Gemeinen Den Namen_„Natlonalz 
verjammlung“ auf Anratben des amerifaniichen Geſandten Jefferſon. €. 
Tomline's Life of Pitt, II, 966. Inpei zu bepenten „ daß der Ausdruck 
„Assemblde nationale*‘ ſchen feit mehr ald zehn Fahren in Frankreich nicht 
jelten gebraucht und neuerlich dunch Siches berühmte Flugfehritt den Obren 
vertrat gemacht worden war. 

76) Sobel (Geſchichte der Revolutionägeit, 2. N. ‚I, 36) hat es mit 
Recht getadelt, dah dieſer Kernpunkt in fo vielen Daritellungen ver Revolutions⸗ 
geihichte yanz überjehen oder menigften® micht ftarf genug betont wird. (68 ift 
dies eine der vielen Stellen feines trefflichen Werkes, two Sybel's monarchiſche 
Symvathien vor feiner Gewifienhaftigleit als Hiſteriker zurüftreten müfen. 

77) Dies Die autbentifche Faflung der berühnıten Worte Mirabenu’s, 
von jeiner eigenen Hand aufgezeichnet in Der „‚Treizieme lettre du eomte de 
Mirabeau a ses commettants. * 

78) Baröre, Möm. I, 256. Ferriöres , Mm. I, 61. 

70) Young, 1. c. I, 219, 25: 

80) Weber, Mem. I, 385. Barere, Mm. L, 267. 

81) Campan, Mem. chap. 14. 

82) Virgbeau war in ver berühmten Sttzung der Nationalverſamm- 
fung vom &. Yuyut nicht anmejend. Mem. biogr. , littör. et polit. de Mi 
mbean. $erits par Iul-möme, par son pöre, son onele ot son flls adoptif, 

1, 166. 
83) „Die größte Sanpfuny viefes Jabrhunzerts fei, 
So dacht ich font , wie Derfulet Fricverich 
Die Keule führte , von Guromm’s 
‚Herrfcpern befännpft und Herricherinnen. 


So ven? ih jetzt nicht. Gallien kronet ſich 
Mit einem Qiirgerfrange, wie feiner War. 
Der alänget heller und verdient e8! 
Schöner ala Yorber, dem Dfut entjhimmert.“ 





























84) Echmitts Jeitichr. f. Geihichtewiiienihuft (1844), 1, 2, 

88) Ghr. Th. Schwab, Hölterfin’® Leben (Ar. Hötdedin’s ſammtt 
Bate, IL, 279). NeihlinMelteag, H, E. G. Paulus, I. Kerner, Bilrerz 
buch aus meiner Anabenzeit, 48 umd 101. 
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4) In diefer Faſſung ſteht Das Götbe’fce Evigramm in der "„Tahres: 
zeiten“ üiberfhriebenen Dilticenfnmmlung, des Dichters. Urforünglich, als 
Nr. 93 der Göthe-Schiller'ichen „‚Lenien"* im Schiller'ichen Mufenalmanad; für 
1797, fautete es fo: 
Bas das Luthertbum war , iſt jept Das Frauzthum in dieſen 
Xopten Tagen ; 68 Drängt rubige Bildung zurüc, 

%) Nodier, Souvenirs de la rövol. et de T’empire. 6. edit. (Paris 
1858), 1, 273. — Ich merfe an, daß ich zum wierten Buch ald Sattptaniellen, 
die franzöfifhen Verhiltnüfe betreffend, ſelbſtherſtändlich den Moniteur uni- 
versel und das grofe Sammelwerf ver Histoire parlementaire de la revol. 
fr. par Buchez et Roux benüßt habe, nicht ohne bald gewahr zu werben, 
daß man in Dem Labyrinth der 40 Binde des leptgenanuten Wertes leicht 
irregeben fann. Der Moniteur ſtand mir in der Nouvelle Edition de lanc. 
M. (32 vols.) zu Gebote. Nußardem envielen fid mir dienfih: Deux amis 
de Ia libertö, Hist. de la rövol. Moreier, Le nouveau Paris. Prud- 
homme, Revol. de Paris. Vilate, Causes secrötes de la 1övol. du 9 
thermidor. ferner eine Menge der. fchon in ven drei früberen Büchern bes 
nügten Zuellen, fonsie Me Nenoiren der Frau Rolanz, Die von Dumourieg, 
Molevile, Dumont (Sonvenirs sur Mirabea), Brifiet, Barbarour, Madetru 
Ban u. A, Auf Weiteres wird bei Gelegenheit im Befonderen werwiejen werden. 

3) Stadl, Considerat. chap. 16. 

4) 8. D. von Bülow , Militär. und vom. Schriften, 76. 

5) Ich warde deu Verweis hierfür beibringen. „ Dgt. Anm. 27 und die ber 
zügfiche Textitelle, 

6) Schon im September 4787 fand man an verfhiedenen Orten von 
Paris das Coupfet angeiölagen (Mallet du Pan, Mömoires, Paris 1851, 
1,148): 


























Le parlement est fou, je pense, 

Car il y perdra son latin., 

De vouloir rögler la depense 

D’un ivrogne et d’une putain. 
7) Wie ver gute Weber (Möm. I, 451) erzüblt, diesmal mit Recht ber 
geiftert, - 

8) Die wunrerdar hertliche Schilderung, welche Carlyle in feiner 

„French revolution“ (B. VII, ch. 4—7) von tem Meibekzug nad) Berfailles 
gegeben, ift zwar allgemein bekannt. Id kann aber dodh nicht umbin, darauf 
au verweijen. Weberhaupt if Carhule's Bud) eine der bareutenpjten literarifchen 
Hervorbringungen unferes Jahrhundertd. Mic freilich ein Deutjcer Kritifer Dajs 
felbepie „befte populäre” Daritellung ver Nevolutionegeichichte nennen Ponnte, 
das gehört zupen vielen Imbegreiflichfeiten im Panbiren uuferer Tagesfriif. 6: 
Infe’s Buch üft gerade das Gegentheil von vorulzr. Mau muß nicht mur die 
Geidyihte der Revolution im Gingehien fennen, ſondern überhaupt amıfaflende 
gefchichtliche und fiterariiche Keantniffe haben, um viefes Leite hilterifche 
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6108 der modernen Melt — für was ich Carlyle's Werk anfehe — recht ger 
nießen zu Rönnen. 

9) „Le commencement du printemps (1776) ramena les courses ; 
‚Javals beaucoup de chevaz engagts, pour lesquels la reine parlalt tou- 
Jours, quoiqne dans sa societe on le trouyAt mauyals, Dans Iespremiers 
Jours d’avril, je fis courir un cheval contre un de ceux de M. le duc de 
Chartres, pour une somme fort considerable, beaueoup trop sans donte. 
La reine s’en oecupa beaucoup , vint A la course, et un moment avant le 
döpart des cheranx me dit: „ai tant de peur, quo si vous perdez, je 
erois que je pleurerai.‘“ Cela fut remarque et bläme. Mon 
assez facilement , et: le public m’applaudit longtemps. La 
transportöe de joie. J’eus toutes les peines du monde ä l’empecher 
d@avoir des chevanx de course, et de monter ä cheval & Fanglaiee. Ce 
fut, je erois, la plus grande preuve de mon erödit sur elle.“ Due de 
Lauzun , Mömoires (Biblioth. des Möm. p. Barriere, T. XXV, P. 1862), 
P- 148. 
= „10 Domberr F. 3.8. Maver, Fragmente aus Paris (Damburg, 1798), 

41) Weber , Möm. IL, 

12) Buchez et Ronx, 1. a“ Iv, 219. 

15) Campan, Möm. chap. IT. 

14) Reument, Die Gräfin von Alban, 1, 292. 

1%) Campan, chap. 16. 

46) Nodier ‚1. c. I, 286—87. 

47) Die Auflage auf Beitechlichteit it. wenn mir reht, nur von einer 
beachtenswerthen Seite her geyen Robespierre erhoben worken. Konmayr ers 

. züoft mmich in ven „Lebensilcern aus dem Brfreiungetriege” (ILL, 150), 
Tougut Habe „wegen Der Rettung der unplüdjeligen Königin mit Nobeivierre 
angebunden“, und jegt hinzu, „daß Robesoierre und fein Bruder, bei allen 
Römergrimaffen, gegen Gold und Silber nit den geringiten Witenvillen 
hatten." Aber won einem Veweiſe für dieſe Behaupfung feine Spur, wie 
eben Sormanr manche feiner Bchauptungen unbemiejen geinffen bat. Ich ber 
fennefchon bier, Daß id den „Nebensbildern“, alt einer’ außerordentlich reichen 
Nut alienfammlung , für Die folgenden Bände meiner Arbeit buch verpflichtet 
bin, wie das Xever ik, der fich mit der Gefchidte der Napoleonifchen Zeit bee 
fat. Allein es ſſt bekannt, daß Hormavr, wie In allen jeinen Schriften, jo 
ach in den Lebenebiltern, keincs ein Führer ift, auf ven man fich under 
dingt verfaffen fann. eine Murfaifung if häufig eine ganz jchiefe, jeine 
Zeichnung eine vergerrte, feine Rrarbengebung eine falfche, Wo er mehr als 
Actenitücke geben wül , beitimmt veriönliche Au: oder Abneigung Alles. Hiers 
a6 erflärt fh auch das wunnerfüche Unteriongen, den Oraren Münfter, Diefen 
Harren Ariftefraten, gehäffigen Partifufariften und egebenen Leihriener des 
Prinze Regenten, zu einem grofien deutichen Patrioten und Staatsmann zu 
Ins "Die Worman fc Apotheofe Dünfer 6 ft mr eine gefpreigte Lächers 
lichte. 

48) Monitaur 1789, Nr. 70. Buchez et Ronx, IIT, 447. 

au ni un an avant sa 

„TI hui donnait 
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francs par mois.''Le roi lui avait assurd en billets signds de sa main, 
deux millions cing-cent mille livres, au moment olı son plan contre-revo- 
Iutionnaire serait exeeute. Mallet du Pan, Mem. I, 229. 

20) Baröre, M&m. IV, 345. Man wird dadurch an das Wort erinnert, 
womit bei Gicero (ad famil. IX, 26) der alte Ariftip ſein Verhaͤltniß zur 
Lais bezeichne ‚Habeo, non habeor.‘* freilid) „hatte" Mirabeau ven vᷣof 
feineswegs unbedingt. 

21) Dumont , Sour. s. M. 231. Campan, Mem. chap. 17. Weber, 
Mem. II, 37. 

22) Bei Weber (Mem. II, 55 seq. und Rote E, p. 308 seq.) finten 
fich vie Relationen über Vie Flucht nach und Die Rücfreife von Varenned, welche 
auf vie meifte Glaubwürdigkeit Anſpruch machen fönnen. Bier Diefer Berichte 
rübren von Perfonen her, welche dad Abenteuer mitgemacht haben, und iR der 
erfte vom der Hand ver Tochter Marie Antoinette's, der Prinzeſſin Marie The: 
teje Charlotte, fpäter Ducheffe d’Angouleme. 

23) Freilich doch wohl nidht — wie die gute Rammerfran potiſe 
fügt (M&m. chap. 18) — „in einer Nacht und wie bie einer fiel; 
Sreifin“. 

24) Art. 1. Les hommes naissent et derneurent libres et ögaux en 
droits. Les distinetions sociales ne peuvent tre fondses que sur utilite 
eommune. Art. 2. Le hut de tonte association politique est la conser- 
vation des droits naturels et impröseriptibles de Thomme. Ces droits 
sont la libertö, la propriötd, Ia sürctö at Ia rösistaneo A Voppression. 
Art. 3. Le prineipe de toute Souverainet® reside essentiellemenl dans la 
nation. Nul corps, nul individu ne peut exercer d’autoritqui n’en dmane 
expressement. 

25) Campan, chap. 19. 

26) B. de Molleville, Mömoires , T, 102. 

27) Mallet du Pan (Men. I, 186): „‚Nimposer ni ne proposer 
aucun systöme de gouvernement; mals döelarer qu'on s’arme pour le r&- 
tablissement de la monarchie et de l’autorit€ royale löpitime, telleque 
33 Majest6 elle-möme entend la eirconserire.“ 

28) Mallet du Pan, T, 958—59.  ' 

29) Buchez et Roux, H. p. XIV, 22. 

30) Moniteur, Nr. 170, Buchez et Roux, XV, 228, Dumouriez, 
Mem. IT, 166. Campan, chap. 20, 21. 

34) Ichmache auf Die Monograybie: „Die Schweigerregimenterin Kran: 
reich“ (178992) von K. Morell aufmerfian, weldye ein aus dem Berner 
Staatenrchiv geyogenes quellenmäfiges Material in angiebenter Form darlegt. 

32) Memorial von Sanct Helena (veutjche A. v. 1823), 3, 129. 

33) Ich hatte für nöthig, bier am ſchon in der Vorrebe Geſagtes zu er⸗ 
innern, nämlich, Daß ich den vorliegenden eriten Band meines Werkes als eine 
Einleitung zu ven folgenden angeleben willen möchte und daß insbeſondere das 
vierte Bud) durchaus nicht beabfichtigt , in die Befchichte ter Nevofutiongzeit 
mäher einzutreten, fondern fih mit Bemerfbarmachung der Spipen der Ereigniffe 
und mit Hervorhebung weniger oder gar nicht befannter , das menfchlüce 
Intereſſe berütenner Thatſachen begnügt, Die Verwicklungen des revolutio: 
nären Frankreichs mit dem Ausfande fordern ins Kingelne und Gingelnfte ge: 
bende Darfegungen und haben diefelben in neuerer Jeit wirktich gefunden 
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Es iſt das Verdienſt deuticher Forſchung, im die ſe durch die Franzöfifche Nati onal⸗ 
eitelfeit vielfah abfihtlich getrübten Verhäftniffe enpfic einmal arbeit ger 
bracht, den Rythus vom contrerevelutionären Allerweltsjaiieur Pitt zeritört, 
die wirklichen zum Nacptbeil wie zum Vortbeil Frankreichs thätigen Motive ter 
envopälichen Kabinette aufgedegt und fo den wahren Zufammenbang der Bors 
yänge feitgeftellt zu haben. Wer die Merfe won Häuffer und Enbef zus 
am mit demfedsften Bande von beremann'3 Sefchichte des Tufffden 
Staats und mit Baumgarten’® Geihichte Spaniens zur Zeit der frangöfis 
fehen Revolution , wird fidh Die reueite und anfchnulichite Vorttellung von den 
bezüglicpen Greignirien bilpen können, welche bislang überhaupt zu ewianen 
war. Freilich, auch in den Refuktaten diefer Forfbun, rarf noch fange nicht 
Alles ald duraus umanfechtbar angefehen werten und ind jogar noch wichtige 
Bunte Gegenftände der Gontroverie. Co. 2. gehen die Anfichten Eusel’s 
und Herrmann's über die öftreichifchspreußifche Allianz vom Februar 1792 und 
Die zweite Tpeilung von Polen , brziehungsweife über die polnifche Revofution 
von 3. Mai 1791, weit audeinander (Subel, 2. A. I, 285 fg. , Verrmann, 
VT. 360 ig. und Anhang VI, II, &, 8, 6, fowienie Streitichrift gegen Snbel 
„Die After.aneuf, Allianz vom 7. Sebr. 1792 und dir zweite Theilung von 
Polen.”), Co, wie die Acten zur Stunde, wo ich tieles_fchreibe, liegen, 
fiheint es feinenn Zroeifel zu unterftellen, daß Sermann’s Anficht vie rihtigere 
fei. Id) bin derfeiben insbefonvere in Betreff des öftreichifch zpreußifchen, zu 
Berfin im Fehruar 1792 geichlafienen Bündniſſes gefolgt. Dal. S. 3 um A 
der Streitfehrift, welche eine Beweisführung fr den Herrmann" {hen Sag it: 
„Die Schlichtung Der polnifchen Wirren war werer das einjige noch des vor- 
mebmfte Ziel , weldes diefer Trnchat ſich ſteckle, fondern Die awpttendeng deiz 
felben war viehmebr Darauf gerichtet, wermittelit einer Berrtänpigung Dert- 
reihe und Preußens mit Rußland über die gegenfeitigen Intereſſen dieſer drei 
hinfichtlich Polens eine breitere und Ficherere Reactionebans gegen das revo⸗ 
futionäre Frankreich zu gewinnen * 

34) Armpe, Schwerifche Gefhichten, 189. Ausführliche Daritellung 
der Kataitrephe Gu ſtavs Des Dritten S. 131 ig. 

35) Sormaye im Geſpräche mit Varnhagen zu Hannever am 7. Auguft 
4837. Darnbagen,, Tagebücher, L, 57. 

36) Mainzer Stantefalender von 1792. 

37) Mallet du Pan. Mem. I, 305: — „La plus seriense opposition 
1ui (M. du P.) vint da comte de Romanzoff, qui chercha & Yecarter des 
sonverains allies et de’leurs ministres.‘ Gin, wie mir fheiut , jebr bes 
achtenewerther Wink. 

38) Alein, Öefdihte von Mainz währen ber fie franpbiichen Dean: 
vation, 97. Das Buch hat einan fühlbaren Mangel in tüchtiger Weift al 
acbolfen. 

39) Die betannte Komöris vom alten Ankrend Grup, ver deutſche 
„Miles glorlosus‘‘. Die beiven Bramarbaffe Sorribititribrifar und Daraviriz 
Patumarides find Die Hauptverfonen des Stüdet. 

40) „Rheinijcher Autiquarius“, I, 1, 102. 

41) Mallet du Pan I, 322 

42) Tayebud der Belayerung von Mainz (24, Juli 4703): 
die mertwärdigfte Erſcheinung mußte Jerermann auffallen, wenn (beim A 
zug der Zranzofen nach der Gamitulation) Die dager zu Per zu ung beraf: 
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titten. Cie waren ganz fill bit gegen und herangegogen , als ihre Muftt den 
Marfeiller- Marjch anitimmte. Diejes revolutionäre Tepeum hat ohnehin eiwas 
Trauriges, Ahnungsvolles, wenn «8 auch much jo mutbig vorgetragen wirh. 
Diesmal aber nahmen fie das Tenwo ganz fanyfan, dem Ichfeichenden Schritt 
gemäß, den fie ritten. Es war ergreifend und furchtbar.“ 

43) Dumouriez, Mem. ILL, 174. 

44) ©. Nachweis und Begründung durch I. B. Hamma (in Keil’s 
Gartenfaube_ Jahry. 1861, ©. 236, Col. 2), da die Melovie der Darfeil: 
faife das „Credo“ einer Meiie üt, welche der Furpfälgüiche Suftavellmeitter 
Hofpmann im oder ums Jahr 1776 compeniete. Das mit diefer Jahreszahl 
verjebene Original der Meſſe bat Hamma, der ganz gut nachweiſſt, wie Del’Jele 
tazu gefommen, für jein YieD Dieje ficchliche Melodie zu wählen, in der mufi> 
Aalifben Vibfiothet der Stadtkirche zu Mecröburg aufgefunden. Was für mich 
Die Sache gang unpweifelbaft macht , ift eine Jugenperinmerung , weldhe Durch 
Hanına’S Veröffentlichung wieder in mir belebt wurte, Ic) habe vor Zeiten 
in einer fathofifchen Dorpfirche Schwabene in der Chriftnacht „auf der. Orgel“ 
eine Art Weihnachtscantate felber mitgefungen , die in jener Nacht zum erſten 
Mat gefungen wurde. Beim Herausychen aus der Kirche Jagte en Vehannter, 
ein alter Sofpat,, der ein qut Stück der Revolutionstriege und jänmtlihe Naz 
voleon ſche von 1805—14 mitgemacht hatte, zu mir: Wint Ihr auch, was 
Ihr heut’ Racht gelungen? "8 üt die Marjeillaiie auf und eben. Ich hat's 
gleich bei den erjten Tönen gemerkt." Das fiel mir auf, weil ich gerade von 
demjelden alten Kriegemann oft genug vernommen, was die Marfeillaife zu 
übrer Zeit zu bedeuten gehabt, und id) theilte Das Gchörte dam Organiften 
mit, Der mein eigener Water war. „Die Marfeillnife?“ gab er zur Antwort. 
„Warum nicht gar? Die Muß, melder ich das nene Weibnachtölied unter- 
Iegte, ift ein Stück aus einer alten Meie ... ...." Das „Rirhenzefange 
ortige” der Nevofutionsbumne it übrigens von jeher den Seuten aufgefallen. 

45) Lamartine, Girondins, liv. XVI, 18. 

46) Med’s Brichvechjel, IL, 279. 

47) Trai Galli schiavi, e in schiaritü gaudenti, 

Molti anni io stava, e carmi assai serivea, 
Costretto agnor dalla feroce Dea 
Libertä, fonte in me di caldi aecenti. 

Eeeo, ch'a un tratto a balbettar sorgenti 
Un qualche non Tor Iibera idea 
Quei profumati barbari io videa, 
‚Rapina e sangue e tirannia volgenti. 

Ma che pereiö? Liberi i Galli, od io 
Vil servo son, perchö in augusto tema 
Non l’oprar lor, ma il dir, consuona al mio? 

Liberto,, il vol d’uom libero non pre 
Jo comprai libertä, donando il mio; 
L’altrui furando, i servi ebber diadema. 

48) Staöl, Considörst. II, ehap. 10. 

49) Buchez et Roux, XVIII, 146. 

50) Montgaillard, II, 191 seq. Buchez et Rous, XVILL, 177 seq. 
Mercier, VI, 20 seq. 

51) Mignet (Hist. de la 
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BeftimmtGeit Danton zu, gibt aber feine Quelle an und bringt einen Ber 
weiß bei. ch babe mich nach einem autbentifchen ernfig,, aber vergebens um- 
gelehen. Möglich, daß ein folder erifitt; aber ich alnube «8 nicht, weil mir 
die betreffende Riteratur in reichem Maafe zur Band war. 

52) Buchoz ot Roux, XVIIT, 447 seq. 

53) Barere, Me. IV, 173. 

84) Thibeandeau, Memoires sur la convention, chap. 5. 

55) Das fehr feißige Buch ‚‚Danton‘‘; documents authentiques pour 
servir & Phist. de la revol. fr. par A. Bougeart (1861) — ich fenne fein 
Tramzöflfcjes über irgend eine yuche ter Revolution, weldes fleifiger ge: 
arbeitet wäre — weif't im Gingelnen nad), warum, won wem und wie Danton 
verfeumdet wurde. Lügen wie Die Lafayette ſche (Me. II, 388), Danton 
babe bei den Jafobinern vem Sof als Spion gerient, Find unendlich ſchwac 
foͤpfig une lächerlich. Frau Roland bringt ähnliche Albernheiten vor. Bor 
geart anafyfirt, mit den Bemeisftücen in der Hand, Die ganze Paufbal 
ton’s und die Geftalt des Niefen geht aus den Feuer Nie Mnalufe gr 
gewaltiger bervor. Man wird Bougeart’8 Arbeit bei Der Wirpigung Danton’s 
fortan nicht überfchen bürfen, 

56) Molleyille, Möm. IX, 310. Den Beweis, daß er gelogen, |. bei 
Bougeart , welder p. 121 einem Abdruck des in Rede ftehenden Aetenſtücks 
nach dem Originaltext gibt, 

57) Säuffer, 2. M. 1, 308 

38) Mad. 1aMarquise de la Rochejaqueliu, M&moires, I, chap. 6. 

59) Moniteur du 4 septembre 1792. 

60) Tonlongeon, Hist. de Franer depuis la rövol. de1789, II, 152. 
Archenbolg, Minerva, Degemberheit ». 1792. gl. Häuffer, I, 385 I 

61) Göthe, Eanipagne in Aranfreih, Tageh. vom 19, Sent. 1792. 

62) Buchez et Roux, XIX, 19. 

63) Klein a. a. D. 110, 113, 463 fg. _ Forfer, Briefwechſel (1829), 
IL, 424. Göthe, Belagerung von Mainz (Tage. v. 27. Mai). Pertbes, 
Pol. Perfonen u. Juſtände in Deutichland 5.3. d. frang. Gerrſchäft, 96, 161. 

64) Barere bat fich nahmals Gtwas darauf zu qute gethan (Men. IL, 
57), dab er dem König einen Lehnſtubl habe geben Lajien. 

65) Moniteur du 20 Janvier 1793. 

66) Baumgarten a. a. D. 437. 

67) Gleny 6, des Rammerdienerd Ludwigs des Sechtzchnten, Bericht, 
abgedr. in Weber's Memiren , TIL, 311 13. 

68) Massey, History of England during the reign of George the 
third, TIL, 467. 

69) Reichliche Proben Davon, wie überhaupt ven cuntrerevofutionärer 
eiiahır in Deuiſchlond, gibt der „Obfruranten Almanach“ auf Pas Jahr 
1798. 

70) Karoline von Wolzogen („Schiller Teben“, 1. X. IL, 109) bat 
Die Schill er ſche Aeußerung aus Goren's „Autobisgrapbie" entnommen, Nun 
tann es zwar Niemand einfallen, leugnen zu wollen , daß Schergabt, etwat 
Proppetiches in Schiffer gewejen; vennoch aber gefteh' id}, daß mir Diefe vem 
Diehter zugefthriebene Weilfanung micht weniger al die EapottesCabarpe’fche 
wie eine Prophezeiung ex post vorfommt. Sie lautet auch gar zu beitimmt 
und außerdem weiß ich von ner Beichäftigung mit Schiller 8 Biographie ber, 





























yogle MED DE 


Zum vierten Bud. 443 


daß Hoven’s Lebensbeſchreibung, die mir in dieſem Augenblich nicht zut Hand, 
überhaupt feine der verläßlicheren Quellen für Das Leben des Dichters ift. 

74) Montgaillard, VI, 20. Deux amis de la libertö, IX, 3e part. 
I. &poque: — 

La täte de Marat, Robespierre et Danton, 
Et de tous ceux qui les defendront. 

72) Moniteur du 4 avril 1798. 

73) Levasseur, Memoires, I, chap. 5. 

7A) (3 befindet fich jebt in der Natlonafgalerie zu Verjnifles. 

78) Buchez et Roux, XXVIII, 311 scq. Vatel, Dossiers du pro- 
&s de Charlotie Corday devant le tribunal revolutionnalre. (al. Die Ber 
richterftattung über diefe Actenſammlung in Weſtermann's Monatsbeften, Febt. 
1862, 5. 560 fa.) Forſter, Briefwehlel, IL, 807 („Sie war blübend von 
Gefunbbeit , reiyenp jchön,, amı meilten Durch ven Reiz der Unvervorbenbeit, 
ver fie umjchwebte, Ihre Heiterkeit blieb bis a m legten Augenblig auf dem 
Blutgerüfte, wo ich fie hinrichten fab. Ihr Tor that mir wohl für fie. Du 
Haft jcpnell ausgefitten, vachte ich. Man fragte fle, ob fe einen Priefter wolle? 
„Ren.“  Bielleicht, weil du feinen unbeeidigten befommen Lannit? ,.Ich 
verachte fie alle beide.“) ; 817, 520, 627. 

76) Deux amis, 1. c. XI, 52 seq. 

77) Ueber Eulogius Schneiter, fein Wüblen im Elſaß und feinen Fall 
f. Nodier, 1. e. I, 7 seg. Nodier war von feinem Vater nad Etrafburg ger 
fhiett worten, um bei Schneider grichiich zu lernen. In Strakbung erlebte 
der iebenewürnige Nodier auch jenen, die Stimmung und das Bebaren der 
Menfchen zur Zeit des „Schredens“ fo fehr kennzeichnenden Auftritt im 
Theater, welchen er in dem „.Saint-Just en miseion‘* betitelten Kapitel feiner 
Erinnerungen (I, 30 seq.) —* bat., 

78) Vilate, 1. c I, 

79) Der Sipatten Ni armen Daupsin ſyutte befanntfich nachmals noch 
— in der Welt umber in Geſtalt des Uhrmaders Raundorff, der Allem nach 
volitändig von feiner Irentität mit dem Sohne Yudwigs des Sechäzehnten 
überzeugt war. Die Conftatirung des Todes ded Anaben fit allerdings nicht 
unanfechtbar und auf diejen Umjtand bafirte Grunu de In Barre fein vieleibiges 
Zus) „‚Intrigues devoildes, ou Lonis XVIL. dernier roi lögitime de France‘* 
(1846-48). Cine gedrängtere Darlequng des immerhin intereijunten Problems 
findet ſich bei Blau, Geheime Gejchichten und rätbielpafte Menden , IL, 


38 75. 
950) Berfer, Brisftehfel, IL, 628. 
81) Barbier, Jambes (IL, 3) 
Ceest une forte femme aux puigsantes mamelles, 
A la voix rauque, aux durs appas; 
Qui , du brun sur la pean, du fen dans les prunelles,, 
‚Agile et marchant à grands pas. 
Se plait aux cris du peuple, aux sanglants melßes, 
‚Aux longs roulemens des tambours, 
A Vodeur de la pondre, aux lointaines volees 
De eloches et des canons sourds; 
Qui ne prend ses amonrs que dans la populace, 
Qui ne pröte son large flanc 
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Qu'ä des gens forte comme elle, et qui vent qu’on Fembrasse 
Avec des bras rouges de sang. 

82) Rorfter, Dviefwechfel, IL, 426, 428, 431, 434,438, 443, 446, 
486, 46 , 350, 601, 612. 

83) Buchez et Ronx,, XXXI, 299 

84) Bougeart (d’aprös le „Möwoire‘ des fils de Danton), 1. e. 285. 

85) Die Schlufwerte ter Schlußmummer des Vieux Cordelier von Dei 
meultus, wo tie Vebertiften „et leurs pareils‘“ mit den agtefifichen Baals ⸗ 
pfaffen verglichen werden, weldhe den Monteguma um eine grobe Menfchen: 
opfenıng angingen, weil die Götter Durit hätten 

88) Levassour, Möm. IL, chap. 20. 

87) Bougeart 1. c. 852 seq. gibt Die gunpe Berbandtung nad) danı 
Bulletin du tribunal r&rolutionnaire. — As Deamoulins jich und Danten 
mit Seuten wie Ghabot und Bagire auf e ine Antlagebant jufanmengavorfen 
jab, rief er entrüitet aus; „Kann man uns nicht allein abfchlachten? Welche 
emeinfcraft befteht zwifchen ums und diefen &: — Levasseur, Mem 
IL, chap 3. 

88) „‚Reste done tranquille et laisse 1A cette vile canaille.* Nach 
dem Zeugniß von Desmoulins Schwirgerwater Matten, bei vorgeart, 306. 

89) Freron, Orateur du peuple, Nr. 75. 

90) Matton bei Buches und Reux, XXX, 96. 

91) Nodier, 1. e. 1, 288 seq, 

92) Vilate,1. c. 56 a0g. 

93) So nannte man vie ſhöne Thereſe Caba trus, mit welcher Taflien 
nach dem 9. Thermiter fich verheiratete. Sie wahle fo zu fagen Die dans 
neurd der tbermivoriihen Neaction, war jest und ‚fpäter in Den Salons der 
Dirertorinfzeit die Tonangeberin in allen Dingen der Move, verwaltete, wie 
Tbibaudran (M&m. eur ia conv.-1, 131) galant ih austrüdt, „Die An 
gelsgenheiten ver Gragien“ und verdiente im Uebrigen wenlich den Namen 
„Aufere Liebe Frau vom Tpermipor“, indem fie ch nit unerjdpöpflicer 
Herzensglite aller Bedrängten annahm, 

9) Steffens, Was ich erlebte, VILL, 16. 

95) Barndagen, Galerie von Viloniffen aus Rahel’s Umgang und Brier: 
wechfel, L, 258. 

26) Diefe Aufzeichnungen ſind durch Bluͤcher s Apjutanten, den Grafen 
von der Gofz, und ven Ariegerarp Nibbenton» im Jahr 1796 zu Münfter 
ftndifiet md in’9 Reine gefhrieben worden. Schade, daß fie nicht in Blücher'd 
eigenh.indigem Swl ven. Voarnhagen gibt in feinem „eben Blücher's“ 
(23 11) fer reichliche Ancgüge Parane, auf milde ich venwdf, 

97) Benn man freilid) #. v. Smitt („Suworen und Polens Unter: 
gang‘) glauben wolfte, fo hätte vie Gzarin Deutfcyland eine grofie Wohlthat 
ermiejen , als jie die Vernichtung Polens anitrebte. Sic habe, meint Smitt, 
won den mit ‚Frankreich in Krieg venvidelten Deutjehen „Die Fluten 28 far: 
matijchen Völferfturms abaewebrt“. Die Wahrheit ift befanntlich, dat, wieich 
ſchon früber andeutete, die Berfnotigung der polnifchen Fragemit’der frangötfcen 
durch Katharina Das obnebin ſchon mipliche Berbältwig von Deitreich zu Preußen 
un umgefebrt gan vergüftete, woraus für Preufen, für Seftreich, für Leutfchr 
land Pas maunigfachſte Unheil entſyranz. Smitt’s Buch , feiner ardivaliichen 
Mittheilungen wegen ſchabbor, ift daber mır niit großer Vorficht zu gebrauchen 
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98) Dohm bei Barnbagen, Galerie u. f. w. I, 261 i3. 

99) Varnbagen, Tagebücher, T, 148. 

100) Mam fehe Die ergöglihe Schilperung, welche Graf Henckel von 
Dennerömarf („Grinnerungen”, 20) von dem Erisierkong des Nürafiler- 
regiment& entworfen bat, bei welchem er im Jahr 1795 als Lieutenant ftand. 

401) Martens, Denkwürbigleiten eined a. Offizierd, 2a. 

402) Die merfwürdigfte aller Leichenrenen , welche auf Friedrich Wilhelm 
ten Zweiten gehalten worden find, hielt wohl der Oberſt des in der vorfepten 
Note erwähnten Kürfferreximents (9. v. Donnersmart, a. a. D. 29): — 
„Seine Mojeitit Frierric, Wilhelm der Aweite haben geruhet zu erben. Mir 
werben afjo num dem neuen König fChmören. Mie er heiften mird, ob Zriet- 
rich Wilbelm oder Friedrich, das Bann man fo eigentlich nicht weilfen: das thut 
auch Nichts zur Sache, Was ift da andere zu fagen alt : antere Regierung, 
anvere Mentirung. Der Gerichtefchreiber, Iefen Sie ven Gin vor.“ 

103) Von der Narmig, a. 0. D. 1,89, 90, 99, 100. 

408) Die ganze Rede in Göres’ „Notbem Blatt", 2. Heft. 

405) Ich verfag' e8 mir, [don hier ein Bild von Blücer’s Perfönfichteit 
zu geidhnen, und veripare dies auf eine Zeit, wo ich fine Geftalt vorführen 
fann, wie die Weltgefchichte fie fennt. 

106) Bon ver Mamip, L, 196, 248. 

407) Dal. die beiden höchſt interefjanten Aufjäge „‚Reaction thermi- 
dorienne“ unt „‚Compagnies/de Jehn‘* bei Nodier, 1, 111 seq. und 127 seQ. 
Im Folgenden babe ich für die franzöfiichen Verhäftnüife diefer Zeit, befondere 
in Betreff des Gmportommens Bonaparte s, als Pauptquellen benüßt Die 
Memoires du Duc de Raguse (Paris 1856), t. I. und Die Memoires du 
Comte Miot de Melito (Paris 1858), 1. L. Bon Der „„Correspondance‘“ 
Napoleon’ und der feines Bruders Iofenb, welche beiden hohwictigen 
Zuellenwerte jet Durch jchöne Ausgaben dem Gebrauche fo nahegelegt fint, 
bab ich in diefem Schlußkapitel des eriten Bandes meiner Arbeit noch abge 
eben , meil ich mic, nicht ins Detail einlaffen Purite und wolte, 

108) Domberr Meer, a. a. ©. I, 40, Bi 

409) „‚C’est tout le jacobinisme renferm& dans un seul homme et 
arme de tous les instruments rövolutionnaires.*‘ Borenftenr, Neue Bei: 
träge zur Bejchichte der ruffiichen Divlomatie. Weitermann’s Monatsh. 1862, 
Nr. 64, ©. 391. 

440) Fallmerayer, Gef. Weite, I, 85. 

111) Colletta, Storia del reame di Napoli, lid. V, cap. I, 1. 

412) Das erhellt ſehr deutlich aus der ARS9 durch M. v. Stürler ber: 
ausyegebenen „‚Correspondance‘‘ des henerald Brume, welcher Lie frangds 
füche Invnfionsormer jbefehligte („Ardiv für. [chne he Gefchichte", 12. 
Rr.). Das Berfahren der Aranzofen bei ihrer „Befreiung“ Der Völter Tann 
Pam pruftifcher Dargelegt werden als e& hier Durch einen der „Befreier“ jelbit 
gefinicht, 

413) Oberit Rudolf Gffinger, Grinnerungen an die vier erſten Monate 
des Jahres 4798; mitgetb. im Berner Tajdjenbud) von 1838 Dur) &. Yanter- 
bury, 161 fg. Def. 181 und 188, 

1414) 68 üft zu beklagen, daß der Untergang der alten Fingenoffenfchait 
in den Wafpftitten noch feine dee Gegenitanzcs wirnige Daritellung gefunden 
bat. Zſchokte's „Geſchichte vom Kampf und Untergang der Walpkıntone“ 
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(1801) enthält_viel braumhbared, aber einfeitig gefammeltes und gruppirtes 
Material. In Betreff Der Untermaltner Aataftronbe bringt das Büchlein „Der 
füorddlihe Tag am 9. September des Jabre 1798 in Unterwalten, von einem 
wirttichen Nugenpeugen Acht befcricben (1709) — anfehanliches Detail. Wäre 
nur die Salbung nicht jo vi aufgetragen, daß die That ſachen fait darunter 
erftihen, Weitere benerfonswerttie Ginzelnheiten enthält Der Briefwechfel zwi: 
ſchen Bir. Ringold zu Altorf und Antiites Geh in Zürich (Handſchr. der Zi: 
ticher Stapebibliothet, zulammenzebunden mit „Der fahräctliche Tag). Mäh- 
rend zer Correctur Dieles Bogens Fam mir ein fehr dicieibiges Buch zu, betitelt: 
„Der Ueberfall, in Rirwalren i. I. 1798“, von %. I. Gut (Stans 1862). 
Aus Materinlienfammtung läßt vafelbe wohl kaum Stmwas zu wünfdpen übrig. 

145) Derfelbe it fo lichtvoll wie nirgende beſchrieben von Tb. v. Bern- 
Hardy in ven „Denkwürdigfeiten des rufl. enerale Grafen von Tell“, I,88fj, 

416) Generalmajor Wardenburg bei Blau, Geb. Befdrichten, II, 424. 

447) Auf dem Nachtitubl jüpend. Smitt, Dentwürvigfaten eines Liv: 
landeis (öwenftern), 1,47 fg. 














Berichtigungen. 

©. 103,3. 1. o. ft, „namenlofen“ {. namenloß. 

137,8. 430. 0. ft. „‚imbdeilles“ 1. imböeiles. 
— , 

5,8. 14 v. u. ft. „entlich das“ 1. das entlih. 

€ 248, 3. 12. u. f. „Revolution“ (. Rmolutionen. 
©. 221, 3.50. u., ſowie 5.222, 3.31.18 9. u. fl. „Dauphinefe* I. 

Dauybine. 
1 v. o. ft. „Das fie war“ 1. was fie war. 
. 12. u. ft. „aufgebauten“ l. aufgeitauten, 
. 10. u. ft. „liberte“ 1. liberte. 
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